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Deutſche Literatur- Geſchichte. 
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I. Zeitraum, 
Bon der älteflen Beit bis auf Kart den Großen 78. 
I. Zeitraum. | 


Bon Karl dem Großen bis zur Thronbefeigung der 
Hohenftaufen. 768-1137 


II. Zeitraum. 
Bon den Sohenfaufen Ha Zu den Aureiburgern. 


IV. Zeitraum. 
Bon ven Furemburgern bis zur Reformation. 1346- 1617. 
V. Zeitraum. 
Bon dei Reſormalion bis auf Spih. 1517—1618. 
VI. Zeitraum. - 
Bon Bpitz bis auf Friedrich den Großen. 1618—1740. 


VII. Zeitraum, 


Bon Friedrich dem Gropen bis auf Göthe und Schiller, und 
feit &öthe und Schiller bis jetzt. 
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I. Zeitraum. 
Bis 766. 

Die Sprache dieſes Zeitraumes (die gothiſche Periode) iſt 
wegen des Reichthums und ber Mannigfaltigkeit der Vokale 
und Ableitungsformen ſehr volltönend und das Hauptwerk iſt 
die Bibelüberſetzung Ulfilas, Biſchof der Weſtgothen um 380. 


II. Zeitraum. 
768-1137. 


: Die reihe und Uangvolle Sprache biefer Periode ift Die 
althochdeutſche. Obſchon diefer Zeitraum die Herrſchaft Der 
Rarolinger, Sachſen und Franken umfaßt, fo kann doch nur 
Karl der Große als befonverer Entwickler ver Riteratur angefehen 
werben. Er fanfmelte Gelehrte, wie Alkum und Eginhard um 
fi, grünvete Schulen, entwarf felbft eine deutſche Grammatik 
und fol Lieder gefammelt haben. Unter Ludwig dem Frommen 
wurben- viele heibnifche Schriften vernichtet und unter: #tto dem 
Großen erregte die Nonne: au zu Gandersheim burch 
ihre Iateinifchen Gedichte großes Aufſehen. . 


Hauptwerke find: 
a. poetifche. - 

1) Bas Lied von Hildebrand und Yadubrand, welches 
wegen feiner wielen nieberveutfchen Formen vwielleiht aus Thü— 
ringen ſtammt, wo bie hoch» und niederdeutſche Sprache in 
Berührung fommen. | 

) Bas Wellfobrunner Gebet. (8. Jahrh.) 

3) Htfried’s Evangelienharmonie ift das älteſte Wert 
deutſcher Reimpoeſie. 

) £udwigslied, welches den Sieg Cudwig II. über bie 
Normannen befingt. | 

5) Muspilli oder vom jüngften Gericht. (9. Jahrh.) 

6) Merigarto, Bruchſtuͤck einer Erpbefchreibung. (11. 


Jahrh.) 
b. proſaiſche. 


1) Die Ueberſetzung des Tractates de nativitate domini 
von Iſidor, Biſchof von Sevilla, durch einen Unbelannten. 
(1. Hälfte des 8. Jahrh.) 
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am Uebsrfehung der Benediktinerregel. (1. Hälfte 
es 8. ur 
3) Tatian's Evangelienharmonie. (9. Jahrh.) 

4) Notker's Heberfehung und Erklärung der Pſalmen 
und noch ambere Ueberjegungen fat. Werke. 

5) Williram’s Paraphraſe des hohen Liedes. 

6) Beljand ober die altfächfifche Evangelienharmonie, 
welhe wabrjcheinlih ein Theil ver Bibel ilt, die Ludw 
ber Fromme im 9. Jahrh. für vie Sachfen überjegen ließ, i 
in nieberbeutiher Sprache, welche fi frü en ber hoch⸗ 
beutichen Sprache bilvete und fi durch alle folgende Perioden 
erhalten bat, 





III. Zeitraum. 
‚ „1137 —1346. 


Die Sprache dieſes Zeitraums (die Minnefänger)- iſt die 
weiche, melopifche ſchwaͤbiſche, oder im Gegenfake zum althoch- 
beutichen, die mittelhochdeutſche. Die Höhe der Poeſie, zu 
welcher fi) Deutfchlanv unter der Negterung ver Hohenſtaufen 
erhob, bat e8 erft am Schlufle des vorigen Jahrhunderts 
wieder erreiht. Die Kaifer und die meiften ber mächtigeren 
Fürſten beſchützten die Poefie und bichteten oft felbf. “Die 
lyri Gedichte dieſer Zeit heißen Minnelieder und die Dichter, 
bie Minneſänger, wurden oft an die Höfe ver Fürſten geladen und 
verjammelt, Eine ſolche Verfammlung fand im Jahre 1206 
am Hofe des Landgrafen Bermann von Thüringen, auf ver 
Wartburg ſtatt. Beldecke, Eſchenbach, HBalther ven der 
Bogelheide, Jeinrich von Bfterdingen, Bietwolf, Reinmar 
der Acltere, Nicolaus Rlingsohr u. X. hielten einen poetifchen 
Wettlampf. Mfterdingen, welcher ven Herzog Leopold bejang, 
hatte bereit feinen Gegner Alingsohr, welcher den Landgrafen 
von Zhüringen hefang,: beſiegt, als er durch das ploͤtzliche 
Erſcheinen der fhönen Landgraͤfin Sophie von Thüringen in 
foldhe Verwirrung gerieth, daß er ſchweigen mußte. Im folgenden 
Sabre 1207 wurde dieſer Wettkampf auf das Verlangen ber 
Landgräfin fortgeſetzt und Afterdingen, ber dann zu Ehren des 
thüringer Landgrafen fang, wurde von Rlingsohr und dem 
ganzen thüringſchen Hofe als ber Sieger über Wolfram von 
Eſchenbach, ver ven Defterreidher befang, anerkannt. 

1* 


— 4 — 


Hauptdichter find: 
Zeinrich von Beldecke; fein Hauptwerk die Eneid. 
Zurimann von der Aue; Iwein, armer Jeinrich, Erek 
und Gregor anf dem Steine find von ihm. u 
Wolfram von Efchenbad) ; [en Hauptwert Parzival ; 
dann ift von ihm Titurel und wi h. von Aranfe: 
. Gottfried von Straßburg; das unvollenvete Wert Triſtan 
und Sfolde ift von ihm. | 0 
Walther von der Bogelheide; Konrad von Würzburg ; 
Heidhardt; Rudolf von Hohenems; von Rürenberg; Heinrich) 
von Hfterdingen; Reinmar der Alte; Reinmar der Bmeter ; 
Alrich von Zetzighoſen; Wirnt von Grafenberg; Konrad 
lecke; Alrich von Lichtenſtein; Striker; Heinrich von 
Bohrungen Bottfried von Heifen, Meifter Hans Hadlaub ; 
Meiſter Rumsland; Meifter Regenbogen. 
Hauptepiker find: 
Hartmann von der Aue; Wolfram von Eſchenbach; 
Gottfried von Straßburg. 
Die epifchen Gedichte beftehen aus dem 
burgundifchen Sagenkreis, 
Karls des Großen Sagenkreis, 
des Grals und der Zafelrunde, 


a. Ber burgundifche Sagenkreis enthält: 

1) Der Nibelungen Noth. 

2) Die Klagen des Jammerd von Ebel, Diedrich, Yilde- 
brand und der Markgräfin von Berchlarn und Tochter. 

RR große Nofengarten vor Worms. (Gejchr. Anf. 
14, Jahrh.) 
4) Öubrun. Zweites Hauptwerk der Vollspoeſie. 

5) Hornen Siegfried. 

6) Die ei, Ecken Ausfahrt; der kleine Roſen⸗ 
garten ober ber Zwergkönig Laurin; Etzels Hofhaltung; 
Alpharts Tod und die Ravenna-Schlacht. 

7) Der Iombarbifche Kreis: König Rother, König LEtnits 
Meerfahrt und Tod; Wolfdietrid. 
b. Sagenkreis Karls des Großen. 
1) Flos und Blankflos. (Geſchr. um 1230.) 
2) Das Rolanvsliev von Karls Zug gegen bie ſpaniſchen 
Sarazenen. (Ger. um 1175.) 
3) Wilhelm von Dranfe, (Geſchr. um 1218.) 
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c. Sagenkreis des heiligen Grals. 

Schüflel, aus ner Jeſu das Abendmahl genoffen und 
3ofeph von Arimathia das Blut aufgefangen. 

1) Das Liturel von Wolfram von Eſchenbach enthält 
170 Berfe und blieb von ihm unvollenvet, wurde aber um 
vie Mitte des 13. Jahrhunderts fortgefeht und fpäter geendigt. 

2) Barzival, Wolframs von Eſchenbach Hauptwerk. 

3) Lohengrin (Parzival's Sohn.) 


Sagenkreis der Taſelrunde. 


Ein Ritterbund, ben König Arthur von Britanien 517 bis 
542 in feinem Site Raridol ftiftete, 


Gedichte. 


1) Zriftan und Sfolde, von Gottfr. von Strafburg. 

2) Iwein, der Ritter mit dem Löwen, von Yartmann 
von der Aue. 

) weigaiis, der Ritter mit dem Rabe, von Wirnt 

erg, um 1212. 

4) Erek und Enite, von Zartmann von der Aue. 

5) Lanzelot vom See, von Ulrich von Bebighofen, am 
Ende des 12. over Anfang des 13. Jahrhunderts. 

6) Baniel von Blumenthal, von Stricker. 

Dann außer ven Gepichten der verfchiedenen Sagenfreife 
giebt es 


a. die hiftorifchen. | 
30 1) Die Heimhronik, von Ottokar von Bornek, um 
O. 

2) Die Weltchroniken, von Rudolf von Hohenems und 
3ohann dem Enenkel. 
3) Bas Annolied. ° | 
4) Bie Raiferdronik. 
br Die geiſtliche. 
1) Barlaam und Bofaphat, von Rudolf non Hohenems, 


2) Xeben ver b. Jungfrau Maria vom Pfaffen Wernher. 
1173) 070075 


e. Kleine poetiſche Erzählungen. 


1) Ber arme Beinrid, von Bartmann von der Auc, 
2) Ber Dfaffe Amis, vom Stricker, . | 
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Didaktiſche 
Spruchgedichte und Fabeln. 
9 der welſche Gaſt, von Thomaſin von Bercläre, 


2) Sreidanks Veſcheidenheit, um 1229. 
3) Der Renner, von Hugo von Trimberg, um 1260 Big 
1309 


4) Der Windsberke und die Windsberkin, Lehren eines 

Bater8 an den Sohn und einer Mutter an vie Tochter. (1. 

Hälfte des 13. Jahrh.) 

1a Be ER Edelftein, von Ulrich Bonerins (1. Hälfte des 
. Jahrh.) 

6) Shierfabeln, Märchen und andere, von Striker. 


Proſa. | 
a. Gefebfammlungen, Urkunden, Sand- und Stadtrechte. 


1) Ber Sachfenfpiegel, von Ritter Eicke von KRapgow. 
1215-1218. 
2) Ber Schwabenfpiegel. 


b. Predigten, Gebete und Erbauungsbücher. 
Bruder Berthold's Predigten. 1247—1272. 


am 


IV. Zeitraum. 


Bon der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts bis zur 
" Reformation 1517. 
a. Die Igrifchen Gedichte 
find die der Meifter und Volksſänger, beſonders Kriegslieder. 
Die Meifterfänger gründeten Singſchulen und die bedeutendſte 
war in Nürnberg; andere in Augsburg, Breslau, Colmar, 
Heilbrom, Mainz, Prag, Frankfurt a. M., Memmingen, 
Um, Straßburg, Würzburg. . Das Singen beſtand im Frei— 
fingen, dann folgte der Chor ver Meifter und zuletzt ber 
Wettgefang, befien Ä 
Jier Preis, eine filberne Kette mit dem Bilde Davids. 
2 Preis, ein Kranz feivener Blumen, 
| Beifpiel: 
- 1) Meftergefang vom ernſten König eginha. 
2) Lied vom Siege bei Murten, von Bereit Weber. 
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b. Bie epifche Poeſie 
„‚Panb aus Umarbeitungen älterer Werke ober meiſt bildlich 
behandelten Stoffen aus ver Zeitgeſchichte. 
1) Umarbeitungen, von Caspar von der Rö 
2) Zeitgeſchichte: Jugendgeſchichte —— I. und 
feine Brautbewerbung um Maria von Burgund. 


c. Bie dramatifche 
gibt es noch wenig, weil das deutſche Drama, welches aus ben 
—*8 chen Aufführungen in ven Klöftern bei gewiſſen Kirchen⸗ 
feften und ben mimiſchen Darftellungen bei Faſtnachts⸗ und 
Voltsfeften hervorgeht, erft im Entiteben 1 if. 


Hauptdidter: 
1) Bans Bolz, Barbier und Meifterfänger. 
2 ans Rofenblüt, der Schnepperer over Schwätzer. 
heoderich Schernberg, Briefter. 


d. Die didaktifche 
biefer Seit ift vie bedeutendſte. 

1) Reinecke Bos, ein epiſch⸗ſatiriſches Gedicht, seien 
1470—1490 gevichtet, zeichnet fi) beſonders aus. Es ftellt 
unter Thiernamen und hierftreitigteiten das Thun und Treiben 
der Gewalthaber und ihrer Bafallen und Räthe, jo wie das 
fittenlofe, raͤnlevolle Leben ver höhern Geiftlichleit bar. 

2) Bas Harrenfhiff aus Narrigonien von Sebaflian 
Brant ſchildert Die Gebrechen feiner Zeit und führt ben Namen, 
weil e8 bie oerjöjiehenen Gattungen von Narren nah Schiff 
ladungen aufführt. 

3) Moralifche Reden von Beinrid dem Leichner und 
anbere von Beter Sucdemwirth. 


Profe . 
"a. Die Romane 


fnb 5 alle Ueberſetzungen aus dem Franzoſiſchen und 
ateini 
1) Melufing durch Thüring von Ringelfingen, aus dem 
Franzöoſiſchen. 

Fierabras, aus dem karolingiſchen Sagenkreiſe. 

3) Bie Yaimonskinder. 

4) Bie Höne Magelone, aus dem drarzbfſchen von 
Beit Warbeck. 
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5) Kaiſer Vrtavianus. 

6) Tyll Eulenfpiegel, Befchichte eine® Bauen, warhr- 
Tcheinlicher aber ‚vie Zufammentragung vieler im Volle einzeln 
vorgefommener Streiche auf eine einzige Perſon. 

. ) Bie tragifche Geſchichte des Scwarzkünflers Faufl. 
bi 8) Die komtfch- fatyrifche Gefchichte von. den Schild- 
ürgern. 

bi & Wigalois und Triſtan, profaiiche Bearbeitungen Älterer 

te. 
| b. Geſchichtswerke. 

1) Bie elfaffifche Chronik, von Jacob Twinger. 

. 2) Bie thüringifche Chronik, von Iohannes Rothe. 

3) Gefchichte der burgundifchen Kriege, 1468—1480, 
von Biebold Schilling, | 

e. Rhetorifche Werke. | 

1) Predigten und Tleinere ascetifche Schriften von Johann 
Tauler; die erfteren waren von Luther fehr geſchätzt. 

2) Predigten, von Johann Geiler von Raifersberg. 

3) Religiofe Schriften, von Heinrich Suſo, Hermann 
von Sriblar und Otto von Ppaſſau. . 

d. Bidaktifche Schriften. | 

1) Bie deutfihe Theologie, von einem unbekannten Geift- 
lichen aus Frankfurt a. M., wurde 1516 zu Wittenberg 
gebrudt. 

2) Das Eheftandsbüdjlein, von Albrecht non Eybe. 


V. Zeitraum. 

Bon der Reformation 1517 bis auf Ypig 1618. 
Auch in diefen Seitraume wurde in ber Poefle wenig von 
Bedeutung geleiftet. Unter ven einzelnen Männern, melde ſich 
durch wohlflingenve Dichtungen und kräftige Proſa auszeichneten, 
‚war Martin Luther der erfte, ver auch als tieffühlenver ‘Dichter 
und gewanbter Profaiit Bewunderung verbient. 


Poeſie. 

a. Fyriſche. 
Lieder wurden in dieſer Periode ſehr viele gedichtet. Die 
Singſchulen der Meiſterſänger dauerten fort und der fruchtbarſte 
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und vieleicht talentvollſte unter den Sängern, war ver Schuh⸗ 
macher Bans Sachs in Hürnberg, Sohn eines Schneivers 
bafelbft. Er dichtete mehr als 6000 größere und kleinere 
Stüde, unter denen „die wittenbergifche Nachtigall” (eine Satyre 
auf das Unweſen des Papſtthums) aus feiner Liebe für Luther 
und die Meformation hervorgeht. Kuther, oder vie Nachtigall, 
lockt durch ihren fchönen, helfen Gefang bie irrenden Schafe 
ber Ehriften zum Sonnenliähte der reinen evangeliſchen Wahr- 
beit bin, währen ber Löwe (Papſt Leo X.) vie armen Schafe 
in ver Wüfte der Hierarchie zurädhält, fie mit dem Morb- 
ſtrick Der geiftlihen Geſetze fefielt und vie Wölfe (pie hohe 
Geiſtlichkeit) durch die ihnen zur Seite ſtehenden Marttfchreier, 
Gaufler und beſonders Ablaßfrämer ihm helfen, vie ausge 
bungerte Heerde zu mellen, zu fcheeren und zu ſchinden und 
ihre unglüdlichen Opfer bis. auf8 Blut auszuſaugen. Was viefen 
Unglücklichen dann noch von Kraft und Saft übrig bleibt, 
eignen fich die Schlangen (Mönche und Nonnen) zu, welche 
ſich auf Unkoſten der Chriſten fett machen. Die Nachtigall 
läßt aber ihre Töne immer lauter und heller erjchallen, und 
der Löwe, dem für fein Reich bange wird, fenbet in ver Noth 
das wilde Schwein (Dr, Ed) und ven Bock (Dr. Emier, 
einen andern Yeind ber Reformation) gegen fie aus; bie. 
Fröfche (Die römischen Theologen) brüften fich in vem Sumpf 
ihrer eingebilveten Weisheit, und vie Jagbthiere (vie einfältigen 
blinden Laien) wollen fi) durchaus nit aus dem bichten 
Gehege vertreiben laſſen, welches Dummheit und Aberglauben 
um fie gezogen bat, u. |. w. of 

In den Kirchenliedern (vie fich mebt als die weltlichen 
Lieder ‚auszeichneten) trat Luther zuerft als Muſter auf, Am 
audgezeichnetften ift fein Lieb: Ä 

Ein’ fefte Burg ift unfer: Gott. : 

Auch muß Ulrich von Yutten, ein Zeitgenoffe und Freund 
Luthers, hier genannt werben. Er nahm ven lebhafteiten 
Antbeil an der Reformation, firdmte überall, wo er Schlechtig⸗ 
feiten und Uebermuth jah, die Gluth feiner Gefühle aus, und 
jedes feiner Worte, was er gegen Dummheit und Aberglauben, 
gegen Bapft und die Mönche fehrieb; traf wie ein zweiſchneidiges 
Schwert. BYuttens Gebichte und Briefe, welche theils deutſch, 
theils lateiniſch find,. zeichnen filh ‚nicht durch Eleganz aus, 
tragen aber alle pas Gepräge ſ —* träftigen, originellen Geiftes. 

eiſpiel: 
„Ich hab's gewagt” von Jutten. 
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b. Epifche 

ift in dieſer Periode wenig geliefert worben. Ste enthält 
viele Erzählungen und Schwänfe, aber nur ein einziges 
größeres Ep 08 
. der Froſchmãuſeler von Georg Rollenhagen. 
Das Gevicht befteht aus mehr als 10,000 Zeilen, und Mäufe, 
Frdfche, Katzen und Füchfe find darin bie handelnden Berfonen. 

Die ausgezeichnetſten Verfaſſer der Erzählungen un 
Schmwänfe find: Hans Sachs und Burkhard Waldis. 


c. Bramatifche 


Poefie machte fehr langſame Fortfchritte und war geſchmacklos. 
Man kannte bloß Trauer und Zuftfpiele und ber Unterſchied 
in Beinen war, daß in erfteren Enmnorbungen und in letzteren 
feine vorkamen. Gewöhnlich gab es viele kurze Alte und 
man legte großen Werth darauf, wenn viele Perfonen mit- 
fpielten. Auch wurden biblifche Gefchichten aufgeführt, worin 
Schaufpieler die Rollen von Gott und Jeſus übernahmen. 
Der ausgezeichnetſte Dichter ift Hans Sachs; er foll mehr als 
200 Stüde geſchrieben haben; von ihm: 
1) Bie ungleichen Kinder der Eva. 

...2) Om der Schöpfung, Kal und Austreibung Adam’s 
aus dem Paradiefe. 
0 d. Bidaktifche 
wurde auch noch wenig geliefert und das Belle waren bie 
Gabeln von Kuther, Hans * und Burkhard. Waldis, 
welche theils eigene, theils Nachahmungen ner Fabeln Aeſops 
waren. 
1) Die füchſiſche Gefellfchaft, von Bans Sachs. 
2) Wie einer einem —— behalten gab, von 
Burkhard Waldis. 


| Proſa. 

re in ver Proſa tft Luther vorzuziehen. Bon ihm: 

1) Bittfchrift für eine arme Bfarriittine und ihre 
kleinen, Rinder. BE - 

2) Troſtſchreiben Über den Tod einen Sohnes an Dr. 
Benedict Paulli. | | 0 

Die Gefchichtfchreiber, vie bisher in lateiniſcher Sprache 
gefchrteben, fingen an in deutfch zu ſchreiben. Selbftbiographieen 


gab es auch und die vorzügliähften und interefianteften find 
bie von 

Götz von Berlichingen und Sebakian Schärtlin, 
beive Cuthers Beltgenofien. 


VE Zeitraum. 
Bon Bpitz bis zu Friedrich des Großen Thronbefteigung. 
1618-1740, 


In dieſer Periove bemerft man drei werfchiebene Richtungen 
bes Geſchmacs. 


a. Bie erfte ſchleſiſche Schule 
zeichnete fich durch ak Betrachtung und Eorreltbeit bes 
Ausdrucks aus; es fehlt aber ven meiſten Dichtern verfelben an 
ächt patriotiſchem Teuer und es war mehr eine Poeſie bes 
Berftandes, als ver Phantaſie. Ihr Stifter war Martin 
Opitz von Boberfeld, ver auch ber Vater der neuen beutfchen 
Voefte genannt wird. 


b. Bie zweite ſchleſiſche Schule 
entftand um bie Mitte des 17. Jahrhunderts unter Hoffmanns- 
waldau und Kohenflein., Sie waren mit Vpih’s und feiner 
Nachfolger Bernünftigleit und Ruhe nicht zufrienen und glaubten 
fie müßten franzöflihe Galanterie und italieniſche Geſchwulſt 


hinzufügen. Hoffmannswaldau war ber erfte, ber deutſche 
Sersiven bichtete. 


c. Bie niederfähfifche Schule, 
als beren Haupt Heukirk zu betrachten ift, erfannte bie unnatür- 
lien Webertreibungen ver zweiten ſchleſiſchen Schule, anftatt 
aber das von Opitz angefangene wieder anzunehmen, gab fie 
fih Mühe, alle ihre Gedanken und Empfinbungen alles poetifchen 
Schmudes zu entfleiven und fie profaifch varzuftellen, weßhalb 
ihre Verſe keine Poeſie, fondern gereimte Proſa waren. 

Dir Begnib-Schäfer over der gekrönte men en, eine 
andere Berirrung ver Poeſie, fam um bie Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts auf. ai und Barsdörfer waren die Stifter. Den . 
Namen bed Ordens entnahmen fie von dem Fluſſe Pegnitz, 
an bem Nürnberg liegt, und jedes Mitglied hatte einen aus 
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5) Die fünf Sinne, von Rathsherr Wrockes. 

6) Betrachtungen über die Ratur des Lichts und ber 
Wärme, von Brorkes. . 0 

2. Sabeln.: - j 
wurden wenige gebichtet und biefe waren elend und finb nichts 
als matte Allegorieen und Parabeln. Harsdörfer war faft ber 
einzige Fabeldichter. 
3. Epigramme 
waren zahlreicher und geſchmackooller. Unter den vielen Epigram- 
matikern ift der ausgezeichnetſte 
Freiherr von Logan, 


welder 3553 Epigramme und Sinngehichte dichtete, dann 
Dlearius, Binkgref, Amann von Abſchatz und Wernike. 


‚4 Satpren. 
zeichneten fi) aus die von Caurenberg und Rachel und gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts bie von Treibern von Canitz 
BE Beifpiele: a 
1) Der arme Poet und ver reihe Kornhändler, von 
Saurenberg. on 
2) Die böfe Sieben, von Nachel. 


, Profa 

war auch in biefem Zeitraume fchlechter als vie Poeſie und 
die Predigten waren im Allgemeinen. nicht befier als im vorigen, 
ausgenommen bie .von Spener und A, 5. Sranke, in denen 
ein Geilt milder Frömmigkeit jeriäte. Als Kanzelrepner zeichnete 
fih Abraham a Sancta Clara (Ulrich Megerle) aus. Don 
ihm bie Predigten: " 

1) Warım die Weiber niht nad Jeruſalem wallfabrten 


jollen, 
2) Am 21. Sonntag nad Zrinitatie, 
3) Am 3. Sonntag nad Oftern, Yubilate. 
. Die Shorbeit der Gelehrten, vie fich fchämten deutſch zu 
fehreiben und glaubten, daß. fie fih nur lateiniſch ausdrücken 
müßten, ſtand der Ausbildung: der deutſchen Proſa fehr im Wege. 


Chriſtian Thomafius 
war ber erfie, ver ed wagte, deutſche Lehrvorträge zu halten, 
das erfte Journal (Scherz und ermfthafte, vernünftige und 
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einfältige Gedanken über allerhand Inftige und nützliche Bücher), . 
das in Deutichland erſchien, herauszugeben und ber erſte, ber 
gegen bie noch üblichen Hegenprogefie und gegen bie Zortur 
ſprach und gegen den Glauben an Gegen und Gefpenfter eiferte, 
Ein Beitgenoffe von Thomaſtus war ver große 
Leibnig, 

ver durch feine ſchwierigen Staatsfähriften, Urkunden und neuen 
Entdeckungen im Reihe ver Natur und Mechanik überall 


berühmt geworben war, der aber meift im franzdfiicher und 
Intemifcher Sprache fchrieb. Dann folgte Leibnig Schüler 


Chriftian Freiherr von Wolf, 


ber den Anfang machte, die vielen fremden, Iateinifchen und 
franzöfifchen Wörter aus der beutichen Sprache zu verbannen. 


Romane 


wurben noch wenige gejchrieben und bie derer, welche ver zweiten 
ſchleſtſchen Schule angehörten, waren befonber8 reich an Ueber- 
treibungen. ' 

1) 3brahims Wundergefchichte. 

2) Bie afiatifche Banife ober blutiges und doch muthiges 
Begu, von Biegler und liphaufen. 

3) Robinfon’s Gefchichten fingen an. 

Geſchmackvoller find bie erbichteten Erzählungen des Kammer» 
Bee Suafeperefl (Philander von Sittewald.) Moſche⸗ 

’8 e. 


To 
Um 1730 erfchien „Die Inſel Selfenburg‘*, eine hoͤchſt 
anziehenve Sammlung son Stobelln uns Erzählungen, mahr- 
Ideintich von Schnabel, in Wernigerode; dann der merkwürdige 
oman: | | 
Der Simpliciffimus, von Greifenfohn von Birfhfeld. 


| VII. Zeitraum. 
Bon Friedrich dem Großen. 1740 bis zur neuen Zeit, 
Bis jeht hatten die Deutfchen noch Feine eigentliche National- 
literatur I weil die mehrften Dichter und Proſaiſten nicht 
ihrem eigenen Genius folgten, ſondern mehr ober weniger bie 
Ausländer, beſonders aber die Franzoſen nachahmten. Als 
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. aber Friebrich der Große Eumpa mit feinen Thaten in Bewun— 
derung ſetzte, und vie Franzoſen bei Roßbach jo ſchmählich in 
die Flucht gefchlagen wurben, ba erwachten Vaterlandsliebe 
und Nationalfioy wieder, Haß und Verachtung traten an bie 
Stelle der Bewunderung ber Franzofen und man fah ein, daß 
auch Deutfchland feine Nationalliteratur haben müffe. 


| 1. Bie Gottſchedianer. 
Gottſched war ber erfte, ver in ber eigentlichen beutichen 
Rationalliteratur, ſeit 1724 in Sachen des Geſchmacks in 
großem. Anfeben ftand und feine Anhänger bifveten eine eigene 
Säule, die Gottſchedianer over Feipziger. 
2. Bie Schweizer, 
Dann ſtanden Bodmer und Breitinger auf und bewieſen 
Gottfched, daß feine Reime noch feine Gedichte, mithin er Fein 
Dichter fei, flürzten die Gottfchedianer, und die Anhänger 
Bodmers und Breitingers wurden bie Schweizer genannt. 


3. Die fähfifche Schule. | 

Ein Verein treffliher Stubenten, welche Betifched’s Schüler 
geweſen und ſich von ihm zurücdgegogen, um. dem Geſchmacke 
eine andere Nichtung zu geben, bilbete fih 1740 in Leipzig. 
Es murven fchöne und erhahene Gedanken in einer wohl» 
klingenden Sprache vorgelragen, und bie Boefte hatte vie Abficht, 
moraliſche Wahrbeiten anjchaulicher zu machen. ' 

Mitglieder: | 

Ebert, Gärtner, Gellert, Gifeke, Käſtner, Gebrüber 
9. €. und 3. A. Schlegel, Klopfioh, €. A. Schmid, Ba- 
bener, Weiße, Badyarıa. : 
. . Die Sammlung..der vorzüglichiten Arbeiten dieſes Vereins 
waren die bremifchen Beiträge, eine Zeitfchrift. 


4. Ber Berliner Bichter-Berein 


wurbe in verfelben Zeit als ver ſächſtſche und zwar in Halle 
von vier Studenten, Gleim, %, Götz und Ramler geftiftet. 
Da aber bei ihrer Abreife Ramler nah Berlin ging, biejes 
ber Mittelpunft ihrer Beftrebungen wurbe und Mofes Mendels- 
fohn, Friedrich Nicolai und Kleiſt fich ihrem Vereine anſchloſſen, 
jo nennt man viefen ‚Verein den Berliner Dichter» Verein. 
Diefer Verein hielt mehr an ven griechifchen und rämifchen 
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 Buflem und weilte nicht allein moraliſche Wahrheiten, ſondern 
auch Scherz und Heiterkeit durch Ihre Gedichte verbreiten. 
| Friedrich der Große, 
der die franzöſiſche Sprache lieb genommen und bon feinem 
Glauben nicht abzubringen war, daß nur vie Franzoſen vi 
iin Tönnten, bie deutſche Sprache aber geichmadios fei, bat 
ich vehnoch große Verdienſte erivorben amd zwar dadurch, daß 
er Freiheit im Denken und Schreiben in feinen Staaten geftattete 
und bie talentvolifien Schriftſteller ermuthigte und begeifterte. 

Auch machte fi ver herzogliche Hof zu Weimar um bie 
deutſche Literatur ſehr verbient- und zog mehrere ausgezeichnete 
Männer an feinen Hof. >. 

| Der: Hainbund 

bilvete ſich 1772, dreißig Sahre nach ven beiven genannten 
Bereinen, auf dem Bainberge bei Göttingen. Aus gemein- 
ihaftlicher hoher Begeifterung für Klopſtock wollten fie, wie er, 
ihren Geſängen ein ächt. deutſches Anſehen geben und vereinigten 
ihre Gedichte in Mufen-Almanachen und: in vem beutichen 
Muſeum, welches Boie herausgab. Hauptdichter maren: Woie, 
Bürger, Hölty,  Leifewik, Bor, Miller und Gebrüber Chr. 
und Sr. $. Grafen. zu Stalberg. ' 

Den größten Einfluß auf. die. Serbeiführung eines beſſeren 
Seihmads haben (außer vem Sächſiſchen und Berliner Diehter- 
Berein und außer Rlopſtock) Leſſing und Wieland gehabt. 

. Alopſtocc 
obſchon er zum ſächſiſchen Dichter⸗Verein gehoͤrte, ging feinen 
eignen Weg, ſtörte ſich an bie franzbſiſchen Mirfter nicht: und 
folgte feiner eignen Begeiſterung für Religion und Vaterland. 
Kein Dichter beſaß einen fo edeln Nationalftog und fo hohe 
Begriffe von ver Kraft und Schönheit ber deutſchen Sprache, 
weßhalb auch feine Meifterwerte einen Acht nationalen Geift 
haben, ver durch keine Ueberſezung in eine andere Sprache 
ſo wiedergegeben werben könnte - . 0 

Wieland, . 
welcher fich durch bie alten Griechen und Römer, durch Franzofen 
und Engläuber gebilvet, wollte nit, wie bie. ſächſiſche Schule, 
ernfte Wahrheiten ausbreiten und, mit einem: fchönen Gewande 
umgeben, ſondern mehr den finnlichen Lebensgenuß preifen und: 
2 
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vie Phantaſie befchäftigen. . Sein Bived: it vaher Bei. weitem 
nicht jo edel, als ber ber Dichter jener vorgenannten beiden 


Vereine; durch feine außerordentliche Gewandtheit der Sprache, 


bie Anmuth feines‘ Ausbruds und durdy die bewunverungs- 
würbige Leichtigkeit, mit welcher er den Reim behandelte, Der 


ihm jo ungelucht, wie keinem Andern, zu Gebote fand, übertraf 


er fie, aber. Wirkands Werke haben mehr das Gepräge ber 


griethifchen Anmuth und der ftanzhſtſchen Eleganz, als des 
ernſten, deutſchen Geiſtes. Durch ſeine Ueberſetzung des eng- 


liſchen Dramatikers Zhakspeare führte er denſelben in Deutſch- 
land ein, erweckte dadurch eine Votliebe für die engliſche 


zum Gegengewicht diente. 


machte der thoͤrichten Vorliebe für franzoſiſche Literatur ein 
Ende. Alles was er angriff, hetrachtete et von einer neuen 


Seite, die andern entgaugen war; ſein Scharfſinn durchdrang 


alles, un. in einer Träftigen, fließenden und hinreißenden Sprache 
thetite er feine Anfichten.ven ihn bewundernden Deutſchen mit. 
‚ Am biefelbe Zeit als ſich ver. Hainbund bildete, testen 
zwei anbere große Männer, Göthe und Herder, auf, melde fich 
nachher in Weimar zufammenfanven, wo Wieland der Erzieher 
der Sühne ver. Herzogin Amalie war und wo ſich vann (im 
letzten Viertel des vorigen. Jahrhunderts) ein glänzenver Kreis 
von hervorragenden Geiſtern bildete, zu dem, nebit ben brei 
genannten, auch Schiller, Kokebur, Mufäus, Einfiedel, Secken- 
dorf, die Brüder Humboldt, Knebel' und viele Profefjoren aus 
dem benachbarten Bena, wie Sichte, Schelling, ‚Hegel, ſuden, 
Dken, Böbereiner, Bufeland ıc., gehörten. Unter ven Frauen, 
die in dem Dichterfreife und. an :vem.Hofe Weimars glänzten, 
find folgenbe zu. erwähnen: vie Schweſtern v. Lengfeld (pie 
jüngere. Schiller's : Gattin, die ältere die Gattin feines Freundes 
v. Wohkogen), vie Hoflängerin Corona Schröter, Frau v. Kalb, 
Frau v. Iteur, die Gräfe v. Werthern uno die geiſtreiche 
v. Göchhauſen. Während Herder durch feine tiefſtnnigen und 
geiſtreichen Unterſuchungen mehr. ben Verſtand feiner Leſer 
beſchäftigte, wirkte Göthe auf die Phantafte feiner Zeitgenoſſen, 
denn ihm gelaug "ed, was keinem früheren ‘Dichter, die Eigen⸗ 
thumlichkeit des deutſchen Gemüths in feinem Innerſten zu 
ergreifen, die innerſten Tieſen, des meunſchlichen Gemüths 
wit, einer bis dahin nie geſehenen/ Wahrheit varzuſtellen, und 


bißßer ungeahnte Gemütbstoelt Tiefen. Die 
ae ben biech fem Beiſpiel mächtig rt fich im 
ven verfchtebenften Formen ver Poeſie zu verfuchen. 

Schiller 
erſchien bald darauf und ſeitdem wurden Göthe und Schiller 
als die erſten deutſchen Dichter betrachtet. 


Bis auf Göthe und Schiller. 
Was die hier nach ihrem ungefähren Zeitalter auf einander 
folgenden Schriftſteller geleiſtet haben, ſteht bei jedem einzelnen 
auf der bei ſeinem Namen angegebenen Seite. 


a. Vichter. 
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B. Maftalier vd ae 


b Proſ aiſche Siteratar.. 
Bon dem vielen Guten und Schlechten, welches bie 
Deutſchen feit mehr als achtzig Jahren gefhrken haben, R\ 
das Schtedjte. melft untergegingen, ver größte Theil bes Pit 
mäßigen verge bed Guten und Vorzüglichen aber bleibt 
dennoch. fo viel Ahrig, baß hier mar ein--Meiner Theil berer, die 
2* 


fich als —— Schriftſteller ausgezeichnet haben, angeführt 
werben Tan. rüber richtete. ſich jeder Schriftfteller nad) dem 
Sprachgebrauch; in dieſem Seitraume aber wurden für bie 
deutſche Sprache beftimmte, Regeln feitgeftellt. Adelung, ber 
ſich das größte Verdienſt umt die deutſche Sprachlehre erwarb 
und in ſeiner Sprachlehre die Sprache auf feſte Regeln zurück⸗ 
führte, iſt als ber Begründer der deutſchen Grammatik zu 
betrachten. Er entwarf auch ein noch je ie" höchſt brauchbares 
deutſches Wörterbuch in vier flarfen Quartbänden. Viele 
andere Sprachforſcher traten in "ine Fußftapfen und ibnen 
verdankt man e8, baf man jest viel reiner Deutfch fpric t und 
fchreibt, als ehemals. Adelung ftarb 1806 als Hofrath und 
Oberbibliothefar in Bresden,:72: Sabre alt. 

.,. Die üble Gewohnheit, fremve Wörter in die beutfche 
Sprache: zu mifchen, hörte immer mehr auf; bie Schriftſteller 
gaben fi Immer mehr Mühe, nicht nur richtig, fondern auch 
rein Deutjch zu fehreiben, und hörten envlich auf, fih nur nad 


ben Muſtern anberer Nationen zu richten, und man erkannte . 


mit Freude, welche Schönheit in ver deutſchen Sprache liege 
und wie geſchickt fie fei, alle. Gedanken und Empfindungen 
anszubrüden.- Die-jungen Männer der ſächſiſchen Schule fagten 
fh auch von der Gottſched'ſchen Proſa 108 und gingen ihren 
eigenen Weg, ber zu einem hefjeren Geſchmacke —— Keiner 
aus dieſer ſaͤchſiſchen Schule: ſchrieb in einer fo jchünen, reinen, 
und body natürlichen Sprache als der Satyrifer Rabener. 
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2 .. Lk Friedrich von Hagedorn, J 
geboren 1708 zu rag wo fein Väter. Käaifcher Gintgraif 
war, zeigte Schon früh Neigung zur Poeſie, fubirte in vena, 
wurde Privatjerzeilir des däniſchen Gefanbten. in Kondon, und 
kehrte nach einem zweijährigen Aufenthalte von da nad) Sam- 
burg zurüd. In feinem 25. Sabre wurde er bier‘ ale Sectetär 
am englifchen Court, einer alten englifchen Kanveldcompa nie, 
angeſtelli und beffeivete dieſes Amt his zu feinem Tade. Als- 
dann lebte er wer Dichtkunſt und war megen ſeines edlen, 
heitern und freigebigen Herzens bei allen beliebt. Die Ichte 
eit feine Lebens litt er an ver Waſſetſucht und ftarh 1754, 
47. Jahre feines Alters. Gagedorit zeichnete fh in der 
poetifhen Erzählung, ber Fabel und dem Liebe durch Leichtig⸗ 
leit des Versbau's und: Anınutb der. Sprache aus. Bon ihm: 
An die Fremde, 
An den verlornen Schlaf. 
Die Landluft. 
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Der Mai. IEuL EEE Pe 
Die Alfter, - 
Der Wolf und das Pferd. 
Ben Haly. io 
| 2. Albrecht von Haller, u 
geboren 1708 zu Bern und ver Sohn eines reichen Adpolaten, 
war in feiner Jugend jehr ſchwachlich, zeigte große Anlagen 
und Liebe für die Dichtkunſt, ging im 15. Jahre auf vie Uni⸗ 
verfttät Tübingen, dann nach ſeyden, Tehrte mit wielen Kennt« 
niffen ausgerüftet nach Bern zuräd und murbe.19 Sabre alt 
Doetor. der Medicin. Brachte alsdann einige Jahre mit 
Stubiren und Reifen nady England und durch Die Schweiz zu, 
lebte einige Zeit in Bern al8 Arzt und wurde, 28 Sabre alt, 
Profeſſor ver Arzneikunde, Anatomie und. Botanik in Göttingen, 
Kurz nach feiner Ankunft m: Gättingen verlor er feine geliebte 
Frau, mit ver ex fünf Jahre ‚verheirathet gewefen war, und auf 
ihren Tod tt feine Elegie: „Auf das Abfterben meiner geliebten 
Mariane.“ Nach zwei Jahren verheirathete er ſich wiewer und 
da auch dieſe wicht lange lebte, ſo Beirathete er zum britten 
Male. Er wurde immer berühmter, machte neue Entvedungen, 
gab anatomiſche, botaniſche und mediciniſche Schriften heraus 
und mehrere Fürſten verliehen ihm ‚Titel und Auszeichnungen. 
Zu Gebichten. hatte erınlökann nur noch wenig Zeit und nach 
ſeinem 40. Syabte dichtete.er nicht mehr. Nach, einem 16jährigen 
Auferibhalte in Gottingen kehrte er in feine Vaterſtadt Bern zurück, 
wo ex noch mehrere Aemter: mit wigehsuser: Jhätigkeit! ver⸗ 
waltete, ‚eine, Menge gelehrter Schriften nusarbeitele und. 1777) 
69 Jahre alt und auchbein:ser noch kurg vor: [einem Tode von 
Joſeph AI. einen Bejuch erhalten, farb... :Bon:ihnn: .: ©.» 
: PDT Tr vos | Die Ewigleit. rn on " a 
3. Friedrich Gottlieb Klopflod, -- 
geboren 2. Juli 1724 zu Aytölisberg, mar ver älteite ber - 
Kinder des Kommiffionsratb une Grispächters Klopftock. 
Seine Kindheit verbrachte er. in dem Stäntchen Friedeburg an 
ver Saale, mit. 48. Gahren. lam er nach Auedlinburg und 
bildete fih dann auf vertSchulpforte auf, wo er ſchon ben 
„Meſſias“ entwarf. Mit, 24 Jahren ging er auf die Uni- 
verfität Jena, um Theologie zu flübiren, va ihm aber ber 
dortige Umgang ver Studenten nicht anſtand, jo ging er nad 
Leipzig, wo er mit. feinen. Werwwankten, Achatins Ludwig Carl 
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Schmidt aus Kangenfalza ein gemeinfhaftliches Zimmer bezog. 
Hier machte er die Bekanntſchaft Cramers, dann ſchloß er fi 
dem Dichterverein an und bie. brei- erften. Befänge des Meſſias 
wurden in beit bremifchen Beiträgen ‚abgebrudt. Nach zwei 
Jahren wurde er Erzieher bei einem Verwandten in Fangen- 
falza, verbrachte dann dreiviertel Jahr in Zürirh bei Bodmer, der 
Ihn. ‚eingeladen: hatte, ſchrieb Hier mehrere Oden und ging, nom 
König Friedrich V. von Bänemark (geft. 1766): mit: einem- 
Gehalte von 400. Thle, um feinen Meffias:ungeftört vollenden 
zu Tönnen, eingelaven, nad Kopenhagen und lebte nun abwech⸗ 
‚jelnd. da und auf dem Luſtſchloſſe Sriedenburg. 1754 verhei⸗ 
tathete er fih mit: Meta Moller, die Tochter eines Hamburger 
Kaufmanns, die er auf feiner Durchreiſe nad) Ropenhagen 
kennen gelernt hatte; fie aber ſtarb fchon nach A Jahren in 
Hamburg und wurde auf dem Kirchhofe des Dorfes Ettenſen 
bei Hamburg beerbigt, wohin Klopflock, vom tiefiten Schmerz 
ergriffen, oft wallfahrtete. Bis 1771 lebte er meilt in Kopen- 
hagen, dann ein Jahr in Karlsruhe, wohin ihn ber Markgraf 
von Baden eingeladen, und bis zu feinem Enke von einer 
däniſchen Penſion als Legationsrath in Hamburg, wo er in 
ber Nähe des Grabhügels feiner Meta fein Tonnte, an.veren 
Seite er zu ruhen wuͤnſchte. Klopftock heirathete 1791 zum 
zweiten. Male und zwar eine alte Freundin und Berwanbtin, 
bie: verwittwete Schanna von Winthem. und ftarb ven’ 14. 
März 1803, beinahe 79 Jahre alt. Mit ihm. beginnt,.vie 
Blüthe der beutfchen Literatur, und er. verbient:.ver Wieder⸗ 
erwecker der beutfchen Poeſie genannt zu werben. In feinen 
Igrifchen Gedichten zeigt ih Kraft, warme Innigleit und ſtolzes 
Bolfäbernußtfein. vereinigt; die. fgrifchen Versmaße ver ‚Alten 
gebraucht er: mit Glück; feine. pramatifchen Produktionen aber 
find von geringer Bedeutung. Sein Meffias, an vem er 25 
Jahre arbeitete, fteht als ein Acht, deutſches National-Epos da 
und befteht aus 20 Gefüngen. Bon thin: ° 
9.7 An Fanny (Ichmidt), - 
Der Büricher See. 0 
Auferfiehen, ja auferfiehn. -— +. 
Wenn ich einft von jenem Schlummer. 
Das Wieverfehn, ged. 1797. 


4. Gellert, 


geboren 1715 in Yaynichen im Erzgebirge, war eins ver 15 
Finder des Prebigers Geller. Schon als elfjähriger Knabe 





mußte er ‘wegen des fpteficen - Eintormmene:: feines: "Baters 
Kuufbriefe, Acten u. dgk.:wblhreiben. : Wit 13: Jahren machte 
er ein Gebicht auf ven Geburtstag feines Vaters, mit 14 Jahren 
ging er auf vie Fürſtenſchule zu Meißen, wu er Gärtner unb 
Rabener Tennen lernte, mit 19 Jahren nach ber ‚Univerftät 
feipzig, um Theologie zu ſtudiren; Tehrte nach 4 "Jahren ind 
väterlihe Haus zurüd, wurde Hauslehrer in Bresden und 
begleitete ven Son feier Schweſter. als Aufſeher nach Leipzig, 
fubirte da weiter und. ſchloß ſich ven nachherigen Hergusgebern 
ber bremifchen Beiträge, in die er manche kleine Gebichte 
und Fabeln einrüden, ließ, an. Mit 29 Jahren wurde er 
Magifter, gab Vorlefungen fiber Rhetorik, ſchöne Wiffenfchaften 
und Pädagogik, gab Fabeln, Erzählungen, Lehrgedichte, geiftliche 
Lieder und Oben heraus und dichtete Luſt- und Schäferſpiele. 
Nach einer zwölfjährigen Arbeit als alademiſcher Lehrer erhielt 
er eine Profeſſur der Philofophie mit 100 Thlr. Gehalt und 
gab alsdann Vorlefungen über Dichtkunſt und Beredtſamkeit. 
Friedrich der Große ließ ihn 1760 zu fich rufen und Prinz Heinrid) 
fhenfte ihm fein Pferd, das er.in dem Treffen bei Freiberg _ 
geritten und da er dieſes verlor, fo ſchickte ihm ber Kurfürh 
eind aus feinem Marftalle mit Sattel und Zeug Einer 
jeiner Schüler, .Sraf'von Brühl, gab ihm eine Penfion von 
150 Thlr., Pi daß' Bellert den Namen feines Wohlthäters 
je erfuhr. Gellert farb ven. 13. December 1769 und fo 
allgemein war bie Trauer, daß der Magiftrat zulegt vie Wall⸗ 
fahrten nach feinem Grabe unterfagen mußte. Bon ibm; 
Geſchichte einer ſchwediſchen Gräfin. 
Die glückliche Ehe, | 
Die Wohlthat. © 0 
Der arme Greis. j u 


5. Sohann Elias Schlegel 


wurde 1718 in Meißen geboren, wo fein Vater Appellations- 
rath und Stiftsſyndicus war. Mit 12 Jahren fing er an, 
Berje zu machen, Bilvete ſich dann auf ber Schulpforte aus, 
überfehte mehrere Schriften ber Alten, arbeitete fogar Trauer 
fpiele aus, die ‚heimlich und ohne Willen ver Lehrer von feinen 
Mitfehülern aufgeführt wurden und ging mit 21 Jahren auf 
bie Univerfität nach Leipzig, um bie Nechte zu ſtudiren, wo er 
mehrere Trauerfpiele ausarbeitete. Begleitete dann feinen Ver⸗ 
wandten, ven. ſächſtſchen Geh. Rath von Ipener, der zum 
Gefandten am bäntfchen Hofe erwannt war, als Privatfectetait 
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and, Kopenhagen und arhbeitete hier wieder mehaere gruen 
und. Ruftipiele aus, unter denen Fanut das ‚befie, iſt. Er ſtarb 
1749, 31 Jahre alt, als Profeſſor der Rautteraladenue in 
Seröe auf Peeland. WE Lufifpieloichter zeigte er ſchönes 
Talent, aber als Nachahmer ver. Iremgbüllhen Drematiter 
Ile ihm Natürlichkeit, mb Deutſchheit. 


6. Johann Adolph Schlegel, 


Bruder des vorigen, wurde 1721 in Meißen geboren, ging 
auf Schulpforte und bezog 20 Jahre alt die Univerſität Ceipzig, 
um Theologie zu ſtudiren, machte durch feinen Bruder Belannt- 
(haft mit Gellert, Rabener und anberen und wurde einer vet 
fleißigften’ Mitarbeiter an ven bremifchen Beiträgen, beren 
Miitgliener (Bärtner, Schlegel, Cramer, Mylius, Rabener, 
C. A. Schmid, Ebert, Gifche, 3ahariä, Klopſtock u, a.) 
ſich jeden Antiwoch verſammelten, ihre Arbeiten vorlaſen und 
% aufs jchärffte‘ behandelten. Anderthalb Jahr arbeiteten 
hleg el und Cramer zuſammen in Crellwitz im Magde— 
burg’ in wo ber Xehtere eine Stelle als — angenommen 
hatu Mit 30 Jahren wurde Schlegel Lehrer und Diaconus 
n Schulpforte, drel Jahre darauf wurde er als Profeſſor ver 
Theologie und Philoſophie nach. Berhft, berufen ; nah fünf 
Jahren als Prediger nach Hanhöver und nad. 16 Jahren 
wurde er Confiftoriafrath, | „perintenbent und‘ eriter Prediger 
bafelbft,. Er farb 1793,72 Jahre alt. 

Als’ Kanzelzedner fand Schlegel großen Bf all und war 
auch zu ſeiner Zeit ein ‚verbienftuolfer Dichter; len Gedichten 
aber fehlt der hohe Schwung der Phantaſie und die Wärme 
der Empfindung. In annover gah et prei ;Sammlungen 
bon Kirchenlievern heraus. 
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wiboren 1719; in Leipzig, zeigte ſchom ala Kin große Anlagen 
und. wurde von jeinem, Vater, der Dottor wer Rechte une 
außerorbentlicher Profeſfor mer, fekbit ab mit Hülfe einiger 
Hauslehrer erzogen ; wurde in feinem 13. Jahre Stupent, ſtudiete 
die Rechte, Rhilofopbie, Mathematik und: pie neueren Sprachen, 
war ein. Freund ber. fchönen Wiſſenſchaften, übte fich unter 
Gottſched inner Poeſie ung Beredſamleit, wurde mit 14 Sahren 
Rotarius, mit 16 Jahren Baccalaureuß, im 18. Jahre Magikter, 

gab mit 20 Jahren Vorleſungen über Philoſophie und Mathes 
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matik, im welcher Ichteren ex neue. Entdeckungen machte und 
ging mit 37 Jahren als Profeſſor ver Mathematik und Phyft 
nad Göttingen, wo er mehr ale AA Jahre einer ver berühm⸗ 
teften Lehrer her Univerfität war, Im Sabre 1756 heirathete 
er, verlor aber feine Frau zwei Sabre. darauf, blieb. unver 
beirathet und flarb 1800, fat 81 Sahre alt. 

Als Epigrammatift erlaͤngle Raãſiner großen Ruhm und 
feine Lehrbücher wurben allgemein verbreitet, 


8. Conrad Arnold Schmid, 


geboren 1716 in Lüneburg, ſtudirte in Riel, Göttingen unv 
Seipzig Theologie, ſchloß fi ben Heraußgebern ver bremifchen 
Beiträge an, wurbe bei feines Waters Tode, ver Rector war, 
als deſſen Nachfolger gewählt und kam mit 44 Jahren als 
Brofeffor ver Theologie und römifhen Literatur nach Braun- 
eig ms Carolinum, wo er mit feinen. Freunden Gärtner, 
bert uns Badariä wieder vereinigt, auch mit Bernfalem, 
Eſchenburg und Seffing Umgang hatte. Schmid farb 1789, 
73 Sabre alt, als Conſiſtorialrath. Won ihm: e 
a Der Siegesfürft. 


9. Ebert, | 


eboren 1723 in Zamburg, wo fein Water bei ver Miliz 
and, befuchte das Johanneum, dann das Yamburger Gym⸗ 
naſtum und ging mit 20 Jahren nach Leipzig, um Theologie 
zu flubiren, wandte ſich aber ſpäter zu den humaniftifchen Stu- 
bien. Sier wurde er beſonders mi Gärtner und Giſeke 
befreundet. Mit 25 Jahren wurde ihm vom Abt Jeruſalem 
die Hofmeifterftelle an ver, Beniongan It des Carolinums und 
auch bald nachher ver Unteiricht ver englifchen Sprache in 
demſelben Aberinagen;. murbe mat 20°. InhredPtoftſſor "sam 
Carolinum, vocheitathete fich mit 0 Kehren mit der Rochten 
—— — Gräfe: in Rrauuſchweig und. wurde "heim 

egferungäantitte,, des Herzogs von: ‚Bnainfchmeig, welcher 
früher jein.:Schüler geweſen und ihn als Freund liebte. un 
ſchaͤtzte, zum Hofrath ernannt. Schon als junger Mann hatte 
Ebert mehtere Jeichte Gedichte nach Hagrdorn's Weile ange— 
fertigt. Hagtdorn hatte: ihn auch zum Erlernen der englifchen 
Sprache angeſpornt. Seine Ueberſetzungen . and dieſer ing 
Deutſche wurden ‚für Meiſterwerle gehalten. Das vorzüglichſte 
barunter, mar: Houngs Nachtgedanken. 6 
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Eberts Gedichte haben’ einen: leichten, gefälligen Ton. Ex 
farb .1785,:72 Jahre alt. Bon-ihmi: nn, : 

Eine Reihe Gedichte, in denen er: am jedesmaligen Jahtes⸗ 
fefte feiner Ehe. (18. Mat), an -feine-Frau gerichtet, fein 'che- 
liches Gluͤck ausdrüfkf9t. 3 


geboren 1724 in Binz in Niederungarn, war der Sohn eines 
Prebiger8 und Tam beim Tode feines Vaters, 17 Jahre alt, 
mit feiner Mutter nah Hamburg, wo er fih”vurd fein gutes 
Betragen bie Gunſt Hagedorns und Brockes ermarb;. ging 
mit 21 Jahren auf vie Univerfität Seipyig, um Theologie zu 
ftueiren, fchloß ſich dem Freundſchaftsbund Der, jungen Männer, 
bie, durch die bremiſchen Beiträge dem Gefchmade eine beflere 
Richtung gaben, an, verließ Keipgig.nach drei Jahren, war als- 
dann Erzieher in mehreren angelebenen Familien Hannavers 
und Braunfhweigs. und wurde mit 29 Jahren Breviger in 
ber Nähe von Blankenburg. Ein Jahr darauf wurde er auf 
Serufalems und Sohann Andreas Gramers Empfeblimgen, 
des letztern Nachfolger als Oberhofprediger in Anedlinburg, 
und wurbe nad, ſechs Jahren vom Fürſten von Schwarzburg 
al8 Superintendent nad) Sondershaufen berufen. Er ftarb 
1765, noch nicht AL Sabre dl. 0-0 
Giſeke war ein anınuthiger und Yehrreicher Dichter, dem 
Fr Fe und. bie poetiſche Erzählung am beften gelang. 
oh: | Kal gerung. 


.. Breibeitsliebe, 000.0 
An Daphne  -. ' 


. U. Zacharri 
wurde 1726 in Frankenhauſen geboren, wo fein Vater Kammer⸗ 
und Regierungs⸗Secretair war. Schon als Knabe machte ex 
poetiſche Verſuche, bezog mit. 17 Jahren die Unlverſttat Kon 
um bie Rechte zu ſtudiren, ging nad) brei: Sahren nad Göt- 
fingen, wo er innige Freundſchaft mit dem Freiherrn von 
Gemmingen ſchloß, wurde mit 22 Jahren Sofmeifter am Ca- 
rolinum in Braunfchweig und 13 Jahre fpäter Profeſſor der 
Dichtkunſt. In Leipzig befchäftigte ev ſich mehr mit ver ſchönen 
Riteratur als mit den Stubien der Rechte, fagte ſich von Sett- 
ſched los und vereinigte ih mit ven jungen Männern Bärtner, 
Ebert, Schmid u. A. Er farb 1777,.51 Yabre alt. 
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Jachariã zeigte fich befonbers in ver lomiſchen Erzählung. 
Er arbeitete ſchnell und.leicht, weßhalb —5— —* 
die Korrektheit fehlt. Von ihm: 
Der Renommiſt, ein komiſches Heldengedicht. 


22. Weiße, 


geboren 1726 in Annaberg, wo fein Vater Hestor war, 
befuchte mit 10 Jahren daB Gymnaſium in Altenburg und 
ging mit 19 Jahren auf die Univerfität Leipzig, un Theologie 
und Philologie zu ſtudiren. Hier ninchte er Belamntichaft mit 
Klopftock, Kramer, Särtner, 3. A. Schlegel, Sifeke, Gellert, 
Babehner, Mylius, Häflner, Seffing u. A. und zog beſonders 
großen Nutzen aus dem Umgange des Letzteren, ohne ven er 
nie einen Tag zubrachte Beine aßen oft trockenes Brod, um 
in das Theater der Heuberin geben zu lönnen, bis fie ſich 
enblich durch ihre gemeinſchaftlichen Weberfeungen von Theaters 
flüden aus dem Franzöſiſchen ein Freibillet zu verſchaffen mußten. 
Auch machten fie nad und nach eigene Stücke, Keffing ben 
jungen Gelehrten und Weiße verbefjerte vie Matrone 
von Ephefus, vie er fchon auf der Schule, gemacht hatte, 
und ſchrieb dann ſeine Reichtgläubigen. Auch überfekte 
er mehrere Stücke aus dem Franzbfiſchen und Engliſchen in 
Proſa und in Alexandrinern und, wetteiferte dann und wann mik 
Feſſing in Heinen lyriſchen Gebichten, vie er nachher unter dem 
Titel: fherzbafte Lieder herausgab. Nah 5 Jahren 
wurbe Weiße Hofmeiſter bei’einem jungen Grafen von Beyers- 
berg, ver. in Seipzig fiudirte. Leſſing hatte 1749 plöglih - 
feipzig verlaflen; ihre. gegenjeitige Freundſchaft aber dauerte 
noch 19 Jahre, bis die Streitigkeiten Keſſing's, an benen er 
Weiße beſchuldigte, „geheimen Antheil genommen zu paben, ibr 
plötzlich und für immer ein Ende machte. Mit Rabener und 
Gellert führe Weiße vertrauten Umgeng und durch die 
Belanntichaft mit Cronegk entipann ſich zwildhen ihm und #3 
ein vertrauter Briefwechſel. Eckhof, ver am Koch'ſchen Theater 
in Leipzig war, ermunterte Weiße, fürs Theater zu fchreiben, 
und Weiße ließ nie ein Theaterſtück ohne des Erſteren Urtheil 
drucken. Seine Stüde: Die Boeten nad der Mode, 
worin vie Gattſchedianer und die. elennen Nachahmer Klop- 
ſtocks und Bedtners lächerlich geniacht wurben, und Der Teufel 
it 108, frei aus dem Englijchen überfeht,. erregten großes Auf⸗ 
jeben. Auch verſuchte fi Weiße im Trauerſpiel und ſchrieb 
Enard Ih.:: mad. Kichard IIE. Im. Jahre 1759 übernahm 
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Weiße vie Redaltion ver Bibliothek ver ſchönen Wiſſenſchaften, 
trennte ſich: von, dem Grafen, nachdem er mit ihm; eine Reife 
nad Paris gemacht hatte, nahm ben Antrag eines Grafen 
Sculenburg, auf feinem Schloſſe in Thüringen unabhängig 
zu wohnen, an, ging nad) zwei Jahren nach Gotha, wo er 
bei Bertudy wohnte, und kehtte nad) einem Jahre zum Grafen 
Schulenburg zurüd, und ſchrieb hier unter anbern die Ama» 
zonenliever und bie Kriegslieder bed Tyttäos, bie 
mit großem Beifalle aufgenommen wurben. 1761 wurde Weiße 
Kreiöfteuereinnehmer in Leipzig, verfahte alsdann mehrere 
Dyeretten, verbeirathete fihd 1763 ‚mit ‚ver Schweſtet des 
Appellationsrath8 Blattiner, dichtete, durch vie Geburt [eines 
eriten Kindes bewogen, Lieder für Kinder, ſchrieb dann fein 
Trauerfpiel Romeo und Julie und feine Lafipiele: Die 
Sreundfhaft auf. der Probe un Lift uber Lift, 
machte 1769 eine Reife nach Bertin, wo er Aamler, Mofes 
Mendelsfohn, Zack, Ipalding, Chodowiecki und andere per⸗ 
fönlich Tennen lernte, und ſchrieb dann wieder mehreres fürs 
Theater, wodurch er fein fehönes Talent für. die. heitere ivyl⸗ 
liche Oper bewies, als: die Jagd, ber Erndtekranz, Me Jubel⸗ 
hochzeit. Sein letztes Trauerſpiel war Bea Galas. Weiße!s 
Kinderfreund, dem ber Briefwechfel der. Familie. des 
Kindesfreundes folgte, erhielt großen Beifall. 179% 
erbie Weiſre das Gut Stötteri bei Leipzig, Er ſtatb den 
16. December 1804, 79 Sabre alt, ot 
Als tragiſcher Dichter: iſt weine nachher von vielen übers 
kroffen worden, aber ver ihm war keiner, ver Ihm ar Fracht⸗ 
barkeit. der Empfindung, an Wohlllang.ver Spradie, an richtiger 
Zeichnung ver Charaktere gleich Kime. Durch ihn wand Leſſm 
murbe das beutfche Thrater exft gehoben... Auch mac ft 
Weiße mil Muſikdirektor Hiller um den gefelifchaftlichen Geſang 
verdient. Bon ibm: -- 2 ot. 
Der Aufſchub. .3 — 
Das goldene. und das eiſerne Zeitalter. 
| ‚B. Gärtuer 
geboven. 1712 in Sreiberg in Sachen, war deu: Sohn: eines 
Kaufmanns und Poſtmeiſters. Mit Eckert. und Wabener, 
deren Freundſchaft er ſchon anf ver Schule nr Merken gema 
Batte, befchäftögte er.Ady in Me: außer feinen Berufs 
Stubien mit denen der ſchoöͤnen Wiſſenſchaften, fagte fich "won 
"Sottfcheds los, vereinigte: fih mit Ichann. Andreas’ Cramer, 


’ 
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Zoh. A. Schlegel und Wabener zur Herausgabe ber neuen 
Beiträge zum Vergnügen des Berflanded und 
Wiges, denen aud Ebert, Giſeke, Sarhariä, Gellert, Conr. 
Am. Schmid, Klopfiok und nody Andere beitraten; verließ 
vann, 33 Jahre alt, Leipzig und ging als Führer zweier Grafen 
nad Braunfchweig, wo er nad) zwei Jahren als Profeflor am 
Garolinum angeitellt wurde. Seine Lieblingsfächer blieben 
Sprachkritik und Rhetori. Gärtner hat wenig gefchrieben, 
aber vurd feine ftrenge und feine Kritik viel grüst. Er 
hub 1791, 79 Jahre alt, als Brofefjor und onicus in 
raunſchweig. | 


14. Johann Andreas Cramer, 


geboren 1723 in Zöhſtadt im Erzgebirge und ber Sohn eines 
allgemein gefhähten Landpredigers, befuchte bie Fürftenfchule 
zu Grimma und ging 1742 nad Seipzig, um Theologie zu 
ftubiren. Nach dem Tode feines: Vater ging es ihm bier 
ſehr fchlecht, fein Fleiß aber machte ihn mit Buchhändler Breit- 
kopf befannt, ver ihn als Corrector anfegte, und al8 Ueber 
jeger beim eriten Theile des Wörterbuchs von Bayle gebrauchte, 
was feine Lage fehr erleichtekte. Mit ven Einführern eines 
beſſern Geſchmacks trat er in Berbinpung und gab mit’ ihnen, 
nämlich: Ebert, Sohann Elias Schlegel, Gärtner, Gellert, 
Klopſtock und Rabener, pie bremifhen Beiträge herauß, 
fo wie nahher pie Sammlung vermifäter Schriften 
von ben Verfaſſern ver bremifchen Beiträge. 1745 wurde er 
Magiiter und fing. an Collegia zu leſen; wurde bafı nachher 
als Prediger nach Crellwitz zwiſchen Magdeburg und Balle 
berufen, kam dann (durch jene Bearbeitung der allgemeinen 
Weltgeſchichte, nad Voſſuet, berühmt geworben) als Oben 
Hofprebiger und Confiſorial· Rath nad; Aurdlinburg, und durch 
feinen Freund Klopſtock dem Grafen Bernftorf empfohlen, erhielt 
er, erſt 31 Jahre ‚alt, ven Ruf als Hofprediger Des Königs von 
Dänemark, Friedrich V. Als Kanzelrsoner: ſtand er iin großen 
Rufe, verlor aber nach des Königs Tode die Hofpredigerſtelle, 
nahm - dann ne Superintendentur in Gübeck mr,‘ wurbe 
aber ſchon nach drei Zuhren nom: däniſchen Hofe als Bros 
lanzler und erfter "Brofeffun ver: Theologie nach Kiel berufen, 
wurde nach zehn Jahren Kanzler. und ſtarb 1788, 65 Jahre 
alt. Bon ibm: rs ot . 
Da Gerichtstag. 
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‚BB Joh. Wilh. Laim. Glei 
geboren 2. April 1719 zu Ermsleben dei Halberftadt, ſtudirte 
im Halle die Rechte, wo er Az's Bekanntſchaft machte, und fich 
mit ihm in poetifchen Arbeiten übte und "bie alten und. neiren 
Klaffiter laſen. Götz ſchloß fich dieſen beiben Freunden an 
und fo bilvete ſich auch in Halle ein Feiner Kreis von Süng- 
Ingen, während in Leipzig Gärtner, Rlopflek, Schlegel, 
Eramer ü. . fidh vereinigten. &leim wurbe pann-Stantsferretair 
bes Prinzen von Schwedt in Berlin, dann als dieſer vor Prag 
erfchoffen wurde, Privatfecrefair des Fürſten Leopold von Deffan, 
wurde 1747 Domfeeretair und fpäter Canonicus ves Stifte 
Walbeck in Halberftadt und ftarb blind am 18. Februar 1803, 
beinahe 84 Sabre alt; Gleim war jehr-geachtet und unter- 
ffüßte auffeimendes Talent. Die Romanze bat er zuerft nach 
Deutichland verpflanzt. Ws Dichter Fehlt ihm die Tiefe des 
Gefühls und auch Achte Begellterung. Seine Fabeln find Yurz 
und gebanfenvoll. Bon ihm: U 
J Der Löwe und die drei Tiger. 

Siegeslien nad der Schlacht bei Brag. 


| 16. Uz, | 

geboren 1720 in Aufpad), war ver Sohn eines Goldarbeiters 
und. zeigte fehon als Knabe Luft. zur Boefie ind, Malerei: "Mit 
19 Jahren ging er nad Halle, um Philoſoßhie, Geſchichte 
und bie Rechte zu. ſtudiren, machte hier ‚Belanntichaft ‚mit 
Sleim und Götz und. kehrte 1743 nach, Aufpach zurüd, wo 
er fi mit den Wiſſenſchaften und ver Poeſie .beichäftigte. 
Fünf Yahre nachher wurde er Serretnix beim Juſtizeollegium 
bafelbft, brachte dann zwei Jahre anf Commiſſion in Henne- 
berg zu, wurbe im Ad. Jahre Aſſeßor des ˖ aiferlichen Land⸗ 
geichte des Marfgrafentkums Nürnberg und Rath. bes 

arfgrafen von Anfpad), 1790 Direktor des burggräflichen 
Laubgeriht8 und wenige Stunden vor: feinem Tode vom 
König von Preußen zum Juſtizrathe ernannt. Er flarb 1796, 
76 — Gel ſch te Beh oo. 
Az hat g ye und ſcherzha er, Oben, epifche Erzaͤh⸗ 
lungen, Lehrgedichte und Epifteln gedichtet. Seine lyriſchen und 
didaltiſchen Bebichte gelangen ihm am beflen und überall lag 
im Beforderung ver GSittlichleit un. bes; darauf beruhenden 
menſchlichen Glüdes am Herzen. Bon ibm: :. = 7. 

Die. Zufriedenheit. 


.] 


* 
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17. Gst, 


geboren 1721 in Worms, und ber Sohn eines Previgers 
flubirte in Balle Theologie, wurbe bier mit Uz und Gleim 
befreundet und wurde mit 21 Jahren Hauslehrer und Haus 
prediger bei dem Gommanbanten von (Emden, dem Oberſt 
alkreuter, kehrte aber bald zurüd, weil das Klima feiner 
Gefunpheit ſchadete. Bald nachher wurbe er Hofmeiſter ver 
Enkel der verwittweten Gräfin non Strahlenheim und Schloß. 
prediger in Forbach in Lothringen, wurde mit 26 Jahren 
Feldprediger bei einem franzöfiichen Regiment in Toul und 
Nancy, dann Pfarrer und zuletzt Baden’fcher Superintenvent 
in Winterburg und ftarb 1781. ’ 

Göh gehörte zu den angefehenften und lieblichſten Dichtern. 
Er vichtete Oden, Elegien, Idyllen, Erzählungen und Sinn- 
gerihte. Das fcherzbafte und gefühlvolle Liev gelang ihm 
am beften. Bon ihm: _ 
Das Vergnügen. 


18. Ramler, | 


geboren 1725 in Colberg, war ver Sohn eines Aceiſe-Inſpektors. 
Nahvem er das Waiſenhaus und die Univerfität In: Yale 
befucht hatte, lebte er in Colberg, las vie beften alten Klaſſiler, 
am meiften Horaz, ging mit 21 Jahren nad Berlin, wurde 
von Gleim als Hauslehrer empfohlen, machte Belanntichaft 
mit Kleiſt, Probſt, Ipalding, Profefior Sulzer und andern 
und wurbe mit 23 Jahren Profeſſor ver Logil und jchönen 
Wiſſenſchaften am Kadettencorps in Berlin. Bel Einweihung 
bes Opernhauſes in Berlin trat Ramler zuerft mit einer Ode 
an Apollo, 1748, auf. Friedrich II. gab Ramler eine anfehn- 
liche Benflon und machte ihn zum Mitglied ver Akademie, 
1786, und. wurbe. mit Engel Direltor des Berliner National 
theaters. Seine Stelle am Kadettencorps legte er 1790 nieber 
und die am Theater 1796, und ftarb 1798 in Berlin, allge 
mein betrauert. 

Als Dichter Hatte Ramler ein feines Gefühl für pas 
Schöne, eine feurige Phantaſie, und obwohl er in vielen Stüden 
dem Horaz ähnelt, jo war doch feine Begeifterung feine natür- 
liche, ſondern erfünftelte; in feine Oden flechtet er unaufhoͤrlich 
die griechifche Mythologie.ein und ſucht alles in myihologifche 
Bilder zu kleiden. Er überſetzte vie borazifchen Oben und bie 
letzte vollendete er erfi wenige Wochen vor feinem Tode. Sein 
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Tod Sefu, von Graun berrlih in Mufll geſetzt, gereichte ihnn 
zur Ehre. Auch Half er ven gefellichaftlihen Gefang durch 
feine Sammlung von Liedern der beiten deutſchen Didier 
bilden. Bon ihm: 

Auf die Wiederfunft des Königs. 30. März 1763. 


19. Ewald Chriſtian von Kleift, 


geboren im März 1715 zu Beblin bei Cöslin in Binter- 
pommern, war ber Sohn eined GutSbefigers, ging im zehnten 
Sabre nach der Sefuitenfchule in Cron in Polen, kam mit 
14 Jahren auf8 Gymnaſium nad) Banzig, wurde mit 16 
Jahren Student in Königsberg, wo er vie Rechte ftubirte, 
lebte dann bei feinem Vater, ging alsdann nad, feinen ange- 
fehenen Verwandten nad) Bänemark und trat mit 21 Jahren 
in dänifche Dienfte und legte fih auf die Kriegswiſſenſchaft 
und auf vie fchönen Wiſſenſchaften. Birgil und Boraz 
famen nicht von feiner Seite, 1740 trat er in preußifche 
Dienfte und kam als Lieutenant nah Potsdam, wo er nachher 
mit Gleim befreundet wurde. Auf die Nachricht, daß feine 
Braut, Wilhelmine von der Bolz, von ihren Verwandten 
gezwungen worben fei, eine andere Heirath einzugeben, bann 
auch, daß Gleim bald darauf Potsdam verließ, ging fein frober 
Sugenvfinn verloren. Er vichtete um diefe Zeit die Elegieen: 
„An Wilhelmine‘ und „Sehnjucht nad) Ruhe“ Dann machte 
er ben zweiten ſchleſiſchen Krieg ruhmvoll mit, kehrte Eränklich 
nach Potsdam zurüd und brachte feine Erholung mit Brief 
wechjel an Sleim und in ver Dihifunft zu. Sein „Fruͤhling“ 
erregte großed Aufſehen. Als Capitain auf Werbung nad 
per ae geſchict, machte er in Zürich Belauntfchaft mit 
Bodmer, Breilinger und Wieland und als er 1756 als 
Maier nad Leipzig kam, wurde er hier mit Seffing und Weihe 
bekannt. Er zeichnete ſich dann in mehreren Gefechten aus 
und nachdem er mit feinem Bataillon in ber Schlacht bei 
Funetrsdorſ den 12. Auguft 1759 ſchon drei ruſſiſche Bat- 
terien erobert und bie vierte angriff und ſchon zwölf Kontw 
fionen erhalten, ihm zwei Finger ver rechten Hank verwundet 
waren, wurbe ihm, 30 Schritte von ber Batierie entfernt, von 
einer Kartätfchenfugel das rechte Bein zerſchmettert und ftarb 
am zwölften Tage nad) ver Schlacht, AA Jahre alt, im Haufe 
des Profeſſors Nicolai in Frankfurt. ' 

Kleifl war ein tapferer und unerfchrodener Soldat, befaß 
ein edles Herz, war freundlich, hilfreich, gefellig und befcheiben 
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und in ſeinen Gedichten zeichnet er ſich durch Innigkeit des 
Gemüths und Anmuth und Farbenreichthum aus. Sein größtes 
Lalent war Landſchaftsmalerei, „ver Frühling;“ auch war er 
glücklich in der Idylle, „rin“, und ber Elegie; in ber Fabel 
ud Erzaͤhlung war er weniger bebeutend, Bon ihm: 

Frühling. 

An Ramler. 

Irin. 

20. Lichtwer, 


geboren 1719 in Wurzen, im Konigreiche Zachſen, verjuchte 
hon als Knabe zu dichten, ſtudirte in Leipzig bie Rechte, Iebte 
dann zwei jahre in Dresden, wo er auf eine Anftellung hoffte, 
ging dann nach Wittenberg, fiubirte noch fleißig und fing an, 
Lorlefungen zu halten, mußte aber in Folge eines Blutſturzes, 
ſeinen Plan, ſich dem alavemifchen Leben zu widmen, aufgeben, 
wa} dann erſt als Dichter auf, indem er feine Fabeln jean 
Mb, ging noch Yalberfladt, wurde Regierungsrath und 
briminalrath und ſiarb 1783. 
fihtwer’s Fabeln gehören mit zu ven beiten, welche bie 
deutſche Literatur beſitzt. Bon ihm: | 
Turnier der Vögel. 
Goldene Mittelmäßigfeit, 


21. Auna Luiſe Kari, 


geboren 1722 auf dem Bammer, einer Meierei zwiſchen 
Alihan und Oroffen, die ihr Vater Bürbach als Brauer 
und Schenkwirth gepachtet hatte, kam mit dem jechften Sabre 
nach Tixſchtigel in Bolen zu ihrem Großonfel, einem geweſenen 
Amtmanne, der fie zu erziehen wünjchte, und machte bier in 
fuer Beit fehr große Sortfchritte. Nach faum vier Fahren 
Burde fie jenoch von ihrer Mutter wieder abgeholt, um ihre 
lleinen Geſchwiſter (ihre Mutter hatte ſich zum zweiten Male 
geheiratlhet) zu warten und bann fpäter die Kühe zu hüten. 
Die Belanutihaft eines Hirtenfnaben, ven ſie eines Tages 
Mf einer angrenzenden Weide kennen gelernt hatte, verſchaffte 
br für drei Sommer Bisher, welche fie im Garten unter einen 
Olunderftraudy verbarg und am Abend las. Dann Tam fie 
Un Meite entfernt zu einer Mülerin, um Nähen zu Iernen, 
mußte aber auch andere Dienfte leiften, wurde eingefeguet, 
wieder ing ftiefoäterliche Haus geholt und ſchon mit 16 Jahren 
M einen eigennützigen Tuchweber aus Schwiebus verheirathet, 
3 * 
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der, da er ſich in ſeinen Erwartungen, daß ſie ein väterliches 
Erbe von 1000 Thalern beſäße, getäuſcht ſah, fie De 
behandelte und noh als Mutter mehrerer Kinder miß- 
handelte. Sie hatte näher ſchon Verſe an ven Hirten gemacht ; 
jegt aber dachte fie fi) in ver Woche Gedichte und ſchrieb fie 
des Sonntags nieder, auch machte fie auf ven Geburtstag 
ihres Mannes Gedichte, der fie aber nicht viel beſſer bafür 
behandelte und als fie fpäter durch ihr Versdenken ihre Haus- 
baltung vernachläffigte, ließ er ih in Glogau von ihr ſcheiden. 
Getrennt und verlaffen von Allen, fand fie zwar einige Zeit 
Schuß bei ihrer Schwiegermutter, va abet aud bei ihr des 
Bleibend nicht war, fo zog fle eines Tages, nicht wiſſend wohin, 
weiter und fand für 3%, Jahre Aufnahme in einer Bauern- 
familie in einem elenven Dorfchen, heirathete dann einen dem 
Trunk ergebenen Schneider Karſch und zogen nach Frankfurt. 
Alles, was fie durch ihre Gedichte verbiente, wurbe von biefem 
vertrunfen, fo daß fle oft in ber bürftigften Lage war und 
weder Brod noch Kleider hatte. Durch die Bekanntſchaft eines 
Predigers jedoch, deſſen Prebigten fie in Verſe überſetzte und 
dem ſie ihre Lage klagte, wurde ihr Name bald bekannt und 
ihr Verdienſt vervielfacht, ihr Mann aber brachte alles durch. 
1765 zog fie nah Glogau, wo fie von Leuten aus allen 
Ständen geſucht und aufgemuntert wurde und befang in feuer- 
vollen Liedern die Siege, welche Sriedrid) der Große gerade 
dann erlangte. Ihr Mann aber blieb verfelbe und endlich 


mübe feiner dftern Mißhandlungen und ihrer traurigen Lage, 


bat fie den Baron von Kottwit fie mit nad Berlin zu 
nehmen, wohin fie denn auch 1761 mit de kleinen Tochter 
in ſeiner Begleitung reiſte. Dort lebte ſie nun im Glanze 
und in dem prächtigſten Hauſe und berühmte Männer, wie 
Ramler und Mendelsſohn, ſuchten ihre Bekanntſchaft. Sie 
reifte nach Halberfladt und Magdeburg und wurde in Beiven 
ausgezeichnet empfangen. Gleim wollte ihr die Negeln ber 
Poeſte beibringen, fie hatte aber zu wenig Geduld. Die 
Herausgabe ihrer Gedichte wurde auch von Gleim beforgt. 
Nah Berlin zurückgekehrt, ‚hörte fie von ver Ankunft ihres 
Stiefbrubers und entfchloß fi, ihm zu Liebe, eine Dachftube 
zu beziehen, alles mit ihm zu theilen und gerieth wieder in 
große Noth; dazu kam noch, daß ihr Freund ,Kattowitz ſtarb, 
und ihre Tochter, die unglüdlich verheirathet war und won 


ihrem Manne gefchleven wurbe, ihr mit einem Entellinde zur 
Laft fill. Wieland und andere große Dichter ftanden mit ihr 
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Sansfeuri kommen laflen. An viefen letzteren wandte ſie 
fpäter öfter, erhieli aber endlich nur zwei Thaler, vie fie ihm 
mit folgenden Worten zurüd ſchickte: 

Zwei ler gibt kein großer König! 

Ein ie Sethent — nid mein Olüd; 

Nein, es ernievrigt mich ein wenig; 

Drum geb’ ich ed zurüd. 

Als fie den König zehn Jahre fpäter um ein Haus bat, 
ſchickte er ihr drei Thaler und anflatt ver Quittung ſchickte 
fie ihm den folgenven Reim: 

Seine Majeſtät befahlen, 
o rei aler en. 
Der Monarchbef aan fraun 


Später ald Friedrich. Wilhelm IL. auf ven Thron. kam, richtete 
fie ih an ihn und biefer ließ ihr ein hübſches Haus bauen, 
welches fie nicht lange bewohnte; fie ſtarb 1791. Bon ihr: 

Das Gewitter. . 0 


Troſtgeſang für Neu-Ruppin bei den Ruinen, den 31. 
z Auguf 1787. 


22. Johann Ludwig Huber, 


geboren 1723 im Würtembergifchen und ber ha eines 
Previger3, ſtudirte in Tübingen die Theologie und fpäter die 
Rechte, wurbe dann Negierungsrath und Oberamtmann in 
Zübingen, erhob fi 1788 gegen bie neue Steuerverfaflung, 
welche Herzog Karl von Würtemberg einführen wollte, wurbe 
dann in feiner Wohnung und krank von Solvaten als Ge 
fangener. nad) ver Feſtung Bohenasperg gebracht, nach ſechs 
Monaten frei gelaffen und feines Amtes entjegt, erhielt aber 
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von den Landſtaͤnden eine Penſion. Jedes Jahr btachte er 
vier Monate bei feinem Freunde, dem Präſtidenten Freiherrn 
von Gemmingen in Stuttgart zu, zog ſpäter dahin und ſtarb 
1800, 77 Jahre alt. Seine Gedichte und ſchriftlichen Aufſätze 
haben viel dazu beigetragen, daß ein edlerer Geſchmack ſich 
immer mehr verbreitete. Bon ihm 

Nachempfindungen eines Gefangenen. 


Hymne beim Gemitter. | 


23. Gotthold Ephraim Lefling, 
- geboren 1729 in Kamenz, in der VSberlaufg, und ber Sohn 
eine8 Oberprebiger8, kam in feinem zwölften Sabre auf bie 
Fürftenfcäule in Meißen, mit 17. Jahren auf vie Univerfität 
Leipzig, um Theologie zu ſtudiren, wandte ſich aber dem Theater 
zu und trat als Aritifer auf. In Leipzig wurbe er mit 
Weiße befreundet (ſiehe Weiße a auch mit 3. A. Schlegel 
und dachariã befannt und fein. Luſtſpiel „ver junge Gelehrte“ 
fand bier großen Beifall. Er ging dann nach Berlin, wo er 
eine Art von Theaterzeitung herausgab, bie aber nur ein Jahr 
währte; zog dann nach Wittenberg und wurde Magifter, gab 
einige Schriften heraus und Tehrte alsdann wieber nad) Berlin 
zurüd, wo er vie Rebaction ver Poßiſchen Zeitung übernahm. 
Hier wurve er mit dem Philoſophen Hofes Mendelsfohn, dem 
Buchhändler Sr. Hirolat und Profefior Ramler bekannt, brachte 
dann einige Zeit in Potsdam zu, um fein Trauerfpiel „Miß 
Sara Samfon‘* auszuarbeiten und welches überall großen 
Beifall fund, ging dann nach Feipzig, begleitete ven Sohn 
eined weichen Banquiers auf Reifen, lernte bei feiner Rücklehr 
in Seipgig den Dichter von Kleiſt und von Brame kennen, 
gab dann mit ie Mendelsſohn und Rirolai die Bibliv- 
thek der ſchönen Wiffenfchaften heraus, ging wieder nach Berlin, 
fing dann feine Emilia Galotti an und gab feine Fabeln 
— wurde dann Gouvernementsſecretair des Generals von 
auenzien in Vreslau, entwarf hier ven Plan zu feiner 
inna von Barnhelm, ging nach fünf Jahren wiener nach 
erlin und dann nah Yamburg, wo ihm die Aufſicht üͤber 
das dortige Theater Übertragen wurde, blieb hier drei Jahre, 
verheirathete ſich mit der geiſtreichen Kaufmannswittwe Frau 
König in Zamburg, und reiſte dann 1770, vom Erbprinzen 
don on hneig als Hofrath und Bibliothekar der wolfen- 
buttelſchen Bibliochek ernannt, nach Brannfchmeig und Wolfen- 
büttel. Er befleivete dieſes Amt elf Jahre und ftard, nachdem 


er feine Emilia Galotti (weiche er in Wolfenbüttel vollendete) 
und Nathan der Weiſe gut aufgenommen gefehen hatte, 
und nachdem er mit bem Prinzen von Braunfchweig eine 
Reife nah Italien gemacht batte, am 47, Sebruar 1781, 
52 Yahre alt. ' 
Als Kritifer befämpfte Ceſſing die damals auf dem Gebiete 

ber Fiteratur herrſchenden verkehrten Richtungen, und übte als 
folcher ven entſcheidendſten nu und mit Alopflock und 
Wieland erwarb er dem veutfchen Volle wieder poetifche Selbft- 
ſtändigleit. Bon ibm: 

Der Hirſch und ber Fuchs. 

Das Mufter ver Ehen. 

Der Löwe und vie Müde. 

Der Geiſt des Salome. 

Herkules. 

Die Pfauen und bie Krähe. 

Zeus un das Pferd. 

Geſchichte des alten Wolf in fliehen Fabeln. 

Der Rangftreit ver Thiere in vier Kabeln. 

Der Löwe und ber Haſe. .. 

Die Gans. 


24, Denis, 

geboren in Schärding am Inn: in Vefterreich, war Der Sohn 
eineß —E— wurde mit 18 —* in Wien in den 
Jeſuitenorden aufgenommen, erhielt daun eine Lehrerſtelle im 
Thereſianum in Wien, einer von Maria Thereſia geftifteten 
Lehranftalt, wurbe bei ver Aufbebung des Drbens und ber: 
Anftalt mit dem Titel eined Rathes vom Kaiſer Bofeph IL. 
zum Aufſeher ver laiſerlichen Bibliothek emannt und farb 
1800 in Wien, im 72. Sabre feines Alters. 

Benis bat Oden, Liever und: Elegien gedichtet. EGr mar 
einer ber eriten, vie fi un Tatboliichen Deutſchland Mühe 
gaben, die Sprache zu reinigen und einen beffern Geichmad 
einzuführen; dann führte er nebft Felopſtock, Gerſtenberg und 
Iretſchmann die alte Barden⸗ oder Slaldenpoeſte in Deutſch⸗ 
land ein und hat auch das Vervienſt, zuerſt Oſſiaus Gedichte 
(Oſſian, König Sinne Sohn, war ein alter blinder Sänger 
und Dichter ver donier. sber Schotten im dritten Jahr⸗ 
bundert) ins Deutfche Überfeht zu Haben. Won ihm 
Gellerts ob. 
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B. Maſtalier, 
geboren 1731 in Wien, war auch Jeſuit und ſtarb als Doctor 
der Pueſonhie und Profeſſor in Wien 1795. Auch Maſtalier 
bat viel dazu beigetragen, daß ein befferer Geſchmack in Befter- 
reich eingeführt wurbe. Seine Oben befingen vaterlänpifche 
Begebenheiten und Felle. Bon Ihm: 


Der Brater. Zn 


26. Freiherr von Gemmingen, 


wurde 1726 in Heilbronn geboren und war der Sohn eines 
Oberbofmeifters bei der Herzogin von Würtemberg, ftubirte 
in Tuͤbingen und Göttingen vie Rechte, wurde im 22. Jahre 
Regierungsrath in Stuttgart, mit 41 Jahren Geheimrath und 
Regierungspräfinent und ftarb 1791 in Stuttgart. Gemmingen 
dichtete Oden, Lieder, Fabeln und Satyren und obfchon feine 
Gedichte Tein hohes Dichtertalent zeigen, fo find fle doch in 
einer reinen, edlen und gefühlvollen Sprache gejchrieben. 
Er gehörte zu den kenntnißreichſten Männern feiner Zeit und 
war babei ein edler und liebenswürbiger Mann. Bon ihm: 
Die Ruinen von Hohenftaufen. 


27. Salomon Geßner, 


geboren 1730 in Zürich, ver Sohn eines Buchhändlers und 
Rathsherrn, wurde in feinem 20. Jahre von feinem Vater 
nach Berlin gefhidt, um die Buchhandlung zu erlernen, verlieh 
aber die Handlung, um fidh durch Zeichnen zu ernähren und 
wollte fhon nad Holland abreifen, als: ihm fein Water Gelb 
und die Erlaubniß ſchickte, fih in Berlin für eine Zeitlang 
nad feinem Willen auszubilden. Berfe wollten ibm nicht 
gelingen: und durch Ramler, deſſen Bekanntſchaft er gemacht 
patte, ermuntert, ſchrieb er feine Dichtungen in ungebunvener 
eve nieber. Bon Berlin reifte er nad Bamburg, wo et 
BHagedörn’s Belanntfhaft machte, und dann nach Fürich, 
beſchaͤftigte fich theils mit Malerei (feine Gemälve fanden großen 
Abſatz) und Poeſte, fchrieb nad und nad feinen Baphnis 
(einen Schäferroman), den Top Abels; Idyllen, den erjten 
Schiffer und Andere; wurde zum Rathsherrn ernannt und ftarb 
1787, 657 Jahre alt. Geßner's Sohn heirathete eine Tocher 
von Wieland. 
Geßner's Idyllen wurben lange für vie vorzäglichiten 
in ber deutſchen Literatur "gehalten. Bon ihm: 
Menalkas und. Aleris. 
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28, Sreiherr von Grouegt, 


geboren 1731 in Anspadh und der Sohn eined Generals, 
tom mit 18 Jahren auf die Univerfität Halle, um vie Rechte 


zu ſtudiren, ging im folgenden Jahre nach Leipzig, wo er di ‚ 
wie auch in Halle, viel mit ven jchönen — 532 — beichäf- 
tigte, machte Belanntfchaft mit Rabener weiſe Haflner und 
ven Grafen Morit von Brühl, Tegte ich auf bie bramatifche 
Poeſie und ſchrieb die Luftfpiele: „Der Mißvergnügte und ver 
Rißtrautfche” , Lehrte nach zwei Jahren nad ÄAnspach zurüd, 
wurde zum Kamnierjunker und Hof-, Regierungs- und Juftiz- 
rath ernannt und ftarb auf einer Befuchsreife zu feinem Vater, 
in Rürnberg 1758. 

Eronegk bat auch Satyren, Lehrgebihte und Oben 
geſchrieben. Er bat aud das Trauerſyiel Alint und Sophronia 
gedihtet und fein Trauerſpiel Kodrus gewann 1757 den Preis, 
welhen Buchhändler Nicolai für das beſte Trauerfpiel aus⸗ 
gefeßt Hatte. ronegk fcheint jedoch mehr Talent für lyriſche 
ale für dramatifche Poefte gegaht zu haben. Bon ihm: 

An die Laute. 


29, von Brame, 


geboren 1738 in Weikenfels und ver Sohn eines Geheimen 
Kammerraths, findirte: auf Schulpforte und ver Univerfität 
feipjig und flarb an ven Blattern noch nicht 21 Jahre alt 
und zum Regierungsrathe in Merfeburg ernannt, auf einem 
Veſuche bei feinen Eltern in Bresden 1758. 

rawe's Trauerſpiel „Der Freigeiſt“ wurde nad. Cro⸗ 
negk's Kodrus für das beſte Stück erflärt. Sein Trauerſpiel 
Brutus ſteht noch weit höher und zeichnet ſich wegen feiner 
Stärke und Kühnheit des Ausdrucks aus. | 


30. von Gerftenberg, 


geboren 1737 in Tondern in Schleswig, mo fein Vater Offi⸗ 
der war, ging auf das Gymnaſtum ih Altona und ſtudirte 
m Iena die Rechte. Bon bier aus beſuchte er Gellert in 
feipzig und durch biefen wurde er auch mit Weiße befreundet. 
Us Eronegk feinen Koprus und Brawe feinen Freigetft 
gefehrieben, ſchrieb er fein Zrauerfptel Lurnus, dichtete dann 
fine Tändeleien, welde Weiße herausgab und bie große 
Aufmerkſamleit erregten. Nach feinen Univerfitätsjahten machte 
61763 als danifcher Dragoner den Feldzug gegen bie Ruſſen 
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mit, fohrieb in tiefer Zeit feine Kriegslieder eines 
dänifhen Grenapiers und fein Handbuch für Reiter, 
ging nad) dem Kriege nah Kopenhagen, wo er Belanntichaft 
mit Cramer, Rlopflok und Bafedom (in Horde) machte, 
bichtete dann feine Ariadne auf Waros, fein Gedicht eines 
Skalden u. a. und fchrieb fein Trauerſpiel Ugolino; verließ 
mit 31 Jahren den Solvatenitand als Nittmeilter, wurne Ge— 
beimer Conferenz-Seeretair und nad fteben Jahren danifcher 
Conful in Lüberk, legte biefe Stelle nach acht Jahren nieder 
und zog nach Eutin, wo er mit Poß befreunbet wurbe und 
sg nach zwei Jahren als Fuftizpirector nach Altona, wo er 
1823, 86 Sabre alt, ſtarb. Bon ihm: 
Schlachtlied. 


31. Keetihmom, - 
geboren 1738 in Bittau, wo fein Bater Oberamtsadvocat 
war, nahm unter dem Beinamen Ahingulph's des Barden 
Theil an den Bemühungen Klopftock’'s, Gerſtenberg's und 
Benis’, die alte Barbenpoefie einzuführen. Er gehört zu ben 
geiftreichften Dichtern feiner Zeit, hat Oben, Hymnen, Lieber, 
Elegien, Sinngevihte, Fabeln und Erzählungen gebichtet un 
auch Luſtſpiele geſchrieben. Kretſchmann farb 1809, als Ge- 
richtsactuarius in Bittau, 81 Sabre alt. Von ihm: 

Elegie auf Johann Benjamin Michaelis (Fabeldichter und 

Satyriter + 1772), 
Sinngedichte: Groß und gut. | 

Die alte Renigkeit. 
Epigramm: Das Gaſtgebot. u: 
geboren ven 5. Septbr. 1733 im Vberholsheim bei Him, und 
der Sohn eined Previgers, machte —* als Knabe deutſche 
und lateiniſche Verſe, ging mit 14 Jahren nach Kloſter Bergen 
und mit 17 Jahren auf. bie Univerfitit Zübingen, um bie 
Rechte zu flubiren. Mit 19 Fahren erfchienen ſchon von ihm 
Gedichte im Druck; wurde dann durch fein Heldengedicht, das 
von Arnim handelte, mit Vodmer und Hagedorn belannt, 
ging dann auf zwei Jahre zu Bodmer nad) Bürich, brachte 
dann brei Sabre als Haußlehrer in Bern zu, wurde 1760 
Kanzletvirector in Biberad) und arbeitete. nun ben philoſo⸗ 
phiſchen Roman Agathon und das Lehrgedicht Muſarion aus. 
Nach neun Zahren wurde er vom Chuifütſten von Mainz 
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als Profeſſor der Philoſophie und ſchoͤnen Wiſſenſchaften in 
Erfurt ernannt und nad drei Jahren von ber verwittweten 
Herzogin Amalie von Weimar als Exzieber ihrer beiven Bringen 
nah Weimar berufen und azbeitete bier feine vielen poetifchen 
mb profaifchen Werke aus. Später erhielt er eine Penſion 
und ben Titel eines Hofratho. Den „Dentfchen Merkur“, eine 
Zeitſchrift, die auf bie dentiche Literatur großen Einfluß batte, 
gab er 1773 Heraus. . Fünf Sabre (1798-1803) lebte er 
auf dem Gute Osmannſtãdt bei Weimar, wohnte dann im 
Binter in Weimar, in Tiefurt und auf dem berzoglichen Luſt⸗ 
(hloffe Beluede, erhielt 1808 von Wapoleon ben Drben ber 
Ehrenlegton und firrb am 20. Fanuar 1813 und wurde in 
Somannflädt neben feiner Fran begraben. Bolgenves ft 
Wieland’s ſelbſt verfaßte Srabfchrift: 

Lieb’ und Serundfgaft umſchlang die verwankten Seelen 

im Xeben, 
Und ihr Sterbliches deckt biefer gentiinfame Stein. 
Wieland’s Hauptwerk ift Oberen. In feinen zahlreichen 

Schriften vertritt er vie möbernfte frunzoͤſiſche Bildung, bie 
Gultur des von dem Höheren abgewendeten Lebendgennffes 
und durch ſeine klare und burchfichtige Darftellung bat er 
I I ft auf die Entwidelung ber Sprache eingemirkt. 

on ihm: 

Der .Wettfizeit zwiſchen Malerei und Muſik. 
Aleris an Dion. oo. 


33. Pfeffel, 

geboren 1736 in Kolmar im Elſaß, wo fein Water Stabt- 
meifter und Hofeonfulent war, kam mit 15 Jahren nad) Balle, 
um bie Rechte zu flubiren. Durch eine Augenentzünbung, an 
ber er ſchon won Kinpheit an gelitten, wurden feine Studien 
bier unterbrodjen ; er kehrte nad Rolmar zurüd, erblinnete in 
ſenem 21. Sabre, fing dann an, Fabeln, Erzählungen und 
Cpigramme zw dichten, erfichtete unter dem Namen einer Kriegs⸗ 
ſhule eine Eiehungsanftalt für evangeliſche Jünglinge in 
Rolmar, wurde aan Hofrath emamnt und 1808 zum. Bräfte 
denten des evangellichen Conſiſtorlums in Aolmar und ſtarb 
1809, 73 Jahre alt. Pfeffel war auch geheirathet und erwähnt 
jeiner Semahlin in ſeinen Gebichten munter dem Namen Boris. 

Dfeffel’s Fabeln und Erzählungen ſind meift ſatyriſchen 
Inhalts und zeichnen ſich durch Neuheit der Empfindung und 
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ur mn Beobachtung menschlicher Thorheiten und Wis aus. 
a Die Kapelle. | 


34. von Nicolay, 


geboren 1737 im Straßburg, wo er audy flubirte und Profeſſor 
an der dafigen Univerfität war, ging, 34 Jahre alt, nad) 
Petersburg, wo er von Katharina IL zu ihrem Bibliothekar 
und Kabinetsfecretair ernannt wurde. '&x befleivete nach und 
nad mehrere hohe Aemter, war zuletzt Direltor ver Akademie 
ber Wiflenfhaften und Geheimerrath, zog fih im Alter auf 
fein Landgut Monrepos bei Wiborg: in Finnland zurüd und 
farb 1820,.83 Jahre alt. Nicolay hat Fabeln, Erzaͤhlungen, 
Elegieen, Sinngevidhte und Romanzen gebichtet, welche fi Dur 
leichten. und natürlichen Versbau empfehlen. Bon ibn: _ 
Das Auge der Mutter. 
Der. Kanzler. - 
Ä 35. Burmann,. | 

geboren 1737 in Sandau, war ber Sohn eines Schreib- und 
Rechnenlebrers, fiubirte Die Rechte und lebte in Berlin vom 
Unterrihte in. ver Mufil und von Gelegenheitsbichterei. Er 
farb in der größten Armuth 1805. Burmann bat Lieber, 
Fabeln, Erzählungen und Sinngedichte genichtet und hätte ihm 
bei reicher Einbildungskraft, tiefem Gefühl und hoher Begei- 
flerung nicht der Geſchmack gefehlt, jo würde er ein audge- 
zeichneter Dichter geweſen fein. Bon ihm: 

Der Schmetterling. und vie Biene. 

De Stabihun und die. Dorfhunde. 

Preis der Ehrlichkeit. 


36. Willamon, 


geboren 1736 in Mohrungen und ver Sohn eined Prebigers, 
ging mit 16 Jahren. auf bie Univerfität nach Königsberg, 
um Theologie und Philoſophie zu flubisen ; übernahm mit 22 
Sahren die Direftion der deutſchen Schule in Petersbur 
welche ex nach neun Jahren nieverlegte, gab dann Unterricht 
im Zeichnen ımb in der Mathematit, machte Gelegenbeits- 
gebichte und arbeitete an mehreren Wochenfchriften und farb 
in ärmlichen Verhältniffen 1777, 41 Sabre alt. Willamov 
iſt ala Fabeldichter befannt. Von ihm: 
Der Arzt und der Kranke. 
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37. Moris Augnſt von Thümmel, 


geboren 1738 in Schönefeld bei Leipzig, ging 1756 auf bie 
Univerfität Leipzig, wo er mit Weiße, HKabener und v. Rleiſt 
befreundet wurbe, kam nad feinen Univerfitätsjahren als 
Kammerjunfer an den koburgſchen Hof, wurbe mit 30 Jahren 
wirfliher Geheimerrath und Minifter in Koburg, legte feine 
Geſchäfte nad) 15 Jahren nieder, lebte dann abwechſelnd in 
Gotha auf dem Gute feiner Frau (vie früher an feinen jün- 
gern Bruber verbeirathet geweſen war) over auf Reifen und 
ſtarb 1817, 79 Jahre alt. 

Chümmel gehört zu den geiftreichften, geſchmackvollſten 
und launigſten Schriftftellern. Seine berühmtelten Werte find 
Wilhelmine, ein Tomifches Helvengeviht und Reife in 
die mittäglichen Provinzen Srankreichs, ein höchſt 
anziehender und launiger Roman. 


38. Ghriftian Fr. D. Schubert, 


geboren den 20. März, 1739 zu PVberfontheim in Schwaben, 
tomponirte fchon mit dem neunten Jahre, kam mit 14 Jahren 
auf die Schule nad Hördlingen, machte eine Menge Gevichte, 
ging mit 17 Jahren auf die Schule nah Hürnberg, wo er 
fi) durch Muſik und Poeſie viele Freunde erwarb, bezog mit 
19 Jahren die Univerfität Erlangen, von wo er wegen jeiner 
ausſchweifenden Lebensart von feinen Eltern zurüdgerufen 
wurde; nahm dann eine Kaußlehreritelle an, wurde bieranf 
Subftitut eines Schullehrers in einem würtembergifchen 
Städtchen, heirathete mit 25 Jahren vie Tochter eines Oberzoff- 
eumehmer8, wurde älsdann Organiſt und Muflfnireltor in 
fudwigsburg,; wegen eines fatyriichen Gedichtes auf einen Hofe 
mann aber wieder abgefeht und des Landes verwiejen, ging 
vann nach Augsburg und fchrieb eine Seltung, vie großen 
Beifall fann, gab Muflfunterricht um bichtete, mußte aber auch 
biefe Stadt verlaffen, weil er ſich gegen vie Geiftlichen und 
Feſuiten auflehnte und zog nach Ulm, wohin er auch feine 
Frau und Kinder. holte. Aber auch hier. war ſeines Bleibens 
nicht ſehr lange; er zog ſich durch ein Epigramm auf ven 
Herzog von Würtemberg deſſen Ungnade zu und wurde 1777 
ur Hohen-Asperg, unweit ſudwigsburg, eingekerkert. Erſt 
1787 erhielt er ſeine völlige Freiheit wieder und der Herzog 
emannte ihn zum Theaterdirektor und Hofpichter in Stuttgart. 
Cr ſtarb am 10. getober 1791. 
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Schubart war Schiller’s erites und naͤchſtes Dichtervorbild 
und feiner Zeit einer der populärften Dichter Deutſchlands. 
Bon ihm: | 

Selmar an feinen Bruder. 
Minden am Grabe ihrer Mutter. 
An meine Gattin. | 
Der Gefangene. 


39. Sohann Georg Sacobi, 


geboren 1740 zu Büffeldorf, wurde nachher ad ber 
Philoſophie zu Göttingen und Halle, erhielt dann auf Gleim's 
Verwenden, veilen Belanntichaft er gemacht hatte, ein Sanonlcat 
in Yalberftadt, wurde dann Brofefior in Freiburg im Breisgau 
und ftarb bier 1814, 74 Sabre alt, 

Sacobi dichtete Oden, Lieber, Epiſteln und poetifche 
Beſchreibungen und feine Gedichte find leicht und gefällig. 


Bon ihm: 
Die Mutter. 
Litanei auf das Yet Allerfeelen. 


40. Zavater, 


geboren 1740 zu Zürich und der Sohn eines Arztes, ging 
mit 18 Jahren auf das alademiſche Gymnaſium in Büric), 
wo feine Talente die Yufmerkjamfeit Vodmer's und Brei- 
tinger’s auf fich zogen, wurde mit 22 Jahren Gelftlicher, 
seite ben mit Füpli und einem anvern Freunde nach Barth 
in Shwedild,-Bommern, um Spalding’s Belanniichaft zu 
machen, kehrte nach einem Sabre zurüd, dichtete nach Alep- 
ſtock's und Cramer's Borbilnern geiftliche Gelänge, gab feine 
Schweizerlieder heraus, wurde zuletzt Pfarrherr in darich 
und ſtarb im Januar 1801 an den Folgen einer Schußwunde, 
die er gegen Ende des Jahres 1799 won einem franzbſiſchen 
Soldat erhalten. 

Lavater's Gedichte zeichnen ſich durch einfachen und herz⸗ 
lichen Ausdruck aus. Er bat außer feinen Schweizerliedern 
mehr als 200 geiftlide Lieder und einige Oden gebichtet. 
Zwei feiner berühmteften Bücher find die Ausfichten in 
die Ewigkeit und pbyfiognomifhe Fragmente, 
legtereß mit einer Menge von Bilbniffen und Schattenriffen 
und enthält feine Beobachtungen, daß eine Uebereinſtimmung 
zwifchen bem innen des Menfhen und feinem Aeußern 
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fatifinde und daß beſonders bie Geſichtszüge der Aushrud bes 
Innern fein. Bon ihm: 

Troſt im Leiden. 

Der Tag iſt da, dahin die Nacht. 

Wie ſelig, Herr, iſt der Gerechte. 


41. Engel, 


geboren den 14. September 1741 in Parchim, im Medlen- 
' burgifhen, wo fein Vater Oberpreviger war, ſtudirte in Roftock 
die Theologie, bildete fi dann noch in Zützow und in feipzig 
aus, wurbe Profeſſor am joachimthaliihen Gymnaſium in 

Berlin, dann von See Wilhelm IL. als Lehrer feiner 
Finder, beſonders Friedrich Wilhelm II. ernannt, wurbe dann 

ireſltor des berliner Nationalibeaters, zog fich nach fieben 

Jahren als Brivatınann nad Schwerin zur, wurbe na 
Sriedrih) Wilhelms IH. Thronbeſteigung von biefem 
Berlin zurücgerufen, und ſtarb dann nach vier Jahren au 
einem Beſuche bei feiner Mutter in Parchim, am 28. Suni 
1802. Engel ift weniger ausgezeichnet al8 Dichter, denn als 
Ptoſaiſt. Er ift vortrefflicher Novellenerzäbler und als philo- 
ſophiſcher Schriftfteller bat er ſich über das Reben und bie 
Welt verbreitet (Fürftenfpiegel) und beſonders durch faßliche, 
populäre Darſtellung ſich ausgezeichnet. Sein Corenz Stark 
if ein Meifterftüc eines Romans, voll ver freieften Beobachtungen 
des menfchlichen Herzens. 


42. Eſchenburg, 


geboren 1743 in Yamburg, ftubirte in feipzig und Göttingen 
die Theologie, machte in Leipzig Belanntihaft mit Weiße, 
Bollikofer, Engel und Garve, wurde dann vom Abte Jeru- 
falem in Braunfchweig (deſſen Sohnes Belauntfchaft er auch 
in feipzig gemacht hatte), als Kofmeifter an's Carolinum in 
Braunfchweig gezogen, wurde fpäter Profeſſor daſelbſt und 
Rarh als Hofrath 1820. | 

Efchenburg hat Lieber, Clegieen und Sinngevichte ge- 
ſchrieben. Auch machte er fi durch die Ueberſetzung Shake- 
Ipeares, die Wieland angefangen hatte, berühmt. 


43. Matthias Claudius, 


geboren ven 15. Anguſt 1740 zu Reinfeld in Holftein, ſtudirte 
ju Zena und lebte meiftend als Privatmann in Wandsbek 
dei Hamburg, wo er ven Wandsberker Boten berausgab 
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(1775—1812). Rur ein Jahr verwaltete er das Amt eines 
Oberlandeommifjairs in Barmftladt. Er. ſtarb 1815 in dem 
el feines Schwiegerfohnes, des Buchhändlers Perthes in 
amburg. u | 

Claudius‘ profaifche Auffäge und Gedichte wurben von 
ibm unter ven Titel: Asmus ober fämmtlihe Werke des 
Wandsberker Boten herausgegeben. Durd feine Lieder ift 
er Bolfspichter geworben. Bon ihm: u 

Belränzt mit Laub. 

Der Mond ift aufgegangen. 

Zufriedenheit. 

44. von Herder, . 
geboren den 25. Auguſt 1744 zu Mohrungen in VHftpreußen, 
kam mit 16 Jahren als. Abjchreiber, Aufwaͤrter und Laufjunge 
zum Prebiger Treſcho in Mohrungen, ging 18 Jahre .alt 
mit einem ruffiihen Regimentschirurgus nad Rönigsberg, 
ftubirte dann Theologie und Philofophte, warb Lehrer an einem 
Opmnaftum in Königsberg, mit 20 Yahren Lehrer an ver 
Domſchule in Riga, dann Previger, machte eine Reife nach 
Mantes und Paris, begleitet hierauf einen holſteinifchen Prinzen 
auf Neilen, macht Göthe's, Bung-Ftilling’s Bekanntſchaft in 
Straßburg, warb mit 27 Jahren Hofprediger und Konſtſto⸗ 
riafrath in Bückeburg, verheirathete ſich mit 29 Jahren mit 
ber Tochter des mürtembergifhen Amtſchaffners Flachsland, 
wird 32 Jahr alt Konftftorialratb und Generalfuperintenvent 
in Weimar, begleitet im 45. Jahre bie Herzogin-Mutter nach 
Stalien, wirb bei feiner Rückkunft Vicepräfinent des Oberfon- 
Aftortums, 1801 vom Churfürft von Baiern in den Adelſtand 
erhoben und fürbt am 18. Berember 1803, 59 Sabre alt. 

Zerder tft wie Keffing einer ver großen Träger ver 
neueften Dichterzeit; auch bat er fich großes Verdienſt durch 
Sammeln von Bollslievern erworben. - Bon ihm: 

Der Eid. 
Freundſchaft nach dem Tode, 


45. Gotter, 


geboren 1746 in Gotha, vichtete ſchon als Knabe, flubirte in 
Göttingen vie Rechte und die fchönen Wiffenfchaften, wurde 
nad feinen Univerfitätsiahren Gebeim-Ardhinar in Gotha, 
ging nad Verlauf von einigen Jahren zum zweiten Male als 
Auffeher zweier junger Evelleute nach Göttingen, gab als- 


— 4 — 


dann mit feinem Freunde Boie den göttingifchen Muſenalmanach 
heraus, in dem feine eigenen Gedichte großen Ruhm verbreiteten, 
fehrte nach einem Jahre in feine Vaterſtadt zurüd und ſchrieb 
mehrere gelungene Trauerfpiele, wurbe fpäter Geheimer-Secretair 
md ftarb 1797, 31 Jahre alt. 

Gotter war einer ver beften Dichter aus der legten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. Außer der vramatifchen Poefte, bat 
er fh im Liebe, in der Elegie, den Epiſteln und ver Erzählung 
berfucht und zeichnete fi durch feinen Scherz und gewählten 
Ausdruck aus. Bon ibm: 

Elegie bei einer Wiege. 
Der Dorfkirchhof. 


46. Bürger, 


geboren im Januar 1748 in Wolmerswende bei Halberfladt 
und der Sohn eines Predigers, machte ſchon früb Berfe, kam 
mit 12 Jahren zu feinem Großvater, Prediger in Afdyers- 
leben, wurde von ihm aufs Pädagogium nah Balle gebracht, 
wo Göckingk fein Mitjhüler war, ging mit 16 Jahren auf 
die Univerfität daſelbſt, um Theologie zu ftudiren, hatte aber 
feine Neigung dazu und bezog dann bie Univerfität Göttingen, 
wo er die Rechte ftubirte, trat hier in ven Sainbund, zu 
dem auch PVoß, Hölty, Miller, vie Grafen von Stolberg, 
Boie u. U. gehörten, wurde Yuftizbeamter in Altengleichen 
im Bannöverfchen, vichtete hier unter andern feine berühmte 
£eonore, beirathete und als feine Frau nad zchn Jahren 
farb, verbeirathete er ſich mit ihrer Schwefter, feiner geliebten 
Molly, aber auch fie flarh ſchon im erften Jahre ihrer Ehe. 
Bürger hatte feine Stelle fehon nievergelegt und eine außer- 
ordentliche Profefjur an ver Univerfität Göttingen angenommen. 
Hier verbeirathete er ſich zum brittenmale mit der Tochter eines 
Benmten in Stuttgart, Tieß fich aber fpäter gerichtlich von ihr 
ſcheiden. Sein Leben, dem ſchon frühe ver innere Friede fehlte, 
war voll von Unannehmlicgteiten. Der vielfahe Berbruß, 
ben feine dritte rau ihm gemacht, hatte feine Geſundheit 
vollends zerſtört. Er lebte von Jedermann zurückgezogen, von 
Schulden gevrüdt und von Sorgen für vie Zukunft gequält 
und ftarb 8. uni 1794, 

Bürger bat Oben, Lieber, Balladen, Erzählungen und 
Epigramme gebichtet. In der Verſifikation iſt er höchſt glücklich, 
namentfih im Sonnett. In manchen feiner Gedichte trifft ex 
ven ächten Volkston (Lien vom braven Mann; Leonore u. 4.) 
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Er gehörte zu ven populärften Dichtern, welche bie Literatur- 
geſchichte aufzumeifen bat. Von ibm: 

Das Blümchen Wunberholb. 

Die Entführung. 

Der wilde Jäger. 

Des Pfarrer Tochter von Taubenheim. 


47. Zeopold Fr. Güuther v. Göckingt, 


geboren 1748 in Grüningen bei Halle, bejuchte das Päda— 
gogium in Halle, ſtudirte in Halle die Rechte, wurbe hier mit 
Bürger innig befreundet, kam als Kanzleivireetor nad) Ellrich, 
wurbe dann Kriegsrath in Magdeburg und Wernigerode, 
ging ala Geheimeoberfinanzrath nach Berlin, wurde vom Könige 
geabelt und ftarb 1828 in Beutfch-Wartenberg n Schleſien 
auf einem Beſuche bei feiner Tochter. 

Börkingk gehörte zu ven Lieblingsvichtern der Deutfchen. 
Sn feinen Epifteln übertrifft er alle feine Zeitgenofjen, auch 
find feine Epigramme meift ſcharf und wibig. Don ihm: 

Epiftel an den König von Siam. 


Profaiker. 
1. Rabener, 


geboren 1714 in Wachau bei feipyig, wo fein Vater Gerichts- 
“Anwalt war, ſchloß ſchon auf der Schule in Meißen innige 
Freundſchaft mit Gärtner und Gellert, ftubirte in Leipzig bie 
Rechte und befchäftigte fich nebenbei mit ven ſchönen Wiflenichaften, 
verband ſich hier mit Gärtner, Gellert, Cramer, 8. A. 
Schlegel, Ebert, Zachariãä, 3. E. Schlegel, Biefeke, Rlop- 
lock u. A., um bie bremifchen Beiträge (eine Monatsfchrift) 
herauszugeben, in denen ihre profaifchen und poetifchen Arbeiten 
aufgenommen wurden, fchrieb hier fon mehrere Satyren, vie 
allgemeinen Beifall fanden, wurde mit 27 Jahren Steuer- 
reviſor in Leipzig, mit 39 Jahren Oberfteuerfecretair in 
Bresden und ftarb 1771, 57 Jahre alt. Bon ibm: 
Ueber den Müßiggang. 


2. Sohaun Joachim Spalding, 


geboren 1714 in Zriebfees in Borpommern, wo fein Vater 
Rector und Prediger war, ftubirte in Roſtock Theologie, wurde 
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nach 11 Jahren, die er theilweiſe bei ſeinem Vater und als 
Hauslehrer und Erzieher zugebracht hatte, Seeretair beim 
ſchwediſchen Geſandten in Berlin, lernte bier Gleim und auch 
v. Kleiſt in Potsdam kennen, ging ſpäter zu feinem Vater 
zurück und ſchrieb ſein Buch: Gedanken über die Beſtim— 
mung des Menſchen, wurde mit 35 ‘Jahren Prediger in 
ſaſſahn in Vorpommern, verheirathete ſich mit der Tochter 
eines Prebigerd in Stralfund, kam nach act Fahren als eriter 
Prediger nach Barth in Pommern, ſchrieb hier feine Abhand⸗ 
Img: Ueber den Werth ver Gefühle im Chriften- 
thum; wird fünfzig Jahre alt als Oberconftjtorialrath und 
Vrobſt nach Berlin berufen und werheirathete fih zum zweiten 
Dale mit der Tochter eines Nittmeifter8 (jeine Frau war nad) 
einer elfjährigen Ehe geftorben) und als er aud) fie nad) einer 
zehnjährigen Che verlor, verheirathete er fih 61 Sabre alt 
um dritten Male und gab um biefe Zeit feine Vertraute 
Briefe, die Religion betreffend, heraus, Seine letzte 
wichtige Schrift war: Die Religion, eine Angelegenheit 
des Menſchen. Er ftarb 1804 beinahe 90 Jahre alt. 


3. Winkelmann, 


geboren 1717 in Stendal und der Sohn eined armen Schuh- 
machers, befuchte vie Schule feiner Vaterſtadt, wurde vom 
Rector lieb gewonnen und als biefer erblinvete, fein Vorleſer; 
ging mit 18 Jahren auf die Schule nah Berlin, fpäter auf 
bie Univerfttät Halle und ftubirte beſonders Alterthumsfunde 
und Literatur, war dann einige Sabre Haußlehrer und ftubirte 
in dena neue Sprachen, wurbe Gonrector an der Stabtfchule 
in Seehaufen in der Altmark, nahm nach fünf Jahren eine 
Stelle als Secretair beim Grafen Bünan in Aöthenik bei 
Dresden an, trat nach einigen Jahren zur Tatholifhen Kirche 
über ımb ging 38° Jahre alt mit einer Heinen Penfion bes 
Königs non Polen (Kurfürft von Sachſen) nad) Rom, wurde 
hier Bibliothekar und Auffeher über die Antifen beim Garbinal 
Albani, machte fich durch feine Schriften über die alte Kunft 
und durch eine Menge neuer Entvedungen in Berculanım 
und Bompeji immer berühmter, erhielt dann vie Stelle eines 
Auffehers aller Alterthümer in und um Rom, vollenbete fein 
wichtiges Werk: Die Gefhihte der Kunft ver Alten 
und ftarb auf einer Reife nach Deutſchland, nachdem er in 
Wien der Kaiferin Maria Cherefia war vorgeftellt und von 
ihr reichlich beſchenkt worden, in einem Gafthofe in rieft, 
A* 


bas Opfer eines neben ihm logirenden Fremden Arcangeli, 
ber ihn an feinem Schreibtiſche ſitzend überfiel und ihm ben 
Hals mit einem Bindfaden zufchnürte und fünf Stiche in ben 
Leib verjeßte, ven 8. Suni 1780, 51 Sahre alt. 

Bor und nah Winkelmann hat e8 Niemand gegeben, 
ber mit ſolchem Scharfblicke das Schöne und Erhabene in ven 
alten Kunftwerfen auf ven erften Blick entvedte und in einer 
io jobnen und kräftigen Sprache die entvedten Schönheiten 
barlegen fonnte, Durch feine edle und feurige Spradhe, mit 
der er den erhabenen Ausdruck eines alten Kunſtwerks fchilvert, 
hat er Anvern als Mufter gevient und daher großen Einfluß 
auf die Verbefierung des beutfchen projaifchen Auspruds gehabt. 


4. Suftus Möfer, 


geboren 1720 in Bsnabrük, wo fein Vater Kanzleidirector 
und Confiftorialpräfivent war, fubirte in Jena und Göttingen 
bie Rechte, wurde Advokat in Osnabrück, machte ſich während 
des ftebenjährigen Krieges fehr verbient für fein Vaterland, 
indem er burd feine Umfiht dem Lane viele Summen 
erfparte, ging für acht Monate nach England, um in Sonden 
die Bezahlung der dem Lande: verfprochenen Hülfsgelver zu 
betreiben, befleivete noch mehrere wichtige Aemter in feiner 
Baterfiabt, wurbe Geheimer-Suftizrath und ftarb am 8. Januar 
1794 in Bsnabrük in feinem 75. Jahre. | 

Möſer ift einer ver gelefenften und geachteften Brofa- 
Schriftſteller. Sein Styl ift einfah und ebel und in feinen 
patriotifhen Phantaſien ftehen eine Menge trefflicher 
Auffühe. Don ihm: 

Troftgründe bei dem zunehmenden Mangel des Geldes. 
Schreiben einer Dame an ihren Capellan über ven 
Gebrauch ihrer Zeit. 

Antwort des Herrn Commandeurs auf das Schreiben 
einer Dame über ven Gebrauch, ihrer Zeit. 


5. von Simmermann, , 


geboren 1728 in Brugg im Canton Bern, wo fein Vater 
Rathsherr war, ftubirte in Göttingen die Arzneifunve, wohnte 
dann eine furze Zeit in Bern, wo er eine Verwandtin bes 
berühmten Hallers, bei dem er in Göttingen gewohnt, heiratbete, 
wurbe dann Arzt in Brugg und fchrieb feine Werke: Verfuch 
über die Einfamteit und vom Nationalftolze, ging 
dann als großbritannifcher Leibarzt nach Hannover, verheirathete 
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fd bier zum zweiten Male (feine Frau war ungefähr zwei 
Jahre nach feiner Ankunft in Hannover geftorben) und ſchrieb 
fein großes Werk über die Einſamkeit. Bon ber Kaiſerin 
Katharina, die dies Buch gelefen hatte, erhielt er zum Beweiſe 
ihrer Hochachtung einen Ring mit einem großen Brillanten, 
eme goldene Medaille und ein eigenhänbiges Billet mit ber 
Aufſchrift: „Aus Dankbarkeit für manche fchöne Recepte, die ber 
Menfhheit im Buche von ver Einfamfeit verordnet werben.“ 
Ihren Antrag, als Taiferlicher Leibarzt Iehnte er ab. Er ftarb 
179 in Hannover, 67 Jahre alt. 

‚ Simmermann gehörte zu ben merfwürbigften Männern 
feiner Zeit. 


6. Leffing (ſtehe Seite 38) 


bat als Proſaiker viel mehr, denn als Dichter geleiftet und 
hat durch feinen fehönen, Haren Styl, durch feinen Geſchmadk 
und durch die Tiefe ſeiner Gedanken großen Einfluß auf die 
proſaiſche Literatur gehabt. 


7. Zollikofer, 


geboren 1730 in Ft. Gallen, Prediger in Leipzig und geftorben 
vajelbft 1788, machte fi durch feine Previgten und fein 
Andachtsbuch berühmt. 


8. Sophie von la Roche, geb. v. Guttermann, 


geboren 1731 zu Kaufbeuern in Baiern und bie älteſte von 
12 Töchtern des Arztes Buttermann, Evler von Gutershofen, 
ver ſchon früh den Sinn feiner Tochter auf Wiffenfchaft und 
Kunft Ienkte, bildete fich, zum 16jährigen Madchen aufgewwachfen, 
inter der Leitung des Dr. Bianconi, Leibarztes des Fürft- 
biſchofs zu Augsburg, ber um ihre Hand angehalten, weiter 
aus, Fam dann, nachdem biefe Verbindung wegen Glaubens- 
verſchiedenheit und beiberfeitigen Religionszwines (Bianconi 
war katholiſch) wider Sophiens Willen, von Seiten ihres 
Vaters abgebrochen, mit zwei ihrer Schweſtern und ihrem 
einzigen Bruver nach Biberady in das Haus ihres Großvaters, 
des dortigen Senator und Hospitaimeiſters Guttermann, 
bezog nach deſſen Tode das Haus Wirlands (des Vaters bes 
großen Dichters, welcher damals Prediger zu St. Magdalena 
dafelbft — und deſſen Gattin mit Sophiens Vater Geſchwiſter⸗ 
find war) und Yernte bier, 19 Jahre alt, im Sommer 1750 
den jungen 17jährigen Wieland Tennen, ver fle mit ven beften 
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Erzeugniſſen der deutſchen Literatur bekannt machte. Eine 
wechſelſeitige Liebe entſpann ſich ſehr bald und mit dem Ent- 
ſchluſſe, daß Sophie ſeine Gattin werden ſollte, verließ fie 
Wieland im Herbſte 1750 und ging nach Tübingen. Nach 
zwei Jahren kehrte Wieland zurück, da ſich aber in ſeiner 
Vaterſtadt kein Nahrungszweig für ihn zeigte, ſo mußte er 
abermals ſeine Geliebte verlaſſen und ging im October 1752 
nah ber Schweiz zu Bodmer. Hier erhielt Wieland im 
Anfange des Berembers 1753 von Sophie eine fchriftliche 
Auffünbigung ihrer Verbindung mit der Anzeige, daß fie Serrn 
von la Roche ihre Hand zu geben für gut befunden babe. 
Ihre Verheirathung mit von la Roche fand auch wirklich im 
nächiten Sabre ftatt. Zehn Sabre wohnte fie mit ihrem Gatten 
in Mainz, dann kamen fie nach dem Gute Warthhaufen eine 
halbe Stunde von Biberad, wo ihr Wieland einen Beſuch 
abftattete, zogen 1770 nad Koblenz, wohin von la Roche 
vom Kurfürften von Trier als Staatsrath berufen wurde und 
lebten feit 1780 zurüdgezogen, erft in Speier und zuleßt in 
Offenbach, wo ihr Gatte 1789 farb. Im Jahre 1799 
bejuchte Sop ie von la Roche ihren Jugendfreund Wieland 
auf feinem Landgute Ssmannftädt bei Weimar. Sie ftarb 
ven 18. Sebruar 1807 im 76. Jahre ihres Alters und wurde 
auf dem Kirchhof zu Bürgel, eine halbe Stunde von Bffen- 
baby, an der Seite ihres Gemahles und Sohnes, welcher 
1791 geftorben, beerbigt. 

Sophie von la Roche's Schriften, beſonders dem weib- 
lichen Geſchlechte zu empfehlen, find in einer reinen fireng- 
moralifchen, frommen Sprache gefchrieben und zeichnen fich 
durch eine wahre und getreue Darftellung ver Charaltere aus 
ber Natur des Menfchenlebens aus, Vorzüglich gelangen ihr 
Romane und Tamiliengefhichten in Briefform. Bon ihr: 

Sophie Ballen, eine moraliiche Erzählung. 


9. Ehriftoph Friedrich Nicolai, 
geboren 1733 in Berlin und ver Sohn eines. a 
befuchte die berliner Realſchule, wurde mit 16 Jahren won 
feinem Bater nah Srankfurt an ber Oder geſchickt, um bie 
Buchhandlung zu erlernen, ftubirte in feinen Yreiftunden bie 
Inteinifche, griechifche und englifche Sprache, vie Mathematik, 
Philoſophie und Literatur, Fehrte nach zwei Jahren nach Berlin 
in feines Vaters Buchhändlung zurüd, fehte auch bier feine 
Stubien in den frühen Morgen- und fpäten Abendſtunden fort 
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und da bei dem Streite zwiſchen Gottſched und Bodmer ihm 
beide heile Unrecht zu haben ſchienen, und er fi mit 
Niemand darüber ausfprechen konnte, fo ſchrieb er „Briefe 
über den jekigen Zuftand ver ſchönen Wiffen- 
haften, welche ihn mit feffing und durch dieſen mit Mofes 
Alendelsfohn befreundeten. Zwei oder brei Mal kamen viele 
brei wöchentlich zufammen, um fich gegenfeitig ihre Anfichten 
mitzutbeilen. Beim Tode feines Vaters zog ſich Nicolai von 
ven Gejchäften zurüd, va aber aud, fein ältefter Bruder nad) 
einem Jahre ftarb, fo mußte er bie Buchhandlung übernehmen. 
Bon 1759 —1765 gab er mit Mendelsfohn und SKeffing 
bie Briefe die neuefte Literatur betreffend heraus. 
Ton 1765 erjhien in feiner Buchhandlung und durch ihn 
geleitet die allgemeine deutſche Bibliothek; nad 
Friedrich's IL. Tode gab er einige Hefte voll Anekdoten über 
ven König heraus. Dann folgten einige fatyrifhe Romane: 
Leben und Meinungen des Magifterd Sebaldus 
Rothanker; die Geſchichte eines dicken Mannes; 
bie vertrauten Briefe von Adelheid ®. an ihre 
Freundin Julie 3. und Andere, 
Rirolai ftarb 1811, 78 Jahre alt. 


10. Wieland (fiehe Seite 42) 


bat durch feinen gewandten und geſchmackvollen Vortrag für 
bie Verbefierung der deutſchen Profa fehr viel gewirkt und 
durch feinen deutfhen Merkur zur Befdrberung bes guten 
Geſchmacks viel beigetragen. Bon ihm: 

Gefhichte des Agathon. 


11. Anguft Ludwig von Schlözer, 


geboren 1735 in Sartfladt im jetigen Würtembergifchen, wo 
jein Water Previger war, kam nad feines Vaters Tode, zu 
feinem mütterlihen Großvater, auch ein Previger, dann zu 
feinem Schwager, einem Rektor in Wertheim, mit 16 Jahren 
auf die Univerfität Wittenberg, um Theologie zu ftubiren, 
dann nad Göttingen, lebte hierauf me Jahre in Stork- 
helm und Hpfala, kam wieder nach Göttingen und ftubirte 
einige Jahre Medicin und arabifhe Sprache, wurde dann 
Hauslehrer beim ruffifchen Gefchichtsforfcher Müller in Peters- 
burg, bald nachher Profeſſor der Akademie in Petersburg und 
nach zwei Jahren erhielt er eine Profefjur in Göttingen, wo 
er erit recht als Gelehrter und Schriftfteller zu wirken anfing; 
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wurde dann zum Geheimen Juſtizrath ernannt und vom ruſſiſchen 
Kaifer geadelt. Er ftarb ganz unerwartet am Schlagfluß, 1809. 

Schlözer, berühmt als Geſchichtsforſcher, war einer ver 
erften deutſchen Gejchichtsjchreiber, welche Die Begebenheiten in 
einem kräftigen und beutlihen Style vorzutragen verftanven. 
Sein Styl, obwohl weber elegant noch ohne Sprachfehler, war 
Har und beftimmt, Träftig und oft feurig. 


12. Mufäus, 


geboren 1735 in Jena, wo fein Vater Lanbrichter war, kam 
mit neun Jahren zu feinem Better, Generaljuperintenvent in 
Eiſenach, jtubirte in Jena Theologie, lebte mehrere Jahre als 
Sandivat in Eifenach, previgte oft mit Beifall, und follte 
Previger auf einem benachbarten Dorfe werden; ba erklärten 
die Bauern, fie wollten ihn nicht, weil — er einmal getanzt 
batte. Er entjagte daher Geiftlicher zu werden, wurde Pagen- 
bofmeifter in Weimar und fpäter Profefjor am bortigen Gym— 
nafium, Hier trat er als Schriftfteller auf, innem er in feinen 
phyfiognomifhen Reiſen fih über die damals burch 
Savater aufgenommene Idee, daß man den Charafter des 
Menſchen aus feinen Gefichtözügen erkennen Könnte, luftig machte. 
Seine Volksmärchen der Deutſchen machten ihn zu 
einem Lieblingsjchriftfteller. Er farb 1787. 


13. Johanu Timotheus Hermes, 


geboren 1738 in Behnick bei Stargard in Pommern, ftubirte 
in Königsberg, bilvete fih in Danzig und Berlin weiter aus, 
wurbe Lehrer an ver Nitterafavemie in Brandenburg, dann 
Feldprediger in Füben in Schlefien, hierauf Schloßpreviger in 
Pleß, dann Prebiger in Breslau, zuleht Paſtor bei Elifabeth 
und ftarb 1821, 83 Sabre alt. 

Hermes war zu feiner Zeit einer ver gelefenften deutſchen 
Profaifer und . machte fih vurh fein Werl: Sophiens 
Reiſe von Memel nah Sadhfen, berühmt, Seine 
andern Bücher waren langweilig und wurben nicht mit fo 
großem Beifall aufgenommen. Er bat auch viele religidfe 
Lieber gebichtet. 


14. Engel (ſiehe S. 47) 


zeichnete fich durch eine vorzüglich ſchöne Darftellung aus. Von ihn: 
Der Philoſoph für die Welt. 
£orenz Stark. 


15. von Hippel, 


geboren 1741 in Gerdauen in Oſtpreußen und ter Sohn 
eines Rectors, kam mit 15 Jahren auf die Univerfitit Königs 
berg, wo er Theologie flubirte, ging mit Lieutenunt Keyſer 
Sohn des ruffiihen Admirals von Keyfer) nach Petersburg, 
fehrte in feine Heimath zurüd und wurde Hauslehrer in 
Königsberg, änderte dann plöglich feine Gefinnung und ftutirte 
vie Rechte, wurve nach anvertbalb Jahren ver größten Entjagung 
und des größten Fleißes, 24 Jahre alt, Arvofat und zuletzt 
Bürgermeifter in Königsberg mit dem Titel eined Kriegsraths 
und Stabtpräfiventen. Er ftarb 1796. 

von Bippel’s Schriften find höchſt originell, wißig, voll 
feiner Bemerkungen und fprübenver Funken. Seine berühmteften 
Werke find: über die Ehe und Lebensläufe nad auf- 
ſteigender Linie. 


16. Lichtenberg, 

geboren 1742 in Vber-Ramfadt bei Barmfladi, wo fein 
Later Prediger war, kam mit 19 Jahren auf vie Univerfität 
Göttingen, wo er fih außer Mathematif, Naturlehre und 
Stenfunde, auch mit ven ſchönen Wifjenfchaften befchäftigte, 
wurde mit 27 Jahren Profeſſor in Göttingen, begleitete dann 
zwei junge ibm anvertraute Englänver nad) England, wieder⸗ 
holte dieſe Reiſe nach vier Jahren und gab nachher eine Schrift 
über den berühmten Schauſpieler Garrik und das engliſche 
Theater heraus, erhielt zuletzt den Titel Hofrath und ſtarb 
1799, 57 Jahre alt. 

fichtenberg mar einer ber feinften und wißigften Köpfe 
neuerer Zeit. Er war nicht nur ein fehr fleißiger und gemein- 
nüßiger Profeſſor, braver und religidfer Mann, fondern auch 
ein gelehrter, humoriftifher und ſatyriſcher Echriftfteller, ver 
die Thorheiten feiner Zeit auf eine gutmüthige Art, aber aud) 
Iharf rügte. Bon ihm: 

Whittington und feine Katze. 


17. Garve, 


geboren 1742 in Breslau und der Sohn eines Schönfärbers, 
kam mit 21 Jahren nah Srankfurt an ver Oder auf die 
Univerfität, dann nach Halle, wurde hier Magifter, ging hierauf 
nad Leipzig, wohnte bei Sellert und wurbe deſſen inniger 
Fteund und fleißiger Schüler, machte auch Weiße’s und Bolli- 
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koſer's Bekanntſchaft, ſtudirte beſonders Mathematik und 
Philoſophie, kehrte nach Breslau zu feiner Mutter zurück und 
wurde nach Bellert’s Tode als deſſen Nachfolger und Profeſſor 
nach Leipzig berufen. Nach drei Jahren Iegte Garve dieſes 
Amt wegen Kränklichkeit nieder, kehrte nad) Breslau zurück, 
wohnte im Sommer entweder in einer Gartenwohnung, ober 
in Charlottenbrunn bei Waldenburg im ſchleſiſchen Gebirge, 
wo ein Platz noch heute „Garve's Ruhe“ heißt, beſchäftigte 
ſich theils mit Schriftſtellerei, theils mit Studien und ſtarb 
1798, 56 Jahre alt. 

Garve's Schriften zeichnen ſich durch Klarheit, Correctheit 
und Schönheit der Perioven aus, fo daß auch Nichtgelehrte 
feine Sachen nicht nur verftehen, fonbern auch mit Vergnügen 
leſen können. 


18. Friedrich Heinrich Jacobi, 
geboren den 25. Januar 1743 zu Düſſeldorf und Bruder des 
Dichters Joh. Georg Barobi, lebte als Hofkammerrath, zuletzt 
Öeheimerath in Yempelfort bei Büfleldorf, wurde 1807 Prä- 


. fivent der Afademie der Wiffenfchaften in Münden und ftarb 
‚bier, nachdem er feine Stelle nievergelegt, den 10. März 1819. 


Mit Goethe und Wieland war er befreundet und hat bejon- 
ders durch religidfe Romane, in denen er pantheiftiihe Vor— 
ftellungen befämpfte, viel Anerlennung und Beifall gefunden. 
Sn feinen beiven Romanen: Woldemar und Allwills 
Brieffammlung will er mehr belehren als ergötzen; fie 
find nicht nur ſchön gefchrieben, ſondern zeichnen fich auch durch 
Gedankenreichthum aus. 


19. Claudius' (Siehe Seite 47) 


profaifhe Schriften find meift humoriftifchen Inhalts, bald 
gutmüthigsfatyrifirend, bald vol tiefer, inniger Empfindung. 
Sein Styl ift ganz einfach und ſchmucklos, wie ber eines 
An Mannes und oft abfihtlih ohne Sprachrichtigfeit. 
Bon ihm: 

Briefe an Andres. 

20. Salzmann, 
geboren 1744 in Sömmerda bei Erfurt und ber Sohn eines 
Prebiger8 ftubirte in Bena Theologie, wurde mit 24 Jahren 
Lanbprebiger bei Erfurt, nah 4 Jahren Prebiger in Erfurt, 
legte fpäter fein Amt niever und nahm ven Beruf als Erzieher 
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an, ging mit ſeiner Familie nach Deſſau und wurde an der 
von dem berühmten Erzieher Vaſedow und dem Fürſten von 
Ddeſſan gegrümbeten Erziehungsanftalt Philantropin, Religions- 
lehrer, machte ſich dann durch feinen Roman Karl von 
Rarlsberg over-über das menſchliche Elend berühmt, 
verließ nach 3 Sahren Beffau, kaufte pas Gut Schnepfenthal 
bei Waltershanfen im er und legte bier, 40 Sabre 
alt, eine eigene Erziehungsanftalt für Söhne mwohlhabenver 
Eltern an. Sein Name als Erzieher wurve immer berühmter, 
feine Schriften moralifche8 Elementarbud und YHeinrid 
Gottfehalk fanden allgemeinen Beifall und in feiner Anftalt 
herrſchte der Geift einer vernünftigen, ungeheuchelten Frömmigkeit, 
ver Liebe und des Bertrauend. Er ftarb 1811, 67 Sabre alt. 


21. Campe, 


geboren 1746 in Beenfen im Herzogthum Braunfchweig, ftubirte 
im Helmfädt und Halle Theologie, wurde mit 27 Jahren 
Feldprediger in Yotsdam, Yegte nach 4 Jahren fein Amt nieber 
und nahm mit bem Zitel eines deſſauiſchen Educationsrathes 
eine Lehrerftelle am Philanthropin in Beffau unter Bafedow 
an, trat, als dieſer vie Oberleitung aufgab, an deſſen Stelle 
und errichtete, al8 bald darauf die Anftalt einging, eine Privat- 
eziehungsanftalt in Hamburg, welche ſtark befucht wurde, bie 
er aber wegen Körperſchwäche dem Profeflor Trapp übergab 
und eine Wohnung im Dorfe Trittow bei Hamburg bezog. 
Nah A Jahren und 41 Jahre alt, ging er mit bem Titel 
eines braun heigifihen Schulraths nach Braunfchweig, über- 
nabm eine Buchhandlung, die er fpäter feinem Schwiegerfohne 
Bieweg übergab, brachte dann feine letzten Jahre ohne Geſchäft 
zu und ftarb 1818, 72 Sabre alt. 

Campe bat fih durch feine vielen Schriften, feinen 
Robinfon der Süngere, feine Entpedung von 
Amerika, feine Kinderbibliothek, feine Reifen, 
feinen väterliden Rath an feine Tochter und Andere, 
als Schriftfteller berühmt gemacht. Er war einer ver Erften, 
ber darauf drang, bie deutſche Sprache von ven vielen fremden 
Wörtern zu reinigen und bat auch ein großes deutſches Wörter⸗ 
buch gefchrieben. 


22. Peftalozzi, 
geboren 1746 in Bürich, und der Sohn eines Arztes, ftubirte 
in Zürich Theologie, dann die Rechte und mährenn einer 
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gefährlichen Krankheit, faßte er ven Entſchluß, Landwirth zu 
werben, lernte hierauf die Lanbwirthichaft in ber Gegen von 
Bern, kaufte vann ein Heine Gut und da er bier ſah, wie 
Hr bie Kinder der Landleute blieben, entſchloß er fich, 
feine Beit, fein Tleine8 Vermögen und feine Kräfte auf die Ver- 
eblung der armen Kinder zu verwenden. Er nahm arme 
Kinder in fein Haus und ba er bald fah, daß ihnen bie erften 
Begriffe fehlten und daß man in ihnen ven Berftand, das 
Nachdenken weden müßte, fing er damit an, fie auf ihre 
Umgebungen aufmerkſam zu machen und -ging nit eher zu 
einem neuen Gegenftande über, bis fie ven erften ganz begriffen 
hatten, Dieſe feine Unterrichtsmethode entwicelte er in mehreren 
Schriften z. B. in dem Volfsroman Lionhard und 
Gertrud, in dem Buche: wie Gertrud ihre Kinder 


lehrt; im Buche der Mütter u. U, Seine Methode 


erregte bald überall Aufſehen. Durch feine edlen Bemühungen 
aber Titten auch feine WVermdgensumftänve fo, daß er fein 
Gütchen verkaufen mußte. Er errichtete dann mit ber Hülfe 
ber Regierung eine Erziehungsanftalt für Bettellinder in Stanz 
in Unterwalden. Da aber auch biefe fi noch vor einem 
Sabre auflöfte, fo ging er wieder ins Bernfche, nach Burgdorf 
und verlegte fie wiever von bier nach M uchen-Buchfer unD 
ulegt nach Yoerdün am Heufchateller-See, wo ihm das große 
bloß dazu eingeräumt wurde. Die Begelfterung für ihn 
und feine Methode Tieß fpäter nach und da aud in feiner 
Anftalt, zwifchen ibm und feinen Lehrern Streitigfeiten entftanven, 
jo gab er fpäter jeine Anftalt auf, 309 fih auf fein Gütchen 
Heuhof bei Aaran zurüd und ftarb 1827, 81 Sabre alt. 


1. Göthe, 


geboren 1749 in Frankfurt am Main, ging mit 16 Jahren 
auf die Univerfität Ceipzig, um die Rechte zu ſtudiren, beſchäftigte 
fih aber mehr mit ver Literatur und Poeſie, verfuchte fih ſchon 
bier in bramatifcher Voefte, „Die Laune des Verliebten 
und die Mitſchuldigen“, kehrte nah Srankfurt zurüd 
und wurde nad einem Jahre von feinem Vater nah Straß- 
burg gefickt, um das Studium der Rechte fortzufegen. Hier 
lernte er Herder kennen, ver fich feine® Augenübels wegen 
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bort aufbielt. ALS Doctor der Rechte kehrte er ins väterliche 
Haus zurüd und fohrieb feinen Götz von Berlidingen 
und die Leiden des jungen Werthers (Sohn bes alten 
Abts Jerufalem in Braunfchweig), melde jeinen Namen berühmt 
und ihn zum Lieblinge des Publikums machten. Göthe wurbe 
dann vom Erbprinzgen Karl Auguſt als Legationsrath nad) 
Weimar berufen, wurde nah 3 Jahren weimarifcher Geheimer⸗ 
rath, begleitete den jungen Kerzog auf feiner Reife nach ber 
Schweiz, wurde dann Kammerpräfivent und geadelt und zulekt 
Minifter. Er farb den 22. März 1832. 

Außer feiner neuen Bearbeitung des Reineke Fuchs, 
feinen Zrauerfpielen Tlavigo und Egmont, ven Schau- 
jpielen Iphigenia auf Tauris un Taſſo; feinem bra- 
matifchen Gedicht Fa uſt, dem idylliſchen Epos Hermann 
und Borothea, den Romanen: Wilhelm eiflers 
Lehrjahre, Wilhelm Meifters Wanderjahre und 
die Wahlverwanptihaften, bat Göthe viele Lieder, 
Elegien, Romanzen, Ballaven und Epigramme gevichtet. Er 
ift ber größte Genius ver neuen Zeit, feine kräftige, kühne, 
fiegende Energie machte ibn zum Herm über jeven Stoff. 
Unmittelbare Wahrheit des Gefühls, freie und rafche Bewegung 
des Geiftes, reinfte, durchſichtigſte Form ber Darftellung, machen 
ihn unerreichbar. Seine lyriſchen Produkte zeigen uns überall 
zartefte8 Gefühl, lebenvige Bilder, In feinen zahlreichen pro= 
be Schriften bewundern wir ruhige Anmuth, Ebenmaß, 

arbeit. 


2. Hölty, 


geboren ven 21. December 1748 zu Marienfee in Bannover, 
ging mit 21 Jahren auf die Univerfttät Göttingen, fubirte 
mit großem Fleiße Theologie, wurde bier mit Bürger und 
Miller und burdy diefe mit ven Ztollbergen, Boie, Voß und 
anveren befannt, wurde Mitglied des Hainbundes und ſtarb 
in Bannover im Jahre 1776 noch nit 28 Jahre alt. 
Hölty ift ein Lieblingsdichter des Volt. Er hat Oben, 

Lieder, Idyllen, Elegieen und Balladen gebichte. Am vor- 
züglichften geriethen ihm Schilverungen bes Landlebens. Seine 
lyriſchen Gebichte find weich, innig, Bfter8 ſchwermüthig. 
Bon ihm: 

Das Landleben. 

Der arme Wilhelm. 

Elegie bei dem Grabe meine? Vaters, 
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3. Johann Martin Miller, 


geboren 1750 in Ulm, war ver Sohn eines Previger8 und 
Profefford, ging auf die Univerfität Göttingen, ſtudirte Theo- 
Iogie, trat in den Hainbund, wurde fpäter Profeſſor und 
Prediger und ftarb 1814 als Kirchenrath in Ulm. 

Miller vervankt feine Berlihmtheit feinem Romane Sieg- 
wart (eine Kloftergefchichte). Er hat auch Lieder und Elegieen 
gebichtet, die fich durch Natürlichkeit, Herzlichkeit, edle, Fromme 
Gefinnung und leichte Verfiftcation auszeichnen. Von ihm: 

Klagelien eines Bauern, 
Frühlingslied. 


4. Chriftian Graf zu Stolberg, 


geboren 1748 in Bamburg, ftubirte mit feinem Bruder 
Friedrich Ceopold, geboren ven 7. November 1750, in Got- 
tingen, trat mit ihm in ven ‘Dichterverein des Hainbundes, 
wurbe nach feinen Univerfitätsjahren däniſcher Kammerjunter, 
und Amtmann in Holflein, legte im 52. Sabre fein Amt 
niever, 309 fih als däniſcher Kammerherr auf fein Gut 
Windebye in Schleswig zurüd und ftarb 1821. 

Er hat weniger al8 fein Bruber gebichtet und fteht ihm 
auch als Dichter nad. Für die Elegie, die Ballade, das Lieb 
und die ländliche Schilverung zeigt er mehr Talent, als für 
die Ode, Bon ihm: 

Sterbelieb, 
Die geweihte Fahne. 


5. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, 


geboren den 7. November 1750, wurbe nad) feinen Univerfitäts- 
jahren däniſcher Kammerjunfer und Geſandter des Fürftbifchofs 
von Füberk in Fiopenhagen, verheirathete fi mit Agnes von 
Witleben, die nad 6 Jahren ftarb, ging 1789 als bänifcher 
Gefandter nad Berlin, verbeirathete fi zum zweiten Male 
mit der Gräfin Sophie von Redern, mit ver er eine Reife 
nah ver Schweiz und Stalien machte, deren Beſchreibung er 
fpäter berausgab, wurde zuletzt fürftbifchöflicher Regierungs- 
präfivent in Eutin, legte 1800 feine Gejchäfte niever, 309 nad) 
Münfter, trat mit feiner ganzen Familie zur Fatholifchen Kirche 
über und ftarb ven 6. December 1819 in Sondermühlen bei 
Asnabrũck. 


Er hat Oben, Lieder, Elegieen, Romanzen, Schilverungen 
und Fa gedichtet. Am vorzüglichiten find feine Balladen. 
on ihm: 
Blücher, am 14. Juli 1814, 
Das Gemitter. 
Andenken an den Wandsbecker Boten. 


6. Sohann Heinrich Voß, 
geboren den 20. Februar 1751 in Iommersdorf in Meclen- 
burg, war 21/, Jahr Hauslehrer bei einem medlenburgifchen 
Gutsbefiger, ging dann nah Göttingen, ftubirte Philofophie 
und wurde eine8 ber thätigften Mitgliever des Hainbundes, 
zog nach feinen Univerfitätsjahren nah Wandsberk bei Yam- 
burg, wo er mit Claudius befreundet wurde, verbeirathete ſich 
bier mit Erneftine Boie, der Schwefter feines Freundes, lebte 
alsdann A Jahre als Nector in Vtterndorf, wo er feine Ueber- 
ſetzung ber Odyſſee verfertigte, wohnte hierauf 20 Jahre als 
Rector in Eutin, dichtete feine Iyrifehen Gedichte, fein idylliſches 
Epos Kuife, feine Idyllen und überjehte die Sliag, legte wegen 
Kränklichkeit fein Amt nieder und zog nach Iena, wurde nad 
3 Jahren, 1805, vom Großherzog von Baden mit dem Hof—⸗ 
rathötitel und einem anſehnlichen Gehalt nach Beidelberg 
berufen, machte bier unter andern bie Weberfegung des 
Shakespeare, an welcher auch feine beiben Est Theil 
ne nd ftarb ven 30. März 1826 zu Heidelberg, 75 
ahre alt. 

Bop gab ein großartiges Beiſpiel der Ueberſetzungskunſt 
altelaſſiſcher Werke und Keiner vor ihm batte ven altgriechifchen 
und römtfchen Herameter fo glücklich nachgebilvet. Auch feine 
Idyllen (Luife, ver fiebzigfte Geburtstag, eine ver ſchönſten 
Idyllen) verbienen hohe Anerkennung. Bon ihm: 

Troſt am Grabe. 
Neujahrsgefang. 


7. Zeifewig, 


geboren 1752 in Hannover, ftuvirte in Göttingen die Rechte, 
war Mitglied des Hainbundes, bekleidete mehrere Aemter in 
Braunfchweig, wurde Geheimrath und Präftvent und ftarb 1806. 

Keifemib bat außer einigen Heinen Gedichten das Trauer⸗ 
ſpiel Zulius von Tarent gefchrieben, welches allgemeinen 
Beifall fand. 
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8. von Halem, 


geboren 1752 in Oldenburg, wurde oldenburgiſcher Regierungs⸗ 
director in Eutin und ſtarb 1819. Er hat Lieder, Sinn- 
gedichte und das religidfe Epos: Jeſus, der Stifter des 
Gottesreichs, gefchrieben. Von ihm: 

Philozee. 

Das Lied vom Seiler. 


9. Ziedge, 


geboren 1752 in Gardelegen in ver Altmark, ftudirte Die 
Rechte, wurde Hofmeifter in Ellerih, wo er mit Göckingk 
und mit Elife von der Recke befannt wurbe, wohnte dann in 
Halberfiadt, wo er mit Gleim und Klamer-Ichmidt befreundet 
twurbe, bann in Magdeburg, wo er mit RKöpken und Mat- 
thiffon Bekanntſchaft machte, hierauf in Halle, wo Niemeyer 
und Safontaine feine Freunde waren, begleitete Elife von der 
Recke nach Stalien und bewohnte mit ihr feit 1819 bis 1833 
bafielbe Haus in Bresden. Er ftarb 1841. 

Tiedge hat Lehrgebichte, Epifteln und Elegieen geſchrieben. 
Sein berühmtes Gedicht ift feine Urania, das vorzüglichte 
Lehrgedicht der deutſchen Literatur; auch gehört feine Elegie 
auf dem Schlachtfelne bei Aunersdorf zu den ausgezeichnetften 
Elegieen. Bon ihm: 

Der Mittag des Lebens. 
Vergiß mein nicht. 


10. von Klinger, 


geboren 1753 in Srankfurt am Main, trat mit 25 Jahren 
mit feinem Trauerfpiel: „Die Smillinge“ auf, war für 
eine Zeit lang Theaterdichter in Frankfurt, privatifirte dann 
in Weimar, ging fpäter nad Rußland, wurde Offizier, dann 
General, zuleßt Director der Kabettenanftalt und farb 1831 
in Petersburg, 78 Sabre alt. Rlinger bat außer mehreren 
Trauerjpielen, eine Reihe philoſophiſcher Romane gejchrieben, 
in denen er feine Gevanfen über vie Nichtigkeit aller menjch- 
lichen Berhältnifie und über bie eigentlihe Beſtimmung bes 
Menſchen ausfpriht. 


11. Auguft Gottlieb Meißner, 


geboren 1753 in Bauben, wurde nach feinen Univerfitätsjahren 
Geheimer- Archivs - Regiftrator in Dresden, dann Brofeflor 
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in Prag und zuletzt Conſiſtorialrath und Director der Lehr⸗ 
anſtalten in Fulda, wo er 1807, 54 Sabre alt, ſtarb. Meißner 
war lange ein Lieblingsfchriftfteller und machte fi befonvers 
burch feine Skizzen (eine Sammlung verſchiedener Erzählungen 
und Babeln) berühmt. Er bat auch mehrere Luftfpiele und 
Operetten gefchrieben; dann die Gefchichte des Atheners Alci- 
biades, des Römers Julius Käfar und die des Fifchers Mas 
An ver 1646 einen großen Aufruhr in Neapel erregte. 
Bon ihm: 
Der Sommerabend. 


12. Bürde, 


geboren 1753 in Breslau, ftubirte in BYalle die Rechte, wurde 
nach feinen Univerfitätsjahren Lehrer an einer von den Frei⸗ 
maurerlogen für 12 Knaben errichteten Lehranftalt in Breslau, 
dann BPrivatfecretär de8 Grafen Saugmwi, ven er auf feiner 
Reife nach der Schweiz und Stalien begleitete, bei feiner Rück⸗ 
kehr Rammerfefretär in Breslau, erhielt jpäter den Hofrathtitel 
und fiarb 1831 in Breslau, 78 Jahre alt. 

Bürde hat meift geiftlihe und weltliche Lieder und Erzäh- 
lungen gefchrieben. on ihm: Ä 

Jugendtraum. 


13. Caroline Rudolphi, 


geboren 1754, brachte ihre Jugendjahre in Berlin zu, wurde 
Erzieherin im Haufe des Baron Röpert im Mecklenbürgifchen, 
war dann für viele Jahre Vorfteherin einer Erziehungsanitalt 
in Zamm bei Bamburg, io fte häufige Befuche von Alop- 
Rock erhielt, verlegte ihre Anftalt nach Klopſtock's Tode nad 
Heidelberg und ftarb 1811. Bon ihr: 

Unfterblichkeit. 

Auf Regen folgt Sonnenfchein. 

Gemälde der weiblichen Erziehung. 


14. Auguft Hermanı Niemeyer, 


geboren 1754 in Balle, ver Sohn eines Predigers und fpäter 
von ber Geheimerätbin Fifthenius erzogen und beerbt, befuchte 
das Pädagogium in BYalle, ftudirte dann Theologie daſelbſt, 
wurbe nach feinen Univerfitätsjahren Profeffor an der Univerfität 
daſelbſt, ſtieg Höher, wurde Kanzler ver Univerfität, Ober 
conſiſtorialrath, zulekt Director des Waifenhaufes und Päda⸗ 
gogiums, feierte 1827 fen 5Ojähriges Amtsjubilaͤum, welchem 
6 | 
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Gelehrte und Amtsmänner aus allen Gegenden Deutſchlands 
beimohnten und ftarb 1828, 74 Sahre alt. 
Hiemeyer war der audgezeichnetfte Pädagoge neuerer Zeit. 

Er bat Oben und Lieder gebichtet. Bon ibm: 

An vie leivende Theone (feine Schweſter). 

Der nabe Retter. 

An Pfyde. 


15. von Alringer, 


geboren 1755 in Wien, flubirte pie Rechte, wurde Doctor ber 
Rechte, Hofagent, mit 39 Jahren Secretair am Hoftheater in 
Wien und farb bafelbft 1797. 

Alringer bat, außer vielen Fleineven Gebichten, Oben, 
Liedern, Fabeln, Erzählungen, Epifteln, zwei größere, ernfte 
Nittergevichte: Boolin von Main und Bliomberis gevichtet. 
Seinen Helvengebichten br e8 an Kraft ver Phantafle und 
an Abwechſelung. Bon ihm: 

Der Frühling. 


16. Blumauer, 


geboren 1755 in Iteyer in te wurbe in feinem 
17. Sabre Sefuit, bei der Aufhebung dieſes Ordens (4773) 
war er gendthigt, durch Unterricht feinen Lebensunterhalt zu ver- 
bienen, wurbe hierauf bei ver Büchercenfur als Genfor angefteltt, 
dann Buchhändler in Wien und ftarb daſelbſt 1798. 
Blumauer war einer. ber erften bebeutenden Dichter, bie 
im Defterreihifchen auftraten. Er zeichnete fi in ber jeher. 
haften Poeſte aus und feine traveftirte Aeneis erregte 
viel Auffeben. Bon ihm: 
Meine Wünjche, 


17. Overbeck, 


geboren 1765 in fübeck, befleivete in feiner Vaterſtadt mehrere 

Serihtsämter, wurde zulegt Bürgermeifter und ſtarb in Cũbeck 

1821. Er bat Lieder und Lehrgevichte gefchrieben. Bon ihm: 
Fiſcherlied. | 


18. Eliſe Freiin von ber Rede, 
geborene Gräfin von Medem, 


geboren 1756 auf dem Gute Ichönburg in Curland und bie 


Tochter des Grafen non Medem, kam nad) dem Tode ihrer 
Mutter zu ihrer Großmutter, Frau von Korf, beirathete mit 
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16 Jahren ven Treibern von der Recke, ver ſich ihrer 
unwürdig zeigte, fie mißhandelte und nach einer jährigen Ehe 
von jeinem Gute verfließ. Sie zog mit ihrer Tochter nad, Mitau, 
wo dieſe im Zjährigen Alter ftarb, wurde fpäter gerichtlich von 
ihrem Manne gejchieven, reifte dann auf ven Rath ihres Arztes 
mit ihrer Yreunbin Sophie Becker 1784 nad) Karlsbad, 
machte in Königsberg die Bekanntſchaft des großen Philo⸗ 
fopben Brofeffor Kant und des Präfiventen von Hippel, lernte 
in Berlin Friedrich Nicolai, Saendetefehn und Spalding 
und in Bresden bie beiden Grafen zu Stolberg Tennen, folgte 
dann einer Einladung Göcking's und bezog fein Landhaus in 
Wülferode bei Ellrich; auf viefer Reife lernte fie in gripng, 
Weißen kennen, ſchloß in Beffau Freundſchaft mit ver Herzogin 
fouije, der Freundin Matthilfon’s, machte in Weimar bie 
Bekanntſchaft Wieland’s und befuchte von Wiülferode aus 
Gleim in Balberfiadt. Die nächſtfolgenden Jahre gebrauchte 
fie die Heilquellen Carlsbad's, Brüdenan’s und Byrmont’s, 
verbrachte dann einen Winter in Berlin bei ihrer Schivefter 
der Serzogin von Curland, gab hier ihr früher gehaltenes 
Tagebuch heraus, dem fie Noten gegen den Tafchenipieler und 
Geiſterbeſchwörer Caglioſtro, der ſich in Paris auf ihre und 
der Herzogin von Curland Belanntichaft berufen Halte, hinzu⸗ 
fügte und das unter dem Titel: Derentlarvte Caglioſtro 
von Friedr. Nicolai zum Druck befördert wurde, brachte den 
Winter 178990 in Beflan bei der Herzogin Fonife zu, Iebte 
dann theils auf Reifen over bei ihrer Schwefter, wohnte eine 
kurze Beit bei Caroline Rudolphi in Hamm bei Hamburg, 
war drei Monate zum Befuhe am Hofe Katharinens iu 
Petersburg, befuchte bet ihrer Zurlckkunft ihren im Sterben 
liegenden gejchievenen Mann, ver fie um dieſe Zuſammenkunft 
gebeten und fie nun um PBerzeihung und um ihr Gebet bat, 
reifte im Jahre 1804 auf den Rath ihrer Aerzte nad) Stalien, 
wohin fie von Tiedge begleitet wurde, wohnte bei ihrer Rüde 
fehr meift auf dem Schlofie Altenburg ober Föbichau unweit 
Altenburg, z0g 1819 nad) Dresden, wo Tiedge ihr Haus— 
genoffe wurde und ftarb ven 13. April 1833 im 77. Sabre. 


Bon ihr: 
Die beiden Schweltern. 


19. Sffland, 


geboren 1759 in Bannover, zeigte ſchon als Knabe große 
Liebe zur Schanfpiellunft, und al8 er 17 Jahre alt bei einer 
br 
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Vorſtellung auf dem Vorhang die lateiniſchen Worte ſah: 
„Süßes Erleichterungsmittel der Sorgen”, fo 
war fein Entſchluß gefaßt, fih der Schaufpiellunft zu widmen 
und als er bald bierauf si einem Kirchhofe auf einem Grab- 
feine die Worte las: „Gehe bin in das Land, pas ich 
dir zeigen werde”, fo war fein Entichluß, feine Vaterſtadt 
zu verlafien, gleich gefaßt, Tieß fich in Gotha bei einer Theater- 
geſellſchaft annehmen, bildete fi bier durch bie wortrefflichere 
Schaufpieler und durch den Geheimen-Archivar Botter, ver fich 
feiner ganz beſonders annahm, erhielt im folgenven Jahre, als 
das Theater filh auflöfte, eine Anftellung in Mannheim, ver- 
ſuchte fih hier zum erftenmale als Schriftiteller und va fein 
Stüd Beifall fand, fo fehrieb er mehrere Schau- und Luftipiele, 
wurbe 1796 Director des Berliner Nationaltheater und ftarb 
1814 an ber Bruſtwaſſerſucht. . 

- Sffland war ein viel gelefener vramatifcher Dichter. Er 
bat fehr viele Theaterſtücke gefchrieben und mar es beſonders, 
ver die „Familiengemälde“ einführte, wozu ſchon Keffing 
ben eriten Anftoß gegeben und woran aud sen Gemmingen 
und Göthe einigen Antheil genommen. vom Semmingen 

burch feinen „Hausvater” und Göthe vurh Stella, 
die Geſchwiſter. Zu mans beſſeren Schaufpielen gebören 
feine Jäger, die Mündel, Berbrehen aus Ehr— 
fucht, der Spieler. 


20. Bronner, 


geboren 1758 in Hochfladt in Baiern und ver Sohn eines 
Biegelbrennerei-Sinechtes, befuchte bie Jeſuitenſchule in Billingen, 
trat mit 18 Jahren in den Benebictinerorben in Bonaumwöärth, 
fing bier an Fiſcheridyllen zu dichten, flüchtete ſich aus dem 
Klofter nad) Bürich in ber Schweiz, wurbe bier als Notenfeker 
angeftelt, ging dann auf das Berfprechen des Ordens, daß 
man ihm eine Verſorgung geben wolle, nach Augsburg, und da 
ihm dieſe nicht gegeben wurde, ſo flüchtete er ſich wiederum 
nad Zürich, gab hier feine Fiſcheridyllen heraus, bekleidete 
nacheinander einige kleine Aemter in Zürich, wurde Profeſſor 
und Bibliothekar an der Schule in Aarau und ſtarb in hohem 
Alter daſelbſt. 

Bronner gehört zu den wenigen guten deutſchen Idyllen⸗ 
bichtern. Bon ibm: 

Der Dieb. 
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21. Rofegarten, 

geboren 1758 in Grevismühlen in Mecklenburg und ver 
Sohn eines Predigers, fing ſchon mit 14 Jahren an Berfe zu 
machen, ging mit 17 Jahren auf bie Univerfität Greifswald, um 
Theologie zu ftubiren, beichäftigte fi in ven Nebenftunven mit 
Poeſie, war nad, feinen Univerfitätsjahren für 8 Jahre Haus- 
lehrer theils in Rügen, theils auf dem Feſtlande, übernahm 
bag Rectorat in Wo af verheirathete ſich hier mit ber Tochter 
eined Freundes auf Rügen, wurde nach 7 Jahren als Prediger 
nah Altenkirdyen auf Rügen berufen, fchrieb hier vie meiften 
feiner Gedichte, nahm 1807, als die Inſel von den Franzoſen 
befeßt wurde, eine Profeſſur in N an, und ließ feine 
Pfarre durch feinen Schwiegerfohn verjehen, gab nach 10 Jahren 
feine Pfarre ganz auf, übernahm neben feiner Profeſſur noch 
die Oberprebigerftelle in Greifswald und ftarb im folgenven 
Sabre 1818, 60 Jahre alt. 

Aofegarten’s Gedichte find voll ſchöner, Träftiger, erhabener 
Gedanken, voll tiefen Gefühls, lebhafter Darftelung ver Ratur- 
fhönheiten und ber zarteften Empfindung. Seine Lieder und 
fein idylliſches Epos Bucunde find ausgezeichnet. Don ihm: 

Ahnung aus höhern Welten. 
Wodurch? Wohin? 


22. Friedrich v. Schiller,. 


geboren den 10, Aonember 1759 in Marbad in Würtemberg, 
erhielt feinen erften Unterricht vom Pfarrer Mofer in Koh 
einem Dorfe an ber badenſchen Grenze, mo feine Eltern von 
feinem 6. bis zum 9. Sabre wohnten, ging dann in bie 
Schule in Ludwigsburg, wohin feine Eltern gezogen waren, 
fam mit 13 Jahren nach Solitüde auf die Militairfchule, 

welche der Herzog von Württemberg gerade damals ftiftete und 
die Schüler jelbft unter ven Offlziersfühnen wählte, beſtimmte 
fih bei der Verlegung der Schule nach Stuttgart und 17 Jahre 
alt für die Mebicin, bejchäftigte fich nebenbei aber mit Poeſie, 
las Klopſtock, 3%, Haller, Selling, Göthe, v. Gerſtenberg, 
die philofophiichen Schriften von —— Sulzer, Leſſing, 
Herder und Garve, fing mit 21 Jahren an feine Räuber 
auszuarbeiten, wurde bald darauf Regimentsarzt, hörte feine 
Räuber in Mannheim aufführen, wurde wegen einer zweiten 
heimlichen Reife nach Mannheim mit Arreft beitraft, flüchtete 
fh nah Mannheim und wohnte ahwerhfelnn in Oggersheim, 
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wo er ſeinen Fiesco, und in Frankſurt, wo er Kabale 
und Liebe ſchrieb, bezog gegen Ende des Jahres 1782 ein 
kleines Haus, auf dem Gute Banerbad im Rhöngebirge, 
welches die Mutter feines Schulfreunde, Frau v. Wolzogen, 
ihm angeboten, machte hier feinen Entwurf zum Bon Carlos, 
fehrte nad) einem halben Sabre 1783 nad Mannheim zurück, 
wurbe bier als Tcheatervichter angeftellt, arbeitete einige Scenen 
feines Bon Carlos aus, bie mit der von ihm unternommenen 
Zeitſchrift Thalia erfchienen, erhielt vom Herzog von Weimar 
den Ratbstitel, folgte dann einer Einladung Huber's und 
Körner's, des Daterd des talentuollen Dichter Cheodor 
Körner, nad Leipzig zu kommen, im Frühjahr 1785, dichtete 
in Gohlis bei Leipzig fein Lied: An die Freude, folgte 
bann Huber und Körner nad Dresden, arbeitete auf einem 
Börner gehörenden Weinberge im Dorfe ſeſcwit ſeinen Don 
Carlos aus und fing in Bresden feinen Geiſterſeher an. 
Nach einem zweijährigen Aufenthalte in Bresden ging Schiller 
nah Weimar, wo er mit Wieland, Göthe und Herder näher 
befannt wurde, war bier ein fleißiger Mitarbeiter an Wieland’s 
deutſchem Merkur, ließ hier zuerft feine Götter Brieden- 
lands und Die Künftler erſcheinen, bezog im Sommer 
1788 eine Wohnung in Bolksflädt bei Rudolsſtadt, arbeitete 
* an ſeiner Geſchichte der niederländiſchen Revolution und 
etzte den Geiſterſeher fort, wohnte den Winter wieder in Weimar, 
ing Oſtern 1789 als Profeſſor der Geſchichte nach Jena, 
Behratbete im folgenden Sabre Charlotte v. Lengfeld, ſchrieb dann 
die Gefchichte des vreißigjährigen Krieges, erbielt vom Bringen von 
Holftein-Augufienburg und dem dänischen Grafen Schimmel- 
mann für drei Jahre ein Jahrgehalt von 1000 Thalern, fchrieb 
an feinem Wallenftein und vereinigte fi mit Göthe, Herder 
und Anveren zur Herausgabe ber Horen (eine Zeitfehrift), bezog 
im Frühling 1797 ein Heines Haus, welches er fid, in feinem 
angelauften Garten vor den Thoren Benas hatte bauen laſſen 
und in welchen er im Sommer oft bis fpät in die Nacht 
arbeitete, fahb dann nah einer 6jährigen Arbeit Wallen- 
hein’s Lager, die Pirrolomini und Wallenflein’s 
Top in Weimar unter großem Beifall aufgeführt, bearbeitete 
gleich darauf Maria Ituart, 309g 1800 nad Weimar, 
wo er ein Tieines, bequeme® Haus gelauft hatte, ließ vie 
Glhocke und Maria Stuart im felben Jahre erſcheinen, 
1801 die Jungfrau von Brleans folgen, wurbe 1802 
vom Herzog non Weimar geavelt, gab 1803 die Braut 


Sn 
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von Meffina und 1804 Wilhelm Tell heraus und 
bearbeitete nebenbei Shakespeare’s Macbeth, Goyi’s Turandot 
und Racine's Phädra fürs Theater, machte im Frühjahr 
1808 eine Reife nad Berlin und farb ven 9. Mai 1805 
in Weimar. 


23. Manfo, 


geboren 1759 in Bella im Gothaifchen, am Fuße des Thü- 
ringer Walves, fing ſchon früh an zu dichten, ſtudirte zuerft 
Theologie, da er aber ſah, tab er zum Kanzelredner Tein Talent 
habe, jo ftubirte er beſonders vie alten Sprachen, mar für 
einige Zeit Hauslehrer, wurde Profefior am Gymnaflum zu 
Gotha, erhielt im 31. Jahre einen Ruf als Prorector an das 
Magpalenen-Gymnaflum nad Breslau, wurde nad 3 Jahren 
Rector an derfelben Anftalt und farb 1826. Bon ihm: 
Ueber die Verleumbung der Wiffenfchaften. 


24. Babo, 


geboren 1756 in Ehrenbreitftein, wurde Profeffor in Münden, 
dann Intendant de8 Münchener Theaters, für das er mehrere 
Stüde ſchrieb, worunter fein Trauerfpiel Btto von Wittels- 
bad und fein Schaufpiel Bie Streliken am berühmteſten 
find und ftarb 1822 als Geheimerath und Stubienbirector in 
München. 
25. Zangbein, 
geboren 1757 in Radeberg in Sachen, war Geheimer⸗Archiv- 
Kanzellift in Bresden, legte 1800 fein Amt nieder, lebte dann 
als Privatmann und Genfor. Schön-wifjenfhaftlicher Bücher in 
Berlin und ftarb vafelbft 1835. Bon ihm: 
Der ſchlimme Fund. 


26. Hebel, 


geboren den 10. Mai 1760 zu Bafel, wurde von mehreren 
wohlthätigen Männern auf die Gelehrtenichule nach Carlsruhe 
geſchickt, ſtudirte Theologie auf der Univerfität Erlangen, wurde 
nach feinen Univerfitätsjahren Hauslehrer, dann Gymmaftal- 
lehrer zu Carlsruhe, jpäter Director des Lyceums (1808), 
Prälat und Lanvtagsabgeorbneter und ftarb auf einer Reife in 
Ichwekingen ven 22. September 1826. 


| 
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Hebel iſt einer der voräsliciten wenden Volls un 
Idyllendichter. Seine allemanniihen Gast ſind im Gywd⸗ 
biſchen Vollsdialelte abgefaßt. Son ibm: 

Der zufriedene Yantımaam. 
Wänterruf. 
Auf einem Grabe. 


27. Friedrich von Ratthiffen, 
geboren ven 23. Januar 1761 zu Hobendsdrleben bei Magde- 
urg und ber Sohn eines Landpredigers, fam mit 9 Zahren 
zu "einem Oheim nah Sala, ein Jahr barauf zu jeinen 
Broßeltern und als auch dieſe farben, fam er mit 12 Jahren 
auf Die Schule Kloſter Bergen bei Magdeburg und Lichtete hier 
die Betende. Auf der Univerfität Galle ſtudirte er Theologie, 
Philologie und Naturkunde, wurbe nad) feinen Univerfitätsjahtn 
Lehrer am Vaſedow'ſchen Inſtitut zu Beffau, Dann Hauslehrer 
ber Gräfin Sievers aus Kiefland, die in Yamburg lebte, | 
lernte da Klopftock und in Wandsbek Klaudius fennen, ging 
im nächften Jahre nad dem Tode ver Gräfin mit Den jungen 
Grafen nad Eutin und machte hier die Bekanntſchaft von Bo 
und Gerſtenberg. Im Kiel lernte er Cramer fennen und in 
Kübede Operbeck, zog dann mit ben Knaben nad Heidelberg, 
machte bier bie Belanntfdaft von Bung-Stilling, Sophie ven 
la Woche und Pfeſſel, wohnte hierauf in Mannheim, wo er 
erlrantte, und folgte nach feiner Genefung einer Einladung 
Vletor« von Konftetten und verbrachte zwei Sabre auf deſſen 
echloſſe Uſan am Genferfee. Er nahm bann bie Stelle eines 
ul lm Hauſe eines Banquiers in Cyon an, machte Hier 
Vhanntſchaft mit dem Dichter von Salis, wurde nad einigen 
ln Wnnfefer und Keiſebegleiter der Herzogin von Beffau, 
henſelteſe Iron ver Adıuei und Stalien, brachte die Zwiſchen⸗ 
el hmm In Wörllh bei Beffan zu, wurde vom Herzog von 
inlenlrng umeit, war zuletzt Geheimer -Legationerathb ur 
kill In Muttgart und flarb 1831 in Worlig im 
Vouſe Ir ahiilmermmntter 
Alallhiſſun yıblıle ai den LieblingSpichtern der Deutjchen 3 
feine Alkkihle gelben Na buch treue Naturſchilderungen 


ana, find aber mliht frvl von einer gewiſſen Sentimentalität. 
Don ihm 


Das Kloſter. 
EClegle, in den Mulnen eines alten Bergſchloſſes geſchrieben. 


28. Hang, 
geboren 1761 in Stolzingen nm Würtemberg, der Jugendfreund 
Schiller’s, kam mit 15 Jahren auf die vom Herzog gegründete 
Rarls-Akademie in Stuttgart, ftudirte die Rechte, wurde mit 
22 jahren Geheimer-Cabinet3-Selretair des Herzogs, fpäter 
vom Könige von Würtemberg zum königlichen Bibliothelar 
mit dem Hofrathstitel ernannt und ftarb 1829. 
Haug hat Fabeln, Lieber, Ballaven, Epigramme und 
Sinngevichte gefchrieben. Von ihm: 
Auf den Tod eines Kindes. 


29. Auguft von Stoßebue, 


geboren 1761 in Weimar, ging mit 16 Jahren auf die Uni- 
verfität Zena, ftubirte die Rechte und befchäftigte fich wiel mit 
dramatiſchen Verfuchen, wurde nach feinen Univerfttätsjahren 
Anvofat in Weimar, machte fi bier durch feine Satyren auf 
die Damen ber Stadt fo verhaßt, daß er die Stabt verlafien 
mußte, wurde Secretair des General-Ingenieur8 von Bawr, 
hierauf von ber Kaiferin zum Appellationsafjefior in Reval mit 
dem Titel eines Rathes ernannt und beirathete im folgenden Jahre 
23 Jahre alt die Tochter des reichen Generals v. Effen. Bald 
darauf wurde er Präſident und geadelt, errichtete ein Liebhaber⸗ 
theater in Reval, vichtete mehrere. Theaterftüce, worunter das 
Schauſpiel „Menſchenhaß und Reue” und das Luftipiel 
die „Indianer in England“ am meiften Aufiehen 
erregten, machte dann Krankheits halber eine Reiſe ind Vater⸗ 
land, ging nad Weimar, wo ihm feine Frau flarb, zog dann 
nach Baris, fehrte nach mehreren Jahren nad) Efihland zurück, 
wo er feine Präfiventenftelle nieverlegte, verbeirathete fih mit 
dem Sräulein von Krufenftern, einer Verwandtin des berühmten 
Weltsumfeglers, wurde nad) 2 Jahren Director des Hoftheaters 
in Wien, nahm jchon vor Enve des Jahres feinen Abſchied, 
gerieth mit Göthe, Aug: Wilhelm und Sriedricd Schlegel in 
Streit, ging dann mit drei feiner Kinder wieder nach Rußland, 
wurbe aber hier wegen Verdachtes angehalten und nad dem 
fibirifchen Stäbtchen Kurgau bei Tobolsk gebracht. Nebit feiner 
baldigen Freiheit erhielt er auch, ein Landgut in Liefland vom 
Kaifer Yaul zum Geſchenk, war aber genöthigt, mit dem Titel, 
Hofrath die Direction der deutſchen Truppe zu übernehmen. 
Kurz nad der Ermorbung des Kaiſers Paul (1801) nahm 
Kotzebue feinen Abſchied, ging nah Weimar, dann nah 


Berlin, wo er das noch heute fortbeftehende Blatt ver Frei- 
müthige zu ſchreiben anfing, ſchrieb auch bier jeine dramatiſchen 
Stüde: Bayard, Guſtav Wafa, Die Suffiten por 
Naumburg, Dievdeutfhen Kleinftäbter, DerWirr- 
warr, reifte nach dem Tode feiner Frau (1803) nad) Paris, und 
wurbe bier dem Conſul Bonaparte vorgeftelt. Hierauf befuchte 
er feine Befigungen in Liefland und Efihland und heirathete 
zum drittenmale Fräulein von Birufenflern, eine Verwandtin 
feiner zweiten Frau, reifte mit ihr durch Deutſchland bis nach 
Neapel, Tehrte nach Berlin zurüd, gab einn Allmanach 
dramatifher Werke heraus, jchrieb unter andern Theater- 
ftüden die Oper Fanchon, gab eine Sammlung von 
Romanen und Erzählungen heraus, fing dann an Die 
ältere Geſchichte Preußens zu ſchreiben, zog fih beim 
Ausbruch des Kriege8 mit Srankreid nad) Rußland zurück, 
kam nad. dem Kriege wiever nad Berlin und fchrieb fein 
ruffifhedeutfhes Volksblatt. Hierauf wurde er rufftfcher 
Conſul in Königsberg und nad einigen Jahren vom ruffifchen 
Kaifer beauftragt, von Weimar aus ihm monatliche Berichte 
über da8 Neue ver deutihen und franzöſiſchen Literatur zu 
berichten, verbrachte den Sommer 1818 in Byrment, zog dann 
nah Mannheim und wurbe bier den 23. März 1819 von 
einem Stuventen Carl Sand aus Wunſiedel, ver in Iena 


ſtudirte, vorfäglich eritochen. 
30. Eonz, 


geboren 1762 in Loc im Würtembergifchen, vichtete ſchon 
mit 20 Jahren das Trauerfpiel Conrad von Schwaben, wurbe 
Prediger, dann Profeflor in Qübingen und ftarb 1828. 
Conj zeichnete ſich als Dichter durch lyriſche und didaltiſche 
Gerichte aus. Bon ihm: 
| Die franfe Mutter. 


31. Joh. Gaudenz Freiherr v. Salis-Seewis, 


geboren 1762 in Malans in Graubünden, befuchte die Kriegs⸗ 
ſchule Pfeffel’s in Colmar, diente bis zur erſten franzöflfchen 
Revolution als Hauptmann unter der franzöfiidhen Schweizer⸗ 
garbe, wohnte dann in Chur als Brivatmann, fpäter auf feinem 
Schloſſe Malans in Graubünden und ftarb 1834. 

v. Zalis-Seemis bat meift Igrifche Gedichte gefchrieben. 


Bon ihm: 
Das Mitleid. 
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32. Sohaun Gottfried Seume, 


geboren den 29. Sanuar 1763 in Poferna bei Weißenfels 
wurde nach feines Vater Tode vom Grafen von Bo enthal 
in Anauthain bei Feipzig auf bie Schule und dann auf bie 
Univerfität Leipzig geſchidt, um Theologie zu flubiren, wollte 
aber, va er Teinen Beruf zum Geiftlichen fühlte, ſich in ber 
franzöfifchen Artilleriefchule aufnehmen laſſen, als er auf ver 
Örenze feftgenommen, in ein heffifches Regiment treten mußte 
und nach Bordamerika eingeſchifft wurde. Als Sergeant 
tehrte er nach dem Frieden mit den Heſſen zurück, entfloh in 
Bremen, fiel dann in die Hände preußifcher Werber und 
wurde in Emden eingefleivet, verfuchte zweimal zu entipringen, 
wurbe aber jedesmal ertappt, Taufte fich zulekt vom Militär 
dienst 108 und widmete fi ven Willenfchaften,; wurde Erzieher 
be8 jungen Grafen von Igeftröm, dann in Warſchau ruſſiſcher 
Offizier und Secretair des Generals und bevollmächtigten Minifters 
ber Kaiferin Katharina in Polen, gerieth in der Revolution 
1794 in, Gefangenſchaft und nachdem er nach mehreren Wochen 
feine Freiheit miebererlangt, ging er nach Seipzig, lebte vom 
Unterrichtgeben, z0g dann nad Grimma, wo er einige Sabre 
vom Buchhändler Göſchen als Corrector der Werke Wieland’s 
und Klopſtock's beſchäftigt wurbe, gab feine Gedichte heraus, 
madte dann große Yußreifen, die er nach feiner Zurüdkunft 
unter dem Titel: Spaziergang nad Syrakus herausgab 
und ftarb den 13. Juni 1810 in Töblitz. Von ihm: 
Der Wilde, 
Weibliche Unſchuld. 


33. Jean Paul Friedrich Richter, 


geboren ven 21. März 1763 in MWunſiedel, erhielt feinen 
erften Unterricht in Joditz, Scmarzenbad und in Bof, ging 
mit 18 Jahren auf die Univerfität Leipzig, um Theologie zu 
fubiren, ſchrieb mit 19 Jahren das witzig⸗ſatyriſche Buch: 
Die grönländiſchen Prozeſſe, mußte Schuldenhalber 
(er war ſehr arm) die Univerfttät werlafien, wohnte dann bet 
feiner Mutter in Hof, wurbe Haußlehrer bei einem Gutsbeſitzer, 
nachher in Schwarzenbach, gab dann feine: Auswahl aus des 
Teufels Papieren heraus, fchrieb hierauf feinen Roman: 
Die unfihtbare Loge, ver ihn berühmt machte, zog nad) 
einem Ajährigen Aufenthalte in Schwarzenbach nach Bof, 
unterrichtete noch Anfangs drei Heine Mädchen und einen 
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Knaben in ven Anfangsgrünven, arbeitete dann ſeinen Jesperus 
und Auintus Sirlein aus, reifte im Sommer 1796 nach 
Weimar, wo er von ber Herzogin Amalie und allen va wob- 
nenden berühmten Männern auf das ehrenvollfte empfangen 
wurde, bejuchte im Sommer 1797 das Bad zu Eger, wohnte 
hierauf ein Fahr in Keipzig, Tieß fih dann in Weimar nieder, 
erhielt im folgenden Jahre (1799) vom Herzog von Hild- 
burghaufen den Titel Legationsrath, z0g im Herbſt 1800 nach 
Berlin, beirathete hier im Mat 1801 Caroline Maier, Tochter 
des Geheimen Ober-Tribunalsrath8 Maier, 309 nah Meiningen, 
ließ ſich 1803 in Coburg niever und wohnte zulegt mit einer 
Penſion in Baireuth, wo er ven 25. November 1825 ftarb. 
Obſchon Richter nie Verſe gevichtet, fo gehört er Doch 

wegen feinen Phantaftebildern unter Die Dichter. Unter bie 
vorzüglichiten feiner vielen Werke gehören: 

Der Titan. 

Das Lampanerthal, 

Die LCevana 

34. Heidenreich, 
geboren 1764 in Stolpen bei Bresden und ver Sohn eines 
Oberprebiger3, erhielt bis zu feinem 14. Jahre feinen Unter- 
riht von einem Hauslehrer, ging dann auf die Thomasfchule 
in feipzig, ftubirte hierauf vorzüglich Philoſophie auf der Uni« 
verfität, fing an mehrere Trauerfpiele zu jchreiben, die er 
aber nicht envigte, wurde Profeſſor, legte fein Lehramt nieder 
und zog nach Burgmwerben bei Weißenfels und farb 1801, 
37 Sahre alt. | 
Heidenreich, bat Oben, unb Lieber gedichte. Bon ihm: 
. egie. 


35. Friederike Brun, geb. Münter, 


geboren 1764 in Gräfen-Tonna bei Gotha und Tochter des 
Superintendenten und Dichter geiftlicher Lieder, Balthafar 
rn verlebte ihre Sugend in Fapenhagen, wo fie mit 

lopſtock, Cramer und Gerfienberg im elterlihen Saufe 
befannt wurde, heirathete 19 Sabre alt den Director ber 
bänifchen Compagnie, Brun, machte viele Reifen, ſchloß 1791 
in Cyon Freundſchaft mit Matthiſſon, 1792 in Genf mit 
Bonfletten, lernte 1795 bie Fürftin Couiſe von Bellau Tennen, 
ſchloß 1801 in Genf Freunvfchaft mit Frau von Staöl und 
farb 1835 in Fiopenhagen, 71 Sabre alt. 
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Ms Inrifche Dichterin iſt Friederike von Brun zu ven 
zählen he Br ihr: 
Andenken. 


36. Reubed. 


geboren 1765 in Arnſtadt in Schwarzburg - Sondershaufen, 
bejuchte bie Ritterakademie in Kiegnig, ftubirte in Göttingen 
und Zena, ließ fich in Kiegnik und bann in Steinau an ber 
Der als Doctor der Mediein nieder und lebte zuleht als 
Privatmann in Waldenburg in Schlefien. 

Reubecks berühmteftes Gebicht ift die Geſundbrunnen. 
Bon ibm: . 

Elegie, in ven Ruinen einer Abtei gejchrieben. 


37. Aloys Schreiber, 


geboren 1765 in Kappel im Großberzogthum Baden, wurde 
Profeſſor in Baden, dann in Heidelberg, Karlsruhe und 
lebte zulegt als Privatmann wieder in Baden. 
‚ Schreiber bat Erzählungen, beſchreibende Gedichte und 
Lieder gepichtet. Bon ihm: 

An Luife Königin von Preußen. 


38. Bouterweck, 


geboren 1766 in Ocker, einem Hüttenwerke bei Goslar, beſuchte 
das Carolinum in Fraunſchweig, fubirte dann in Iena bie 
Rechte, wurde Advokat in Bannover, Yegte fein Amt bald 
nieder, ging nach Berlin, wohnte hierauf bei feiner Mutter in 
Goslar, jchrieb hier unter andern feinen Roman: „Graf 
donamar”, wurde zulekt Profeſſor ber Philoſophie in 
Göttingen, wo er 1828, 62 Jahre alt, ſtarb. Bon ihm: 

Troſt. 

Der Tod. 


39. Auguſt Wilhelm von Schlegel, 


geboren 1767 in HJannover und Sohn des Dichters Johann 
Adolph Schlegel, ſtüdirte in Göttingen Theslogie und Alter- 
thumswiſſenſchaft, wurde Erzieher in einer Familie in Amſterdam, 
burde dann Profefjor ver Philoſophie in Bena, hierauf Reife 
begleiter der Frau von Itaöl und Erzieher ihrer Kinder, machte 
“mit ihr große Reifen in verfchienenen Ländern Europas, folgte 
1813 dem Kronprinzen (Bernadotte) von Schweden als 


I 
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Cabinetsſecretair nach Deutſchland, wurde 1818 Profeſſor in 
Bonn, wo er am 12. Mai 1845 ſtarb. 

A. W. Schlegel ift mit feinem Bruder Friedrich, Tieck 
und Novalis der Gründer ver romantifchen Schule, in felbft- 
ändiger Poeſie bat er ſich mit Glück verfuht und als Ueber- 
etzer und Literarbiftorifer H er ausgezeichnet, Bon ihm: 
bendlied. 


Arion. 


| 40. Kind, 
geboren 1768 in Leipzig, war Advokat in Bresden; Yebte 
fpäter als Privatmann und ftarb als Hofrath 1843. 

Kind hat als Erzähler in Profa und Boefle gefchrieben 
und zeigt befonver8 in ver Poefle große Leichtigkeit des Wers- 
haus und des Reims. Bon ibm: 

Seorg Neumark und vie Gambe, 
Der Löwe, 


Der Kornwucherer. 


41. Krummacher, 
geboren 13. Juli 1768 zu Tecklenburg in Weftphalen, ſtudirte 
in Buisburg Theologie, wurde Profefior daſelbſt, Confiftorial- 
rath in Bernburg, dann Prediger in Bremen und ftarb ven 
4. April 1845. 

Krummacher bat fih als Barabelvichter und Kinder⸗ 

Ichriftfteller ausgezeichnet. Von ihm: 

Die Hoffnung. 

Mutterleben. 

Die fieben Kindlein. 


42. Sophie Brentano, geborene Schubart, 
geboren 1768 zu Altenburg, heirathete den Profeffor Moreau 
in Jena, wurde von ihm gejchieven, vwerheirathete fi dann 
mit dem Novellenvihter Brentano, wohnte in Srankfurt, 
zulegt in Heidelberg und ftarb hier 1806. Bon ihr: 

Mitgefühl. 
43. Auguft Gottlob Eberhard, 
geboren 1769 in Belzig zwiſchen Balle und Berlin, lebte als 
Maler in Halle, ſchrieb mehrere Romane, wohnte fpäter als 
Buchhändler in Balle und Giebichenftein. und ftarb 1845 in 
Bresden. Bon ihm: 
JZannchen und die Küchlein, in 10 Gefängen. 
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44. Witſchel, 
geboren 1769 in Henfenfeld in Baiern, war Decan in 
Kabenhochfladt in Baiern und gab eine Sammlung von 
poetiichen Gebeten unter vem Titel Morgen- und Abend 
opfer Heraus. Don ihm: 
Am Geburtstags-Abend. 


45. Ernſt Mori Arndt, 
geboren den 26. December 1769 zu Ichorik auf ver Inſel 
Rügen, flubirte Theologie und Philoſophie, machte größere 
Reifen durch Schweden, Italien, Frankreich, Beutfchland und 
arn, wurde 1806 außerorbentlicher Profeſſor in Greifs- 

wald, fchrieb, als beftigfter Gegner des Franzoſenthums, ven 
Geift ner Zeit, mußte fi vor den Franzoſen nad Stock- 
holm flüchten, tritt 1813 wieder hervor, fchreibt Träftig gegen 
bie franzöfiiche Herrſchaft, ſteht an ver Spike ber beutfchen 
Vaterlandsdichter, wird 1818 Profeſſor ver Geſchichte zu Bonn, 
iM jahrelang vom Amte fuspenvirt und wird 1840 von 
Friedrich Wilhelm IV. wieber eingefeht. Er ftarb 1860 am 
29. Januar. Bon ibm: . 

Was ift des Deutichen Vaterland. 

Was jchmettern die Trompeten? 

Sujaren heraus, . 

Deutſcher Troft. 


46. Karoline Pichler, geborne v. Greiner, 


geboren 1769 in Wien, dichtete ſchon als Mäpchen Idyllen 
nah der Manier va und 2 ſchrieb die Gleich⸗ 
niſſe, verheirathete ſich mit 27 Jahren mit dem Regierungs⸗ 
rathe Pichler, ſchrieb dann die Romane: Olivier, Leonore, 
Agathokles, die Grafen von Hohenberg, gab im 
berfelben Zeit Idyllen, Romanzen und die Gefchichte 
der Ruth heraus, fehrieb Hierauf die Zrauerfpiele Germa- 
nicus und Beinrih von Hohenflaufen, die mit 
großem Beifall aufgenommen wurben, ließ dann vie größeren 
Arbeiten: Srauenwürbe und Friedrid der Streit- 
bare folgen und ſtarb 1843. Bon ihr: 
Herzog Albrechts Rache. 


47. alt, 


geboren 1770 in Danzig, ſtudirte in Balle, erregte als Satyriker 
großes Aufſehen, entfagte fpäter ver Poeſie ganz, fliftete in 
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Weimar eine Anftalt für verwahrlofete Bettelfinver, bielt fie 
zum Fleiße und zur Gottesfurht an und flarb 1826 in 
Weimar. Bon ibm: 

Die drei Knaben im Wald. 


18. Rochliztz, 


geboren 1770 in Seipzig, wo er mit dem Kofratbstitel als 
Privatmann lebte, fand Erzähler großen Beifall, Bon ihm: 
m Grabe. 


49. Mahlmann, 


geboren 1771 in Leipzig, wo er mit dem Hofrathstitel als 
Privatmann Yebte, gab die Zeitung für vie elegante Welt 
heraus, wurde durch bie Verheirathung mit ber jüngeren Tochter 
bes Obertribunalärath8 Maier in Berlin der Schwager Jean 
Baul’s und ftarb 1826. Bon ihm: 
Größe im Unglüd. 
Hoffe und vertraue ihm. 
. Ruhe ver Nacht. 
Lied des Troſtes. 


50. Freiherr Friedr. v. Hardenberg NNovalis), 


geboren den 2. Mai 1773 auf dem Landgute ſeines Vaters in 
der Grafſchaft Mansfeld, entwarf ſchon als Knabe Gedichte, 
beſonders Märchen, ſtudirte in Jena Philoſophie und die Rechte, 
machte bier mit Auguſt Wilh. Schlegel und Tieck Bekannt⸗ 
haft, ſtudirte fpäter noch die Bergwiſſenſchaft in Sreiberg in 
Sachfen, wohnte hierauf in Jena und dann in einem Dorfe 
am Fuße des Fiyfhäufer-Berges in ver goldenen Aue, wo er 
feinen Roman Heinrich) von Vfterdingen ausarbeitete, wurde 
Salinenaffefior in Weißenfels und ftarb hier ven 25. März 1801. 
von Hardenberg's geiftliche Lieder find ausgezeichnet und 
fein unvollenveter Roman Heinrid) von Vfterdingen enthält 
eine Fülle geiftvoller Bemerkungen. Bon ihm: 
Bergmanns-Leben. 
Die Nähe des Herrn. 
Geiſtliches Lied. 


51. Friedrich von Schlegel, 
geboren den 10. März 1772 zu Bannover, Bruder von Aug. 
wWilh. Schlegel, wurde von feinem Oheim, einem Landprediger, 
erzogen, kam nah Feipzig, um bie Kanblung zu erlernen, 


fühlte aber Teine Neigung dazu, flubirte dann in Sena bie 
alten Spraden und Wiflenfchaften, wohnte hierauf mit feinem 
Bruber in Berlin, lebte dann mehrere Fahre in Paris und 
fubirte invifche Literatur und Sanferit, beirathete eine Tochter 
bes berühmten Mofes Mendelsfohn, trat in Köln mit ihr 
jur Yatholifchen Kirche über, wurde In Wien zum Taiferlichen 
Hoffecretair ernannt, begleitete ven ehe in den Krieg 
(1809), gab fpäter Vorlefungen über Geſchichte und Literatur 
in Wien, wurde vom Kaifer zum Legatiohsrath ernannt und 
farb ven 12. Juni 1829 in Bresden. Bon ibm: 
Das verfuntene Schloß. 


52. Heinrich Joſeph Edler von Eollin, 


geboren 1772 in Wien, wurde Hofrath, befchäftigte fich neben 
feinen Amtsgeſchäften mit der Poeſie, dichtete Lieder und Erzäb- 
lungen, fchrieb die Trauerfpiele Regulus, Coriolan unb andere 
und ftarb 1811, noch nicht 39 Jahre alt. Von ihm: 

Die fpartanifche Mutter. 


53. Pyrker von Felſö⸗ Eör, 


geboren 1772 in Ungarn, ſeinen Dichtungen nach unter die 
deutſchen Dichter gehörend, trat in ven Ciſtercienſer-Orden in 
Silienfeld in Wieder - Beflerreih, wurde 1827 wirklicher 
Geheimerath und Erzbifhof von Erlau in Ungarn und ftarb 
im December 1827. | 

Unter feinen Gebichten find die berühmteſten feine Epos 
Tuniſias und Rudolfias. 


54. Tieck, 


geboren den 31. Mai 1773 in Berlin, ftubirte in Balle 
beſonders die romanifhen Sprachen, ging dann nad) Berlin, 
wo er fi mit altveutfcher und neuer Literatur und mit bem 
Stubium ber bildenden Künfte beſchäftigte, fchrieb hier einige 
Romane und feine Volksmärchen, Iebte bierauf in Jena, 
und [hloß fi den Gebrüdern Schlegel und Mevalis an, wohnte 
dann Iange beim Grafen von Sinkenflein in Biebingen, einem 
Dorfe zwifchen Frankfurt an ver Ober und Croſſen, machte 
eine Reife nach Italien, wohnte dann wieder in Biebingen 
bis 1825, lebte hierauf mehrere Jahre mit dem Hofrathstitel 
als Mitglied ver . Schaufpielvirection in Bresden, und warb 
1841 nach Berlin berufen, wo er am 28. April 1853 ftarb, 
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Als Ergähler von Volksmärchen, als Lyrifer und beſonders 
durch feine Novellen und Ueberfegungen, ift Tieck ausgezeichnet. 
Cervantes Bon Auirotte bat er vortrefflih uͤberſetzt 
und N Hezenfabbath ift eine feiner vorzüglichſten Novellen. 

on ihm; 

Nacht. 
Zuverſicht. 
Der Frühling. 


55. Freiherr von Steigenteſch, 
geboren 1774 in Bildesheim, trat in öſterreichiſche Kriegs⸗ 
bienfte, bichtete Luftfpiele und Iprifche Gebichte une furb 1826 
in Wien als General-Feld-Wachtmeifter und Geheimerath. 
Son ihm: 
Der arme Thomas. 


56. Freiherr von Weffenberg.Ampringen, 


geboren 1774 in Bresden, mo fein Vater Öfterreidhifcher 
Geſandter war, wurde Domberr in Eonflanz, dann General- 
pifar-ne8 Bisthums ——— 1802, wurde 1814 von ſeinem 
Freunde Balberg, Biſchof von Conſtanz, mit Zuſtimmung des 
Großherzogs von Baden zum Coabjulor bes Bisthums Conſtanz 
ernannt, deren Beftätigung ver Papſt Pius VII. verweigerte, 
wurde 1817 vom Domftift zum Bijchofsverwefer gewählt, 
bekleidete dieſes Amt, vom Großherzog beſchützt, bis mit Ein- 
willigung des Großherzog der Papſt das Bisthum Conſtanz 
aufhob und er gendtbigt wurde feine Stelle nieverzulegen, 
wurbe 1848 Taiferlich öfterreichifcher Minifter und ftarb 1860. 
Weſſenberg gehört zu den vorzüglichften Lyrikern. Bon ihm: 
Des Freundes Gebet. 
Gottes Segen im Leiblichen. 


57. Müllner, 


boren 1774 in Kangendorf bei Weikenfels, Neffe des Dichters 

ürger, befuchte die Stabtjhule in Weißenfels, ging mit 15 
Jahren nad Schulpforte bei Raumburg, fam mit 19 Jahren 
auf die Univerfttät Yeipzig, wo er die Rechte ftubirte und fich 
nebenbei mit Poefte und Literatur befchäftigte, 309 nad feinen 
Univerfitätsjahren nach Belikfch, ließ ſich darauf in Weißen- 
ftls als Advokat nieber, trat hier mit 38 Jahren als Schrift- 


Reler auf, wurbe nom Könige von Preußen zum Hofrath 
emannt und ftarb 1829. 

Müllner’s berühmtefte Irauerfpiele fnb: Der 29. 
ie Die Schuld, König Yngurd, Die Alba- 
neſerin. 


58. Winkler, 


geboren 1775 in Waldenburg im Schönbur Ki ſtudirte auf 
ber Univerfität Wittenberg vie Rechte, bejchäftigte fich nebenbei 
mit der Poeſie, wurde nach feinen Univerfitätsjahren beim 
Stabtgericht in Dresden angeftellt, wurde dann Geheimer⸗Archiv⸗ 
Kanzelift, fpäter wirkl. Geheimer-Archivar-Regiftrator, machte eine 
Reife durch Frankreich und Italien, wurbe nad) feiner Rüd- 
Ihr Hofrath und Intendant des Dresdener Theaters und zulegt 
Theaterfecretair und Secretatr ver Akademie der Künfte vafelbft. 
Winkler bat lyriſche und dramatiſche Gedichte gefchrieben, 
dann aber auch als Ueberſetzer fremver Dichter: Die Cu- 
fiade von Campens, Mazeppa von Korb Byron 
und andere fich berühmt gemacht. Bon ihm: | 
Der Gemfenjäger und bie Alpenhirtin. 
T 


toft. 
Hände- und Geiſteswerke. 
59. Gries, 


geboren 1775 im Yamburg, ſtudirte in Jena die Rechte, 
beihäftigte fich aber mehr mit Muflt und Boefle, lebte nad) 
feinen Univerfitätsjahren einige Beit in Bresden und Wehlar 
und ließ ftch dann in Zena niever, lebte bloß ven Wiſſen⸗ 
haften und farb 1842, 

Gries’ Gebichte zeichnen ſich Dur edle Gedanken und 
Wohlklang aus. Seine Ueberfegungen des befreiten Seru- 
falems von Zorguato Zaflo und des rafenden Roland 
von Arioſt, find vortrefflich. Bon ibm: 

Der Wanderer. 
Rückkehr. 


60. Amalie von Helwig, geborne von Imhof, 


geboren 1776 in Weimar, dichtete ſchon mit 7 Jahren, erhielt 

gun erften Unterricht von ihrem Vater auf feinem Gute bei 

ürnberg, kam jpäter nad Erlangen in Penfion, lebte nad) 

ihres Vaters Tode in Weimar bei ihrer Mutter, die eine 

Freundin ‘von SIchiller’s Frau war, war oft Wochenlang in 
6* 
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Schiller's Hauſe in Sena auf Beſuch, wo fie auch Göthe's 
Bekanntſchaft machte, ließ ihr erſtes größeres Gedicht, die 
Schweſtern von Febbos, im Muſenalmanach erſcheinen, 
wurde mit 24 Jahren Hofdame am weimarſchen Hofe, heirathete 
26 Jahre alt den ſchwediſchen Oberſt von Helwig, folgte 
ihm im nächſten Jahre nah Schweden, Tehrte nach 7 Jahren 
zurüd, ließ fi in Heidelberg nieder und befchäftigte fich mit 
Malerei und Schriftftellerei, wohnte zulegt mit ihrem Manne, 
ber in preußifche Dienfte ‚getreten, in Berlin und ftarb 1831. 
Bon ihr: | 

Die Freuden der Gegenwart. 

Die mweinenden Mütter Deutſchlands. 


6I. Heinrich von Kleift, _ 


geboren 1776 in Srankfurt an ver Ober, lebte bald in Berlin, 
bald in Bresden und nahm fih, in einem Anfalle won poe 
tiſcher Ueberfpannung, "mit einer ihm gleichdenkenden Freundin 
in der Nähe von Berlin pas Leben. 

Kleift hat fih als Novellen- und bramatifcher Dichter 
ausgezeichnet. Sein berühmte Schaufpiel it: Das Käthchen 
von Heilbronn. 


62. Baron de Ia Motte Fouque, 


geboren 1777 und Enkel des im febenjährigen Kriege berühmt 
gewordenen General8 Fouque, machte 1813 den Freiheitöfrieg 
als yreußifcher Major mit, nahm feinen Abfchien, wohnte 
bi8 zum Tode feiner Frau, 1831, auf feinem Gute Hent- 
haufen bei Rathenau, ließ fih dann in Halle niever und ftard 
daſelbſt 1843. 

Fouque& gehörte zu ber romantifhen Schule und alt 
feine romantifchen Gebichte, Romane, Novellen und Märden 
bewegen ſich im deutſchen Mittelalter. Bon ihm: 

Friſch auf zum fröhlichen Sagen. 
63. Earl Conteſſa, 
geboren 1777 in Birfchberg, flubirte auf dem Pädagogium 
in Halle, fchloß bier die innigfte Freundſchaft mit Ernſt von 
Houmwald, wohnte in Berlin und auf dem Gute feines Freundes 
Sellendorf in der Lauſitz, und ſtarb 1825, 
Tomte bat Lufifpiele, Novellen und Märchen geſchrieben. 
n ihm: 


Wo hinaus, 


Do 


64. Ernſt von Honwald, 


geboren 1778 anf dem Gute Siraupii in der Niederlaufik, 
fiubirte auf dem Pädagogium in Yale, wo er, wie oben 
gefagt, mit Conteſſa Freundſchaft ſchloß, mohnte fpäter als 
Landſyndikus auf feinem Gute Nieder-Sellendorf in ver Hieder- 
laufig und im Stäbchen Kübben, wo er 1845 ftarb. 

von Houmald hat Jugendſchriften, dramatiſche Gebichte 
und Erzählungen gefchrieben. Von ihm: 

| Die Begeifterung. 
Geſang des grünen Hirten. 


65. Adam Oehlenſchläger, 


geboren 1779 im königlichen Luſtſchloſſe Friedrichsberg bei 
Kopenhagen, ging mit 17 Jahren aufs Theater, gab nad 
2 Jahren das Theater auf um die Rechte zu ftubiren, lernte 
Sciller’s Räuber und Göthe's Götz von Berlichingen kennen, 
überfegte Ießtere8 und Wieland’s Märchen vom armen Fijcher 
ind Dänifche, entjagte der Rechte und entſchloß fi ganz ber 
Poeſie zu widmen, erhielt durch den Grafen Schimmelmann ein 
Stipendium, um aufReifen zu gehen, ging nad) Balle, Berlin, 
Weimar, Paris, machte in Coppet bei Genf Bekanntſchaft 
mit Frau von Staöl und A. W. Schlegel, ging dann nad 
Kom, wurde nad) feiner Rückkehr Profeffor in Kopenhagen, 
wo er als ver erſte Dichter Bänemarks glänzte. Bon ibm: 
Die Fiſcherstochte. | 
ALS ic) Hein war. 


66. 9. 3. Stredfuß, 


geboren ven 20. September 1779 in Gera, ftubirte die Rechte, 
wohnte mehrere Jahre in rief und Wien, dann als Geheimer 
Referendarin Dresden, wurde hierauf Regierungsrath in Merſe- 
burg, erbielt 1819 einen Ruf nad Berlin als Geheimer Ober- 
tegierungsrath und flarb den 26. Juli 1844. 

Streckfuß bat fi als ſelbſtſtändiger Dichter und aud) 
als Weberfeger große Verdienſte erworben. Er bat poetifche 
Erzählungen, Novellen und Sonette gevichtet und Arioſto's 
tafenden Roland, Bante’s göttlihe Comödie und Taſſo's 
befreite Berufalem überfegt. Bon ihm: 

Der heilige Dominik, 
Pipin ber Kurze. 


. Gefühl und Schön 
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67. ©. Chamiſſo, 


geboren im Januar 1781 in der Champagne und Sohn bes 
Strafen Souis von Chamiffe, Tam während ver Revolution 
mit feinen Eltern nad) Berlin, wurve Bage ver Königin, dann 
Dffizier, Tehrte mehrmals nad) Frankreich zurüd, lebte bald in 
ber Schweiz bei Frau ». Staöl, bald in Beutfchland, ließ ſich 
in Berlin niever, machte dann (1815—1818) eine Reife um 
die Erbe mit dem ruſſiſchen Kapitain Kruſenſtern, machte auf 
diefer Reife mehrere interefiante Entvedungen im Reiche ber 
Natur, wählte nad, feiner Rückkehr Berlin zu feinem Wohn 
fie, erhielt das Doctorbiplom und die Mitauffiht de bota- 
niihen Gartens und ftarb ven 21. Auguſt 1838 in Berlin. 
v. Chamiſſo bat fi befonver8 dur Romanzen und 
Ballaven ausgezeichnet. Die poetifhe Erzählung hat er durch 
ein: „Salas y Gomez‘ wiever belebt, und feine humo—⸗ 
riſtiſche Erzählung „Peter Schlemihl zeichnet ſich durch 
Phantafie und tiefen Sinn aus. Bon ihm: | 
Die Mutter und das Kind, | 
Die Großmutter. 
Traum. 


68. Kannegießer, 

geboren 1781 in Wendemark bei Werben in ver Altmark, 
ftubirte in Halle Theologie und alte Sprachen, wurbe Lehrer 
am Scindler’fhen Waijenhaufe in Berlin, kam nah 4 Jahren 
als Prorector and Gymnaſium in Prenzlau, wurde nad 
11 Jahren Rector dafelbft, erhielt 1822 einen Ruf als Director 
des Friedrichsgymnaſiums und Docent an ver Univerfltät in 
Breslau und privatifirt feit 1843 in Berlin. | 

Kannegießer tft als Lyrifer und Ueberfeger befannt. Er 
bat Pellico's dramatiſche Gedichte überfeht, fih aber befonders 
durch die Meberfegung Bante’s berühmt gemacht. Bon ihm: 

Am Begräbnißtage einer Freundin. 


Kinder. 
David und Abfolon. 


69. Strack, 


geboren 1781 im Klofter Rofleben, war Director und Pro- 
fefior der Vorfchule in Bremen und bat treffliche Gebete, unter 
dem Titel: — drucken laſſen, die ſich durch religiöſes 
eit der Sprache auszeichnen. Von ihm: 

Abendgebet. 


— 1 — 


70. Mar u Schenkendorf, 
geboren 1783 in Aönigsberg, machte 1813 ven Krieg gegen 
Srankreid) mit und farb 1819 als Regierungsrat in Eoblenz. 
Faſt alle feine Gedichte beziehen fi auf bie deutſche 
Borzeit. Bon ihm: 
Der Dom zu Speler. 
Das Bergſchloß Baden-Baden, 1814. 


71 Helmine v. Chezy, geb. v. Klende, 


geboren 1783 in Berlin und Enkelin ver Dichterin Rarfch, 
beirathete im 16. Jahre Freiherrn v. Baflfer, ließ fich im 
folgenden Jahre von ihm trennen, folgte einer Cinlabung ver 
franzöſiſchen Schriftftellerin, Yrau v. Genlis, und ging nad 
Paris, lebte Bier von Schriftftellerei, heirathete Profeſſor 
v. Chezy, flubirte dann die neueren Sprachen, ging nad 
7 Jahren mit ihren beiten Söhnen nad Barmfladt, ſtand 
1813 den Verwundeten in ven Zazarethen bei, ging bein Aus⸗ 
bruche des Krieges 1815 für venfelben Zweck nach Köln, 
wurbe aber bier mißlannt, ging nah 2 Fahren nad Bresden 
un weilte zulegt in Baden bei Win, in Wien und 


aris. 

9.0. Chey bat poetiſche und proſaiſche Schriften geliefert 
und bat beſonders in lehteren viele Erzählungen und Novellen 
gefchrieben. Bon ihr: 

Euryanthe. 


72. Raupach, 
geboren 1784 in Rraupih bei ſiegnitz, ſtudirte in Balle 
Theologie, wurde —— Hofrath Y Petersburg, kehrte 
1822 nad) Beutjehland zurüd und lebte zuletzt in Berlin. 
Raupad) bat Trauerfpiele, Ruftfpiele und Poſſen gefchrieben. 
Ifidor und Olga und der Nibelungen Hort gelten 
für feine beften Trauerſpiele. 


73. Juſtinus Kerner, 


geboren ven 18. Februar 1786 in Cudwigsburg bei Stuttgart, wo 
fein Bater Regierungsrath und Oberamtmann war, follte nad 
befien Tode Kaufmann werben, ftubirte jedoch Mebtein auf ber 
Univerfität Qübingen, wo er mit Uhland Freundſchaft ſchloß, 
Iebte dann an mehreren Dertern als Arzt und wurde 1819 


Dberamtsarzt in Weinsberg, wo er am Fuße der Ruine 
Weibertrene wohnte. 
3. Kerner ift als gefühlooller Lyriker und originelle 
Erzähler belannt. Bon ihm: 
Preis der Tanne. 
Der Kranfe und die Stimme. 
Troſt in ver Ratur. 


74. Joh. Ludwig Uhland, 


geboren ven 26. Auguft 1787 in Qübingen, ging mit 15 Jahren 
auf bie Univerſität vafelbft, flubirte vie Rechte, wurde Advokat 
in Stuttgart, Tam 1830 als außerorbentliher Profeſſor der 
deutfchen Sprache und Literatur nad) Yübingen, legte aber 
bald feine Stelle niever, trat wieder in feine früheren Ber- 
hältniffe in Stuttgart, lebte zulekt in feiner Vaterſtadt und 
farb am 23. November 1862. 

Ahland gehört zu ven audgezeichnetften Dichtern, ift das 
Haupt der ſchwäbiſchen Dichterfchule und hat fich beſonders 
als Balladen» und Romanzendichter ausgezeichnet. Als Sammler 
alter Vollslieder hat er fich Verbienfte erworben und auch im 
Drama fi mit Glüd verfudt. (Ernft von Schwaben, Kudwig 
der Baier). Bon ihm: 

Das Schloß am Meere, 
Tell's Top, 

Die Kapelle. 

Des Sängers Flud. 


75. Chriſtian Schreiber, 
geboren 1787 in Eiſenach, wurbe Confiftortalratb in Kengfeld 
bei Eifenad) und ift als Lyriker befannt. Bon ihn: 
Geier der Töne, 


76. Friedrich Furchan, 
geboren 1788 in Stralſund, wurde Prediger und Conſiſtorial⸗ 
rath daſelbſt und zeichnete fich als epifcher und befchreibenber 
Dichter aus. In feinem Gelvengebichte Arkona jchilbert er 
ven Sieg des Chriftenthums über das Heidenthum auf Rügen 
und in feinen 12 befchreibenven Gedichten, „Rügen'“, ſchildert 
er einzelne Gegenven Rügens. 


73. Freiherr von Eichendorff, 


geboren ven 10. März 1788 auf dem Landgute Kubowik bei 
Ratibor in Bherfäefen, ftubtrte in Halle die Rechte, lebte 
mehrere Sabre in Wien, kämpfte in ven Freiheitskriegen als 
Freiwilliger und al8 Offizier in ven brei Feldzügen, wurde 
Regierungsratb in Banzig und Königsberg, lebte zulekt 
als Geheimer Regierungsrath in Berlin und ftarb am 26. 
November 1857. 
von Eichendorff hat Märchen, Novellen, Balladen und 

Romanzen, Trauer und Luftfpiele gefchrieben. In feinen 
Gedichten gibt fih ein reines, inniges Gemüth und tiefe Natur 
anfhauung zu erfennen. Bon ihm: 

Die ftille Gemeine. 

Der Sonntag. 

Im Walde, 

Der Einſiedler. 


73: Ernft Schulze, 


geboren 1789 in Celle, bezog mit 17 Jahren vie Univerfität 
Göttingen, um Theologie zu ftubiren, ging aber zum Studium 
der alten Literatur und der ſchönen Wiſſenſchaften über, wurde 
Doctor der Philofophie, machte den Anfang zu feinem Gebichte, 
Cärilie, durch das er feine ihm geftorbene Geliebte verherr- 
fichen wollte, ‚trat beim Ausbruche des Freiheitöfrieges 1813 im 
ein Jäger⸗Bataillon, kam nach Gätlingen zurüd, vollendete 
jene Cärilie in zwanzig Gefängen, vichtete noch das roman- 
tiſche Gedicht: Die bezauberte Roſe und ftarb bei feinen 
Eltern in Celle 1817, erft 28 Jahre alt. 


79. Zriedrih Rückert, 


geboren ven 16. Mai 1789 in Schweinfurt am Main, fubirte 
Philoſophie und ſchöne Wiffenfchaften, wurde Privatdocent zu 
Iena, dann Profefior ver orientatifchen Kiteratur zu Erlangen, 
wurbe 1840 zum Königlichen Geheimerath in Berlin ernannt, 
wo er noch lebt und 1860 vom Kronprinzen Friedrich Wil- 
heim und der Kronprinzeſſin befucht wurde. 

Rückert’s früheſte Poeſten jchließen ih am hie vater 
ländifhen Dichtungen von 1813, dann führten ihn Jeine 
Studien in ben Orient und in ven fremben Formen der Dar⸗ 
ſtellung übertrifft er jeven. In epiſchen und brantatiichen 


Darftellungen zeigt .er. große Dichtergabe und als Lyriker ift 
er einer ber vorzüglichften Dichter. Bon ihm: - 

Die Gräber zu Vitenfen. 

Lied aus Neapel, 

Parabel. 

Sonne und Wolfe. 

Edelſtein und Berle, 

Körner’3 Geift. 


80. Präpel, 


geboren 1791 in Yalban in ver Hiederlaufik, war Hofmeiſter 
in Hamburg und Bldesioe, wohnte zulekt n Hamburg als 
Privatmann und zeichnete ſich durch poetiſche Erzählungen, 
Novellen und patriotifche Gedichte aus, bie unter dem Namen 
„Zeitkläänge“ erſchienen. Bon ihm: 

Die Erſcheinung. 


81. Karl Theodor Körner, 


geboren den 23. September 1791 zu Bresden und Sohn bes 
Appellationsraths Körner, bes Jugendfreundes Schiller’s, gebt 
mit 17 Fahren auf die Bergafavemie nach Freiberg, feht im 
Ceipzig feine Stubien fort, geht mit 20 Jahren nah Berlim, 
dann nach Wien, fchreibt Luftfpiele und Poſſen, geht dann zum 
ernften Trauerfpiele über und erregt durch fein Trauerfpiel Briny 
großes Auffehen, wird vom Kaifer zum Hofpichter ernannt, fchreibt 
viele lyriſche Gedichte und arbeitet viele Thenterflüde aus, 
eilt 1813 zu den preußiſchen Yreiwilligen, tritt in. bas Jäger⸗ 
Corps des Majors v. Cũtzow, wird Oberjäger und Lieutenant, 
erhält als Adjutant in ber Umgegend von FLeipzig von einem 
feinplihen Offizier eine Kopfwunde und dichtet fein Sterbe- 
fonett: „Die Wunde brennt; die bleihen Lippen 
beben“, wird in Leipjig von einem Freunde gepflegt, gebt 
nad 5 Tagen nah Garlsbad und wird von Kran von der 
Kecke freundlich aufgenommen, tritt nad einigen. Wochen 
wieder ind verftärkte Lützower Corps in Berlin, zieht nach dem 
Waffenſtillſtande mit feinem Corps ins nörblidye Bentfchland, 
an bie Wieder-Eibe, dichtet ven 25. Auguft 1813 auf 
einem Streifzuge in einem bichten Gehoͤlze voll Todesahnung 
fein Schwerthlied, fält am 26. Auguft 1813 von einer 
feindlichen Kugel getroffen beim Dorfe Wöbbeln im Mecklen- 
burgifchen, wo er unter einer alten Eiche begraben wurde, bie 
ber Herzog von Merklenburg dem Bater Körner’s ſchenlte, ber 





73. Freiherr von Eichendorff, 
geboren den 10. März 1788 auf dem Landgute fubomik bei 
Hatibor in Hberfchlefien, ftubtrte in Halle die Rechte, Iebte 
mehrere Jahre in Wien, kämpfte in ven Freiheitskriegen als 
Freiwilliger und als Offizier in den drei Felbzügen, murbe 
Regierungßgrath in Bamig und Königsberg, lebte zulekt 
als Geheimer Regierungsrath in Berlin und flarb am 26. 
Rovember 1857. 
von Eichendorff hat Maͤrchen, Novellen, Balladen und 

Romanzen, Trauer⸗ und Luftfpiele gefchrieben. In feinen 
Gerichten gibt fich eim reines, inniges Gemüth und tiefe Natur» 
anſchauung zu erkennen, Bon ihm: 

Die ftile Gemeine. 

Der Sonntag. 

Im Walde, 

Der Einflebfer. 


78. Ernſt Schulze, 


geboren 1789 in Celle, bezog mit 17 Jahren die Univerſität 
Giltingen, um Theologie zu ftubiren, ging aber zum Studium 
der alten Literatur und ber fhönen Wiſſenſchaften Aber, wurbe 
Dottor der Philoſophie, machte ven Anfang zu feinem Gebichte 
Gärilie, durch das er feine ihm geftorbene Geliebte verherr- 
lichen wollte, -trat beim Ausbruche des Freiheitsfrieges 1813 in 
in Säger-Bataillon, kam nach Götlingen zurüd, vollendete 
me Cärilie in zwanzig Gefängen, dichtete noch das roman⸗ 
hide Gedicht: Die bezauberte Rofe und farb bei feinen 
Eltern in Celle 1817, erſt 28 Jahre alt. - 


79. Friedrich Rückert, 


geboren hen 16. Mai 1789 in Schweinfurt am Main, ſtudirte 
Bilofophie und ſchöne Wifjenichaften, wurde Privatpocent zu 
dena, dann Profeffor ver orientakifchen Riteratur zu Erlangen, 
wurde 2840 zum Königlichen Geheimerath in Berlin ernannt, 
md er noch Yebt und 1860 vom Kronprinzen Sriedrih Wil- 
em und ‚ver Kronprinzeſſin befucht wurde. 

Rückert's frühefte Poeſien jchließen ih an hie vater- 
lindifgen Dichtungen von. 1813, dann führten ihn Jeine 
Studien in ‚ven Orient und in ben fremden Formen der Dar⸗ 
Nllung übertrifft er jeven. Sm epiſchen und bramatifchen 
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Schwager in ver Sellanftalt untergebracht war, Tieß ſich dann 
mit ihren Schweftern in Brandenburg, zuleht in Breslau nieber 
und ftarb bier 1843. Don ihr: | 
Das heitere Gemüth. 
Die venhe 
Das Meer. 
Parabeln | Hie Schwingen des Lebens. 


55. Wilhelm Müller, 


geboren den 7. October 1795 zu Beflfau, vichtete ſchon mit 
14 Sahren, ging mit 18 jahren Auf die Univerfität nad) 
Berlin und ftubirte Philofophie und Geihichte, nahm im 
folgenven Jahre Theil am Befreiungskriege, machte al preußifcher 
Soldat die Schlachten von Groß-Görſchen, Bauben, Dresden 
und Culm mit, feßte feine Studien nad) dem Kriege in Berlin 
fort, Tieß feine Inrifchen Propufte in verfchievenen Blättern 
aufnehmen, reifte 1817 mit dem preußifchen Baron von Sacken 
nad Wien, imo er bie neugriechifche Sprache Iernte, begleitete 
ihn nach einem zweimonatlichen Aufenthalte über Benedig und 
Florenz nah Rom; kehrte nach einer zweijährigen Abweſenheit 
nad) Berlin zurüd, wurde Gymnaſiallehrer und Bibliothekar 
in feiner Vaterſtadt Beffan, ſchloß auf feinen Reifen Treund- 
haft mit Tieck in Dresden und mit Schwab, Bang, Uhland 
und W. Zauf in Stuttgart und ftarb am 1. October 1827. 
Müller bat fi) auch im Epigramme mit Glüd verſucht. 
Unter feinen lyriſchen Gedichten find vie Waldhorniſtenlieder 
und Griechenlieder die lieblichſten. Von ihm: 

Der Glodenguß zu Breslau. 

Der kleine Hydriot. 

Der Greis auf Hydra. 

Alexander Ypfilanti auf Munkats. 


86. Graf von Platen-Hallermünde, 


geboren den 24. October 1796 in Ansbach, trat in baierſchen 
Militairdienft, 1806 in die Cadettenfchule zu Münden, machte 
ven Feldzug 1815 nach Frankreich mit, ſtudirte in Würzbur 
und Erlangen die neuen und alten Spraden und ftarb nad 
einem faft zehnjährigen Aufenthalte in Stalien 1835 zu 
Syrakus. 

von Blaten- Hallermünde ift ein wortrefflicher Dichter 
und ausgezeichnet durch claffiiche Reinheit der Form. Seine 
Sonetten und Lieder find voll zarter Empfindung, feine 


— 933 — 
Satyren reich an Wis und feine Dramen fleißig ausgearbeitet. 


Bon ihm: 
Das Grab im Bufento, 
Klagelied Kaifer Otto's des Dritten, 


87. Heinrich Heine, 
geboren ven 1. Januar 1800 zu Düſſeldorf und ver Sohn 
aned Juden, follte die Handlung erlernen, fagte fih bavon 
8, ſtudirte in Göttingen und Berlin, wird 1825 Chrift, 


drurchreiſt Italien, Deutfdjland, England und geht zulekt nach 


arıs, wo er am 17. Tebruar 1856 ftarb. 

Unter feinen Schriften find die „Reifebilner” am befannteften 
geworden; unter feinen poetifchen „Das Buch ver Lieber“. 
In ber bramatifchen Poefie bat er nichts ausgezeichnetes 
geleitet. Bon ihm: 

Die Grenabiere. 
Rorelei. 
Die Wallfahrt na Kevelaer. 


88. Heinr. Aug. Hoffmaun (v. Fallersleben), 


geboren den 2. April 1798 zu Sallersteben im Lüneburgifchen, 
Mudirte Die altdeutſche Sprache und Literatur zu Göttingen 
md Bonn, hielt fih dann längere Seit in Holland uno 
eigin auf, um Weberrefte der altniederländiſchen Literatur 
zu jammeln, und ließ ſich dann in Berlin niever, wurde nad 
? Jahren Cuſtos an der Univerfitätsbibliothef zu Vreslan, 
1830 Profeſſor der deutſchen Sprache und Literatur daſelbſt, 
macht von bier aus Reifen nad Veflerreich, Dänemark, 


dolland, Belgien u. f. w. um alldeutſche Literatur zu fam- 


mein, wird 1843 in Bolge feiner „unpolitifchen Lieder“ von 
reslau entlaffen und wohnte zuletzt in Reuwied. \ 

‚ Hoffmann ift als Kenner der deutſchen Literatur berühmt. 
Seine Lieber zeichnen ſich durch Heiterkeit, Einfachheit und 
durch Gewandiheii des Versbaues aus, Bon ihm: 

Kindheit. 
Mein Vaterland. 
Der Zigeuner Nachtlied. 


89. Auguſt Kopiſch, 


geboren 1799 zu Breslau, wurde Maler und beſuchte die 
Sunfafanemie zu: Prag, wibmet fi) fpäter ganz ver Poefte 


lebt dann in Bresden, Breslau, Wien, Btalien und zuletzt 
in Berlin. Sein neueftes, bedeutendſtes Werk ift die „Ueber- 
feßung des Dante. Bon ihm: 

Die Nothglocke. 

Die Heinzelmännden. 

Des Heinen Volles Weberfahrt. 


90. Freiherr v. Candy, 


geboren 1800 in Srankfurt a. d. 9., diente im preußifchen 
Heere bis 1833, nahm feinen Abſchied und widmete fich ven 
Wiſſenſchaften und ver Poeſte und ftarb 1840 In Berlin. 
Seine lyriſchen Gedichte zeichnen ſich durch fließende Sprache, 
Wis und leichte Bewegung aus. Bon ihm: 
Reiters Tod, ' 
Die Gräber. 


91. Lenan, 
(Nicolaus Niembach Strehlenau.) 


geboren den 13. Auguſt 1802 in Cjatad in Ungarn, ſtudirte 
in Wien, machte Reifen, verfiel 1844 zu Stuttgart dem 
Wahnfinn, Iebte dann in einer Irrenanſtalt bei Wien, wo er 
1850 ſtarb. 

Senau gehört zu den beveutenbften dfterreichifchen Dichtern 
und feine Gedichte (meift Lieder und Romanzen) zeichnen fih 
durch Bartheit ver Empfindung und Kraft und Gewandtheit 
des Ausdrucks aus. Bon ihm: 

Einft und jekt. 
Ahasver, ver ewige Jude. 
Die Haideſchenke. 


92. Wilhelm Hauff, 


geboren 1802 in Stuttgart, ſtudirte in Tübingen Theologie, 
wurde Hauslehrer in Stntigart, gab mit 24 Jahren feinen 
Märhben- Almanach beraus, erregte durch feine „Me— 
moiren des Satans” feinen Mann im Monde (eine 
Satyre) und feinen Roman Fichtenſtein großes Aufjeben, 
übernahm bei feiner Zurüdfunft von Paris die Rebaction des 
Morgenblatte® und ftarb 1827 noch nicht 25 Jahre alt und 
faum ein Jahr nach feiner Heirath. Bon ihm: 
Die Freundinnen an ber Freundin Hochzeittage. 





93. Soh. Sabriel Seidl, 

geboren 1804 zu Wien, wurde Profeſſor am Gymnaſtum zu 
Cilly in Steyermark, 1840 Cuſtos des Antifen- und Münz- 
Cabinets zu Wien. Seidl ift ein probuctiver Dichter, voll 
Snnigfeit und warmen Gefühls. Bon ihm: 

Bans Euler. 

Herr, du bift groß, 

Zageszeiten. 


94. Anaftafins Grün, 
(Ant. Aler. Graf von Auerdberg.) 
geboren den 11. April 1806 zu Saibach, nach feines Baters 
Tode Herr der Graffhaft Thurn am Hart (in rain), lebt 
meift bort und in Wien, erregte 1830 mit feinem Epos: 
„Der legte Ritter” großes Auffehen. 
Grün ift befannt als romantischer Epifer noch mehr aber 

als Lyriker. Bon ihm: 

Rofenhaiva’3 Untergang, 

Der gefangene Räuber. 

Fort Belvedere. 


95. Ferdinand Freiligrath, 


geboren den 17. Juni 1810 zu Betmold, erlernte vie Hand⸗ 
lung, war 1837—39 zu Barmen auf einem Comptoir, erhielt 
wegen feiner bichterifchen Propuctionen 1842 von Sriedrid 
Wilhelm IV. ein Jahrgehalt, entfagte vemfelben in Folge 
veränderter politifcher Anfichten und lebt gegenmwärlig in Condon. 
Bon ihm: 

Die Auswanderer. 

Aus dem fchlefiichen Gebirge. 

Der Schiffbruch. 


96. Friedrich v. Sallet, 


geboren 1812 in Heiße, trat in preußifhe Militairbienfte, 
nahm 1838 feinen Abſchied und ftarb 1843 auf einem Gute 
in Reichau bei Mimpifch in Schlefien. Von ibm: 
wei Kinder. 
Der Heimathherd. 


97. Victor v. Strang, 


geboren 18. September 1809 zu Bückeburg, ftubirte Me 
fophie und die Rechte und lebt als Geheimer Cabinetsrath im 








Bückeburg. Strauß ift als lyriſcher Dichter und als Verfaffer 
von Romanen befannt. Er bat fih auch im Epos und Drama 
verſucht. In feinen Gebichten offenbart ſich ein ernftes, tiefes 
Gemüth. Bon ibm: 

Beruhigung. 


.98. Reinick, 
geboren 1810 zu Banzig, wurde Maler und lebte zu Büffel- 
dorf, in Stalien und in Bresden, wo er 1852 farb. Seine 
Gedichte zeichnen fih durch Einfachheit und Herzüchkeit aus. 


Bon ihm: 
Sonntagsfrühbe. 
Frühlingsglocken. 


99. Kinkel, 
geboren 1815 zu Vberkaffel bei Bonn, ſtudirte Theologie, war 
Mitglied der theologifchen und fpäter ver philofophifchen Fakultät 
an ber Univerfttät Bonn und wohnt feit 1850 in Sondon. 
Kinkel beſttzt beveutenves, ſelbſtſtändiges Dichtertalent und ift 
aud in ber Kunftgefehichte ſehr thätig. Bon ihm: 
Otto der Sch Zul ein epiſches Gebicht in 12 Gefängen. 
etrus 


Der Maurer von Tetuan. 


100. Geibel, 


eboren 18. October 1815 in Füberk, ftubirte in Bonn und 
Berlin Philologie, machte fpäter als Erzieher eine Reife nad 
Athen, lebte 1843 mit Sreiligrath in St. Goar, nachher in 
£überk, erhielt von Friedrich Wilhelm IV. ein Jahrgehalt 
und wohnte zuletzt als Profefjor ver Univerfltät zu Münden. 


Geibel ift einer ver begabteften Dichter und hat außer feinen 


lyriſchen Productionen Weberjegungen und. ein Zrauerfpiel 
„Koderich“ geſchrieben. Bon ihm: 
Geimweh. 
Oſtermorgen. 
Frohe Botſchaft. 


101. Wolfgang Müller, 
geboren 1815, ſtudirte in Bonn, wohnt in Büffeldorf und 
zeigt in feinen lyriſchen und epifchen Gebichten ein glüdliches 
Zalent. Bon nis en Geige 59 
tliche einung zu Speier. 
Deutſchlands Wächter. 
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102. Prag (Seite 240), 


geboren 1816 zu Stettin, ſtudirte in Halle, ging nach Sena, 
lebte dann in Stettin, hierauf in Hamburg und zulekt in 
Berlin. Er bat lyriſche und dramatiſche Produetionen geliefert 
und unter Yeteren zeichnet fih befonvers fein „Morit von 
Sıhfen* aus, 


103. Karl Simrod (Seite 113), 


geboren den 20. Auguft 1802 zu Bonn, ſtudirte die Rechte, 
tat in ben Staatsvienft, wird wegen eined Gebichtes aus 
demfelben entlafien, lebt dann als Privatmann in feiner 
Vaterſtadt, mo er Profeſſor am der Univerfität wirt. Bon ihm: 
Heberfegungen ber Liener Walthers von der Bogelheide. 


Brofaiker. 
1. Gothe (Seite 60, 154, 471), 


bat fih auch als Proſaiker durch feinen reinen, fehönen und 
einfahen Vortrag ausgezeichnet. Won ihm: 

Wilhelm Meifterd Lehr- und Wanderjahre. 

Die Waͤhlverwandtſchaften. 


geboren 1750 zu Berbft, wurbe Landprediger in ver Nähe von 
Berbft, dann Prediger in Zerbft und ftarb 1820 als Confiftortal- 
tath. In allen feinen Schriften ſpricht fih Sittlichfeit, Tugend 
md Frömmigkeit aus. Am berühmteften ift fein: Elpizon ober 
iber die Fortoauer nach vem Tode. Bon ihm: 

Ballo’s glücklicher Abend. 

Vater Roderich unter feinen Kindern. 


3. Johannes von Milller (Seite 466), 


eboren den 3. Januar 1752 zu Schaffhauſen, ging mit 18 
Sahren auf die Uniwerktät Göttingen, um Theologis zu ſtudiren, 
vidmete fich aber ſpäter ver Geſchichte, wurde nach feinen Uni« 
erftätsiahten Profeſſor ver griechiichen Spradhe in feiner 
Baterftaht, wohnte hierauf mehrere Jahre als Erzieher in Genf, 
bo er den exften heil ver Gefchichte feiner Eidgenoſſen heraus- 
ab, Inaite Bier bie Belanntfchaft von dem berühmten Natur- 
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forſcher Vonnet und von Boltaire, der auf feinem Schloſſe 
Serney . wohnte, machte eine Reife nad Berlin: und wurde 
von Friedrich dem Großen freundlich empfangen, wurde Pro 
feffjor in Caſſel, dann zum bejfiihen Rath und Unterbiblio- 
thefar ernannt, legte nach 2 Jahren feine Stelle niever und lebte 
dann bei Genf und in Schaffhaufen, bis er vom Kurfürft von 
Mainz berufen und zum Hofrath und Biblivthefar und balı 
darauf zum Geheimen Staatsrathe ernannt wurde. Hierauf 
vom Kaiſer Leopold II. nad) Wien berufen, wurbe er zum wirk- 
lichen Hofrath ernannt, geabelt und Cuſtos der Taiferlichen 
Bibliothek, ging nad A Jahren als preußifcher Geheimerrath 
und Hiftoriograph nad Berlin, wurde Mitglied der Alavemie 
der Wiffenichaften, ging 1807 als Minifter- Staatsfecretair 
des neuerrichteten Königreich Weſtphalen nach Caſſel, wurde 
dann Minifter des dffentlihen Unterrichts in Weſtphalen und 
ftarb den 29. Mai 1809 in Caſſel. 


4. Freiherr von Knigge, 


geboren 1752 in Bredenbeck bei Hannover, bezog mit 17 
Jahren die Univerfität Göttingen, wurde mit 20 Jahren 
Aſſeſſor in Caſſel, legte bald feine Stelle niever und Iebte auf 
feinen Gütern, wurde nah 5 Jahren Kammerberr in Weimar, 
lebte Hierauf als Privatmann in Hanau, Srankfurt a. A. 
und Heidelberg, wurde 1790 Oberhauptmann und Schulen 
Snfpector in Bremen und ftarb pafelbft 1796. 

Knigge's berühmteftes Werk ift: über ven Umgang 
mit Menſchen. Sein Tomifher Roman: „Die Reiſe 
nad Braunfhmeig‘ ift ſehr unterhaltend. 


5. Meißner (fiche Seite 64, 562). 


Bon Ihm: Eine Sammlung verfchienener Erzählungen 
und Fabeln. | 
6. Reinhard, 

geboren 1753 in Bohenftrauß im nörblichen Vaiern, befuchte 

die Schule in Regensburg, ging dann auf bie Univerfität 

Wittenberg, wurde Profeflor daſelbſt, kam dann als Ober- 

bofprebiger und Kirchenrath nad) Bresden, wo er 1812 ftarb. 

Reinhard war einer ber größten Kanzelredner und feine 


Predigten zeichnen fi vor allen andern durch Tiefe ver Ge⸗ 
danken aus. 
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7. Niemeyer (fiehe Seite 65) 
bat fih durch feinen fließenden, natürlichen und höchſt anziehenden 
Styl ausgezeichnet. Sein Bhilotas, zur Berubigung für 
Leidende; Kimsthens, zur Erwedung und Beförverung der 
Andacht; Beobachtungen auf Reifen. 


8. Karoline Rudolphi (ſiehe Seite 65), 


bat fih auch in ver Profa mit Glück verfucht. Bon ihr: 
Gemalde ver weiblichen Erziehung. 


9. von Schiller (ſtehe Seite 69, 202, 242, 246, 275) 


bat ſich auch in ver Proſa ausgezeichnet. Bon ihm: 
Die Gefchichte des breigigjährigen Krieges. 
Geſchichte des Abfalls der Niederlande. - 


10. Manfo (fiehe Seite 71, 565), 


gehört zu den beften Proſaikern. Sein vorzüglichſtes Werk ift: 
Die Geſchichte des preußifhen Staats feit vem 
Ftieden von Zubertsburg. 


11. Anguft Lafontaine, 


geboren 1756 im Braunfchmeig, befuchte die Schule in Braun- 
ſchweig, ftubirte auf der damaligen Univerfität in Helmftädt 
Theologie, wurde nach feinen Untverfitättjahren Erzieher ber 
Söhne des Generals von Thadden in Balle, nad einigen 
Jahren zum Feldprediger feines Regiements ernannt, fing dann 
an Romane zu fchreiben, die großen Beifall fanden und überall 
gefucht wurden, nahm nach einigen Jahren feinen Abſchied, 
hielt nom König ein Kanonicat, lebte dann auf feinem Land⸗ 
hauſe bei Halle, mo er 1831 fiatb. 

fafontaine war einer fruchtbarften und gelefenften Schrift⸗ 
Reller feiner Zeit und feine Romane find in einer rein fittlichen 
und lebhaft fließenden Sprache gefchrieben. 


12. Kogebue (ſiehe Seite 73) 


dat aud viele unterhaltende profaifche Arbeiten geliefert, unter 
denen „Das merlwürdigfte Jahr meines Lebens“, 
worin er feinen Aufenthalt in Sibirien befchreibt, beſonders zu 
Nennen iſt. | 


7% 
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3. Starke, 


geboren 1762 in Beraburg, flutirte in Belle, murbe nad) 
feinen Univerfitätsjahren Lehrer in Bernburg, Nectot, Dann 
Oberprebiger, hierauf Hofpreviger in Ballenladi, erhielt ven 
Titel eine Oberhofpreviger3 und ſtarb 1830. Starke bat 
fih burd fen Gemälde aus dem häuslihen Leben 
berühmt gemacht. 


14. Friedrich Zacobs (Seite 557), 


geboren 1764 in Gotha, ſtudirte in Iena und Göttingen 
die Alterthumswiſſenſchaften, wurde nach feinen Univerfitäts- 
jahren Lehrer am Gymnaſium feiner Baterftaht, dann Profeffor 
bafelbft, bierauf Mitglien ver Akademie ver Wifjenihaften in 
München, mit dem Titel eines Hofraths und wurbe nad 
einem vierjährigen Aufenthalte in Münden als Oberbiblig- 
thefar und Director des Münzcabinet® in feine Baterjtabt 
berufen, wo er 1847 ftarb. 

Zacobs Erzählungen und Jugendſchriften zeichnen fich 
durch einen angenehmen, einfachen und natürliden Styl aus. 
Bon ihm: Ä 

Roſaliens Nachlaß. 

Die Frauenſchule. 

Die Unterhaltungen des Pfarrers von Mainau. 
Das Tagebuch ver Pfarrerin von Mainau. 


15. Sherefe Huber geborene Henne, 


Tochter des berühmten Hofraths und Profefſors Sem, wurde 
1764 in Götlingen geboren, kam bei der zweiten Verheirathung 
ihres Vaters im eine Penfion nach Hannovper, kehrte nad 
einem zweijährigen Aufenthalte und :15 Jahre alt von da 
zurüd, heirathete mit 20 Jahren Brofefior Georg Forſter und 
ging mit ihm nad Wilna in Rußland, fam nad 3 Jahren 
mit ihm nad) Mainz, wo er Bibliothefar des Kurfürften wurde 
und da Sorfler bei ber Einnahme von Mainz durch die Fran⸗ 
zolen, wegen Theilnahme an ver Revolution ſeine Frau umb 
Kinder verlaffen mußte und fie feinem Freunde Ludwig Serdi- 
nand Huber, Legationgfekretair bei ber fächfiichen Geſandtſchaft, 
zur Beſchutzung übergeben, fo folgte herefe ihren Beſchützer 
Huber nad Meuchatel, wo er buch ‚Schriftftellerei fih und 
feinen Anvertrauten den nöthigen Unterhalt verjchaffte. Forſter 
ftarb 1794 in Paris, Fur; nachvem er feine Familie noch 


— 11 — 


einmal in einem franzöflfchen Grenzdorfe gefehen hatte. Thereſe 
verbeirathete fih nun mit Yuber, verlebte mit ihm 10 glüd- 
fihe Jahre und da dieſer 1804 in Ulm ftarb, lebte fie bie 
erſten 10 Sabre nach deſſen Tode bei ihrem Schwiegerfohne, 
einem baierifhen Beamten, ſchrieb Erzählungen und Novellen, 
die Beifall fanden, wohnte fpäter in Stuttgart und Augs- 
burg, beforgte die Redaction des Morgenblaites und farb 
1829. Bon ihr: 
Weihe ver Jungfrau. 


16. Schleiermacher, 


eboren 1768 in Brestau, wurde Prediger an ver Charite in 
Berlin, dann Profefior in Halle, bierauf Profeffor, Prebiger 
und Mitglied der Alademie der Wiflenfchaften in Berlin, wo 
er 1834 ftarb. 

Schleiermacher gehörte zu ven gelehrteften Theologen und 
beliebteften Kanzelrebnern. 


17. Alexander u. Humboldt, 


geboren ben 14. September 1769 in Berlin, ftuvirte auf den 
Univerfitäten Göttingen und Frankfurt an der Over, bildete 
fh noch weiter auf ver Handelsſchule in Bamberg aus, 
machte dann Reifen nach England und Holland, jtubirte in 
Freiberg in Sachfen die Bergwiſſenſchaften und die Pflanzen- 
funde, wurde 23 Jahr alt, Oberbergaffefior in Berlin, dann 
Oberbergmeifter in Bairenth, legte nach 3 Jahren feine Stelle 
nieder, ging nad Madrid und reifte 1799 mit feinem Freunde 
Bonpland von ba ab, um bie tropiſchen Gegenden Süd- und 
Nordamerikas zu beſuchen, kehrte 1804 mit vielen Entvedungen 
und reihen Sammlungen nad; Europa zurüd, mohnte bald 
in Paris, bald in Berlin, machte 1829 auf ven Wunfch des 
ruſſiſchen Kaifers eine Reife nady dem Hral, machte auch hier 
wichtige Entvedungen, Iebte dann als Geheimer-Rath und 
Kammerherr in Berlin, wo er 1860 ſtarb. 

Humboldt’s Reifebefehreibungen find fehr Iehrreih. Sein 
neuefted Wert „Aosmos* gehört zu den wichtigften Erfchel- 
nungen auf vem Gebiete ver Natummiffenfchaften. 


18. Karoline Pichler (ſiehe Seite 79). 
Bon ihr: Agathokles. 
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19. Rochlitz (ſiehe Seite 80) 
war einer ber beliebteften Erzähler, 
20. Johanuna Schopenhauer, geborene Troſina, 
geboren 1770 in Banzig, wurde noch fehr jung mit einem 


wohlhabenden Kaufmanne Schopenhauer verbeirathet, machte 


viele Reifen und fhrieb: „Erinnerungen von einer 
Reifepurd England und Schottland“, dann „Reife 
durch das ſüdliche Srankreidh", gab auch mehrere 


Romane heraus, unter denen fih „Gabriele“ und „Die 


Tante” auszeichnen, und ftarb 1838 in Weimar. 


21. Wilmfen (Seite 550), 


geboren 1770 in Magdeburg, befuchte das joachimthalſche 
Gymnafium in Berlin, ftubirte in Frankfurt und Halle Theo⸗ 
logie, wurbe als Prebiger und Nachfolger feine® Vaters an 
die Parochialkirche zu Berlin berufen und ftarb daſelbſt 1831. 

Wilmfen war einer ver fruchtbarften Jugendſchriftſteller. 


22. Bfchofle (Seite 289), 


geboren 1771 in Magdeburg, ging mit 17 Jahren nad 
Schwerin und wurde Hauslehrer, ſchloß ſich bald darauf einer 
berumziehennen Schaufpielergefelfchaft als Theaterdichter an, 
ging mit ihr nad Prenzlau, dann nad Landsberg an ber 
Warthe, wo die Gejellihaft auseinanver ging, bezog hierauf 
bie Univerfität Srankfurt, wurbe Doctor der Philoſophie, 
machte auch fein thenlogifches Examen, entſchloß fih aber, va 
er zum Geiftlichen Teine Luft hatte und auch zu einer Profeſſur 
feine Ausficht hatte, fih in ber Schweiz nieberzulafien, lebte 
bald in Zürich, balb in Bern, wurbe Director des Schul⸗ 
lehrerſeminars in Reichenau, erhielt das Bürgerrecht von 
Graubünden, bekleidete noch mehrere Aemter, wurde Raths⸗ 
herr und Forſtrath in Aarau und ſtarb 1849. 

Bfchokke hat fich durch ſeine „Sefhichte von Baiern 
und Helvetien und durch geiftreihe Romane berühmt gemadht. 
Auch wurde fein Trauerſpiel Abällino mit großem Beifall 
aufgenommen. 


23. Tieck (fiche Seite 81, 571) 


bat fih als begabter Erzähler von Novellen und Märchen 
ausgezeichnet. Bon ihm: 
Die Elfen. 
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24. Caroline, Freiin de ia Bette Fougue, 
geborene von Brief, gefchievene von Rochow, 


geboren 1773 auf dem Gute Wennhaufen bei Rathenau, 
wurde mit einem v. Rochow verheirathet, von ihm gefchieven, 
bonn mit dem Dichter Major de la Motte Fouque vermählt 
und ftarb auf ihrem Gute 1831. 

Sie bat fi durch mehrere Romane und Novellen 
belannt gemacht. 


25. Heinrich Steffens (Seite 548), 


geboren den 2. Mai 1773 in Stavanger in Norwegen, kam 
nah Deutſchland, wurde Adjunct ver philoſophiſchen Fakultät 
zu Kiel, 1804 Profeſſor auf der Univerfität Yale, verhei⸗ 
tathete fich bier mit ver Tochter des Componiften und Kapell- 
meiſters Reichardt, lebte eine Zeitlang in Kopenhagen, wurde 
1811 Profeſſor der Phyſik in Breslau, kämpfte 1813 als Frei 
williger mit, ging 1832 als Profeffor der Philofophie nach 
Berlin, wo er den 12. Februar 1845 ſtarb. 

Steffens war Naturforfcher und Naturphilofoph und bat 
ſich beſonders durch feine Novellen: Walfeth und Seith, 
Die vier Norweger, Malcolm und die Revolution 
berühmt gemacht. Seine Schriften zeigen eine ernfte chriftlich- 
religidfe Gefinnung. 


26. Dräfeke, 


geboren 1774 in Braunfchweig, befuchte das Carolinum feiner 
Vaterſtadt, ftubirte in Helmftädt, wurde dann Hauslehrer in 
KRatzeburg, hierauf Prebiger in Mölln im LCauenburgiſchen, 
dann in Ratzeburg, fpäter in Bremen, wo er fich durch feine 
mündlichen und fchriftlichen Prebigten berühmt machte, wurde 
Biſchof, Generalfuperintendent und erfter Domprebiger in 
Magdeburg, Iegte feine Stellen 'niever und lebte zulegt in 
Potsdam. 

Bräfeke war einer ber größten Kanzelrebner und feine 
Predigten zeichnen ſich durch Reichthum der Gedanken, Tiefe 
des Gefühls und durch eine das Gemüth ergreifenne Sprache aus. 


27. Jakob Glag, 


geboren 1776 in Poprad in Vber-Ungarn, ſtudirte Theologie 
in Jena, folgte dann einer Einladung Sahmanns und ging 
nach Ichnepfenthal bei Gotha, trat hier als Ingenpfchriftfteller 
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auf, wurde nach einem Aufenthalte von 7 Jahren Lehrer arı 
der evangeliſchen Schule in Wien, darauf Prediger bei den 
dortigen evangelifchen Gemeinde, zulegt Confiftorialrath, legte 
1816 feine Previgerftelle niever und zog nad Presburg, wo 
er 1831 ftarb. | 

Glatz war einer der fruchtbarften Jugendſchriftſteller. | 


23 E. 235 A. Hoffmann, 

geboren 1778 in Zönigsberg, wo er die Rechte ftubirte, war 
Neferendar in Glogau, dann beim Kammergericht in Berlin, 
wurde mit 22 Sahren Affeffor in Poſen, mit 24 Jahren 
Negierungsrath in Plozk, ein Jahr darauf Regterungsrath im 
Warſchau und ala Bolen 1806 ven Preußen entrifien wurde, 
legte er ftch auf die Mufil, wurde Mufifrirector in Bamberg, 
tried Schriftftellerei, wurbke 1813 Muſikdirector am Theater 
in Dresden, ging nad 2 Jahren als Kammergerichteratb nad 
zerlin, wo er 1822 ſtarb. Bon ihm folgende humoriſtiſche 

omane: 





Die Elixiren des Teufels }. 
Die Serapionsbrüber | Humori. 
Lebensanſichten des Katers Murr. 


29. van der Velde, 
geboren 1779 in Breslau, wurde Bürgermeiſtex in Wirzig in 
Sclefien, dann in Bobten am Zobtenberge, zulegt Juſtiz⸗ 
commifjarius in Breslau, wo er 1824 ftarb. 
Dan der Beiden gehörte zu den beften und belichteften 
Romanſchriftſtellern. 
30. Duden, 


geboren 1780 in Kockfkadt bet Bremen, wurbe Profeffor in 
Jena und erhielt fpäter ven Titel eines Geheimen-Hofraths. 
Er ift einer ber beveutenpften Gefchichtsforfeher und Gefchichte- 
jchreiber und fein berühmteftes Werk ift feine Geſchichte des 
deutſchen Volkes. 


31. Friedrid u. Raumer (Seite 302, 462), 
geboren ven 44. Mat 1781 m Wörlik, ſtudirte die Rechte, 
wurde 1818 Profeſſor ver Geſchichte und Naturwiflenichaften 
in Breslau, 1843 Regierungsratd in Berlin. Raumer’s 
geichichtliche Werte, „Sefhichte Europas, „Geſchichte 
der Hshenkaufen‘ empfehlen ſich durch Friſche ver Dar 
ftellung und erufte Gefinnung. 
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32. Fürft Pückler⸗ Mudskan, 
geboren 1785 auf dem Schloffe Muskau in ver Laufik, 
bejuhte die Erziehungsanftalt in Uhyſt, ging bann auf das 
Pädagogium in Halle, bezog die Univerfität Leipzig, um bie 
Rechte zu ftubiren, trat bald nachher ins ſächfiſche Militair, 
nabm als Rittmeiſter feinen Abfchien, machte Reifen na 
Wien, Paris und Neapel, zeichnete ih im Freiheitskriege dur 
Zapferfeit im Bülow’fhen Corps aus, nahm nad dem erften 
Parijer Frieden feinen Abſchied, Iebte dann 2 Jahre in Eng- 
land, ſchrieb fein erfteg Wert „Briefe eines Berftor- 
denen“, heirathete die Tochter des preußifchen Staatskanzlers 
Fürſt Barbenberg, ven er zu dem Gongreß nach Aachen 
begleitete, lebte hierauf einige Leit in Paris, wurde 1822 in 
ven Fürſtenſtand erhoben, machte abermals große Reifen nady 
Griechenland, Syrien, Aegypten une fchrieb dann fein 
„Tutti Srutti” und „Semilaffet, in denen er feine 
ſpäteren Reifen und Lebensverhäftnifie befpricht. 


33. Varnhagen von Enfe (Seite 445), 

geboren 1785 in Büffelderf, ftubirte Mediein und Literatur 
in Berlin, feßte feine Stubien in Hamburg, Yale und Tübingen 
fort, trat 1809 in bſterreichiſche Militairdienfte, wurde bei Wagram 
ſchwer verwundet, trat 1812 als Adjutant des Oberft von 
Ceitenborn in ruffiihe Dienfte und machte ben Feldzug bis 
arıs mit, ging dann in preußffchen Civilvienft und begleitete 
ven Staatskanzler Fürften Bardenberg auf den Congreß nad 
Win und Paris, wohnte hierauf A ‚Jahre als preufiifcher 
Botfchafter in —es und lebte zuletzt mit dem Titel eines 
eheimen Legationsrathes in Berlin. 

, Varnhagen hat ſich außer Gerichten, Erzählungen und 
einzelnen Aufſätzen, beſonders durch feine biographiſchen Dar- 
ſtellungen ausgezeichnet. 


34. Friedrich Chriſtoph Schloſſer, 
geboren 1776 in Jever in Holſtein-Oldenburg, ſtudirte in 
Göttingen, wurde Profeſſor und Stadtbibliothekar in Frank- 
ſurt a. M. und dann Profeſſor in Zeidelberg. 
Schloffer gehört zu den größten Geſchichtsſchreibern. 
35. Sacob Grimm (Seite 358), 


geboren ben A. Januar 1785 in Hanau, ftubirte die Rechte, 
arbeitete beim NKriegscollegium in Kaſſel, fiubirte dann bie 
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Literatur und Dichtkunſt des Mittelalters, wurde Bibliothefar 

in Kaſſel, hierauf Profeſſor in Göttingen, legte 1837 fein 

Amt nieder und lebt feitvem in Berlin. Er erwarb fi große 

Berbienfte um altveutiche Poeſie und Mythologie und ift ver 

erfte deutſche Grammatiker. Mit feinem Bruder Wilhelm bat 

er Kinder⸗ und Hausmärchen herausgegeben. Bon ihn: 
Deutſches Lericon von Cuther's bis auf 

Göthe's Zeit. 


36. Wilhelm Grimm (Seite 358), 


Bruber des vorigen, geboren ven 24, Februar 1786 in Hanau, 
ftubirte die Rechte, wurde Bibliothefar in Göttingen, legte mit 
jeinem Bruber die Stelle niever und warb mit feinem Bruber 
nah Berlin berufen. Bon ihm; 

Der Arme und Reiche. 


37. Leopold Rante, 


geboren ben 21. December 1795 in Wiche in Thüringen, 
wurde 1825 außerorbentliher Profefior der Geſchichte an ner 
Univerfität zu Berlin, machte mehrere Reifen und lebte zuletzt 
in Berlin. Bon ihm: | 
Geſchichte der Fürften und Völker von Südeuropa, 
Deutfche Geſchichte im Seitalter der Reformation. 


38. Heinrich Leo (Seite 479), 


geboren ven 19. März 1799 zu Andolftadt, ftuvirte Philologie 
und Geſchichte, machte Reifen und wurde Profeſſor ver Gefchichte 
zu Berlin und Balle. Seine Werke find größtentheils hifto- 
riihen Inhalte. Bon ihm: 

Hinrichtung Cudwig IV. 
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Poeſie. 


Aus dem Ribelungenlied. 1) 


Siegfried's Tod. 
Meberfegt von Karl Simrock (Seite 97). 


Da ſprach von Tronje Hagen: „Ihr eveln Ritter fehnell, 
3b weiß hier in ver Nähe einen kühlen Duell: 

Daß ihr mir nicht zürnet, va rath’ ich hinzugehn.“ 

Der Rath war manchem Degen zu großer Sorge gefchehn. 


Siegfried ven Reden zwang des Durftes Noth 

Den Tiſch er wegzurüden ſo zeitiger gebot: 

Er wollte vor die Berge zu dem Brunnen gehn. 

Da war der Rath aus Arglift von den Reden gefchehn. 


N . 





„.) Das Nibelungenliev, das großartigfte aller altveutigen Ge⸗ 
dihte, aus zwei Theilen beſtehend, vie aus Volksliedern entftanven 
und ungefähr um 1210 zufammengefügt worben find, ift wahrfcheinlich 
halb Gefchichte, Halb Sage und ift am beften von Karl Simrod 
Hberfegt mworben. Der Gang ift folgender: 

iegfried von Niederlanden, König Siegmund’8 Sohn, wirbt 
um Kriembild, die Schwefter ver burgundiſchen Könige Gunther, 
Gernot und Gifelher. Er beihügt Gunther im Kampfe wiber bie 
Sachſen und fteht ihm bei Erwerbung ver len Prinzeſſin 
Vrunhild bei. So gewinnt er Keiempiben, Während er jebod 
Gunther im Wettkampf, ven biefer mit Brunhilden eingehen mußte, 
hilft, hat ex fih durch eine Barnlappe- unfihtbar gemacht; als er 
— erſcheint, wird er für Gunther's Dienſtmann ausgegeben. 
Vrunhild iſt ergrimmt, daß die Ehre des gFonigedan es, in das ſie 
tritt, durch einen Dienſtmann befleckt wird. Die Nacht nach der 
Vermählung bindet ſie Gunther mit ihrem Gürtel und hängt ihn an 
bie Wand auf. Als fie dies in der folgenden Nacht wieberholen will, 
it Siegfried da, beftegt fie, ohne von ihr erlannt zu werben, und 
nimmt ihre Ring und Gürtel ab. Drauf Ki er mit Kriemhilden 
heim nach Nieverland, wo ihm Siegmund die Herrſchaft abtritt. Nach 
mehreren Jahren wird er auf Brunhilvens Antrieb von Gunther mit 


8 
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Man hieß das Wild auffäumen und führen in das Land, 
Das da verbauen hatte Siegfrievend Hand, - 

Wer es auch fehen mochte, ſprach Ehr' und Ruhm ihm nach; 
Hagen ſeine Treue ſehr an Siegfrieden brach. 


Als ſie von dannen wollten zu der Linde breit, 

Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich hörte jederzeit, 
Es koͤnne Niemand folgen Kriemhilds Gemahl, 

Wenn er rennen wolle; bei! fehauten wir. das einmal!” 


Da ſprach von Niederlanden Siegfried der Degen kühn: 
„Das mögt ihr wohl verfuchen; wollt ihr zur Wette bin 
Mit mir an ven Brunnen? Wenn ver Lauf gefchieht, 
Soll Der gewonnen haben, welchen man gewinnen flieht." 


„Wohl, laft e8 uns verfucdhen,” ſprach Hagen ber ‘Degen. 
Da fprach der ftarfe Siegfried: „So will ich mich legen 
Hier zu euren Füßen nieber in daB Gras.” 

AI8 er das erhörte, wie lieb war König Gunthern das! 


Da ſprach der kühne Degen: „Ich will euch mehr noch fagen: 
AU mein Geräthe will ih mit mir tragen, 

Den Speer fammt dem Schilde, dazu mein Birſchgewand.“ 
Das Schwert und ven Köcher er um vie Glieder ſchnell fi) band. 


Abzogen fie die Kleiver von dem Leibe ba; 

Sm zwei meißen Hemden man Beide ftehen fah. 

Wie zwei wilde Panther Tiefen fie durch ven Klee; 

Man fah bei dem Brunnen ven kühnen Siegfried doch eh’. 


Kriembilnen nah Worms geladen. Bei einem Kirchgange flreiten die 
Frauen um den Vortritt. Brunhild ſchimpft Kriembilden das Weib 
eines Dienftmanns, Kriemhild bezüchtigt fie größerer Schande und 
agt ihr, wie fie Gunther in jener Nacht nur durch Siegfrieds Hülfe 
berwältigt habe. Als Beweis zeigt ſie ihr den von Siegfried 
empfangenen Gürtel. Hierdurch empört finnt Brunkilv auf Siegfrieds 
Untergang. Sie gewinnt Hagen von Tronel, einen dien an Gunther 
Hofe; von bieem wird auch Gunther gewonnen und fo wird Gieg- 
fried auf der Jagd durch Hagen gelödtet. Kriemhild finnt auf Rache 
und vermählt fi mit Ekel, König der Hunnen, um durch ihn Sieg- 
friends Tod zu rächen, e Iabet ihre Brüder zu einem Feſte ins 
Qunnenlan, mo fie und ihre ſäͤmmtlichen Mannen getöbtet werben, 
emhild felbft Ihlägt Hagen das Haupt ab und wird ba ür vom 
alten Hildebrandt, dem Dienſtmann Dietrichs von Bern, erſchlagen. 


{ 
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Dm Preis in allen Dingen vor Manchem man ihm geh. 
Da fr er fchnell die Waffe, ven Köcher Iegt’ er ab, 
Den ftarken Wurffpieß lehnt’ er an ben Linvenaft: 

Bei des Brunnens Fluſſe ſiand ver herrliche Gaß. 


Siegfriedens Tugenden waren gut und groß. 
Den Schild legt' er nieder, wo der Brunnen floß: 

Wie ſehr ihn auch dürſtete, der Held nicht eher irank, 
Vis der Wirth getrunken: dafür gewann er übeln Danl. 


Der Brunnen war lauter, fühl und auch gut; 
Da neigte fi) Gunther hernieber zu der Fluth. 
Als er getrunken hatte, erhob er fich hindann; 
Alſo hätt? auch gerne ver kühne Siegfried gethan. 


Da entgalt er feiner Tugend; ven Bogen und das Schwert 
Trug Sagen beifeite von dem Degen werth, 

Dann ſprang er fehnell zurüde, wo er ven Wurffpieß fand, 
Und fah nad) einem Zeichen an bes Kühnen Gewand. 


Als Siegfried der Degen aus dem Brunnen trant, Re 
Schoß er ihm durch das Kreuze, daß aus ver Wunve ſprang 
Das Blut feines Herzens hoch an Hagens Staat. 

Kein Held begeht wieder aljo große Miffethat. 


Den Wurffpieß im Herzen ließ er ihm ſtecken tief; 

Die im Fliehen Hagen da fo grimmig lief, . 

So Tief er wohl auf Erben nie vor einem Mann! 

As fih der flarfe Siegfried ver großen Wunde befanm, 


Der Held in wilden Toben von dem Brunnen fprang ; 

sm ragte von den Schultern eine Speerftange lang, 

Nun wähnt er da zu finden Bogen ober Schwert, 

So hätt? er Lohn Hern Hagen wohl nach Verdienſte gewährt, 


Als der Todwunde das Schwert nicht wieberfand, 

Da blieb ihm nichts weiter als der Schilvesrand. 

Den hob er von dem Brunnen und rannte Hagen anz 
Da konnt' ihm nicht entrinnen König Gunther Unterthan. 
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Wie wund er war zum Tode, fo kräftig doch er fchlug, 
Daß von dem Schilde nieber riefelte genug 
Des edeln Gefteines; der Schild zerbrach auch fait: 
So gern gerochen hätte fich der herrliche Gaſt. 


Geftrauchelt war da Hagen von feiner Hand zu zul; 
Der Anger von ven Schlägen erſcholl im Widerhall. 

Hätt? er fein Schwert in Händen, fo wär’ e8 Hagens Tod. 
Sehr zürnte der Wunde; e8 zwang ihn wahrhafte Roth. 


Seine Farbe war erblichen, er Konnte nicht mehr fiehn. 
Seines Leibe Stärke mußte ganz zergehn, 

Da er des Todes Zeichen in lichter Farbe trug. 

Er warb hernach beweinet von jhönen Frauen genug. 


Da fiel in die Blumen der Kriemhilde Mann; 

Das Blut von feiner Wunde ſtromweis niederrann. 

Da begann er die zu ſchelten, ihn zwang bie große Noth, 
Die da gerathen hatten mit Untreue feinen Tod. 


Da ſprach ver Todwunde: „Weh, ihr * Zagen, 
Was helfen meine Dienſte, da ihr mich habt erſchlagen? 
Sch war euch ſtets gewogen und flerbe nun daran: . 
Ihr habt an euern Freunden leiver Übel gethan. 


„Die find dadurch beſcholten, was ihrer auch gebor'n 
Wird nad diefem Tage: ihr habt euern Zorn 

Allzufehr gerochen an dem Leben mein. 

Mit Schanven ſollt geſchieden ihr von guten Reden fein.” 


Sin Tiefen aM die Ritter, wo er erfchlagen lag: - 

Es war ihrer Bielen ein freubelofer Tag. 

Wer irgend Treue kannte, von dem warb er beklagt: 

Das hatt' auch wohl um Alle verbient ver Degen unverzagt. 


Der König von Burgonden beklagt auch feinen Tod. 
Da ſprach der Todwunde: „Das thut nimmer Noth, 
Daß der um Schaden weinet, durch den man ihn gewann: 
Er verbient groß Schelten, er hätt? es beffer nicht gethan.“ 
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Da ſprach der grimme Sagen: „Ich weiß nicht, was euch reut: 
Nun bat zumal ein Enve unfer forglidh Leid. 

Nun mag's nicht Manchen geben, ver uns barf beftehn; 
Wohl mir, daß feiner Herrſchaft durch mich ein End’ ift gefchehn.” 


„Ihr mögt euch leichtlich rühmen,“ ſprach der von Niederland; 
„Hätt' ich die mörberifhe Weil’ an euch erkannt, 
Bor euch hätt' ich behalten Leben wohl und Leib. 
Mid dauert nichts auf Erven ald Frau Kriemhilde mein Weib. 


„Auch mag es Gott erbarmen, daß ich gewann ven Sohn, 
Der nun auf alle Zeiten befcholten ift davon, 

Daß feine Freunde Jemand meuchlerifch erfehlagen: 

Hält’ ich Zeit und Weile, das müßt’ ich billig beflagen.” 


„Niemand je auf Erben größern Morb begann,” 

Sprach er zu dem Könige, „als ihr an mir gethan: 

Sch erhielt euch unbefcholten in großer Angft und Noth; 

Ihr habt mir jchlimm.vergolten, daß ich fo wohl es euch bot.“ 


Da ſprach im Sammer weiter ver todwunde Selb: 
„Wollt ihr, edler König, je auf diefer Welt 

An Jemand Gutes üben, fo laßt befohlen fein 

Auf Treue und auf Gnaden euch die liebe Traute mein. 


„Laßt fie des genießen, daß fie eure Schwefter fei: 

Dei aller Fürften Tugend, fteht ihr mit Treue bei! 
Mein mögen lange barren mein Vater und fein Bann: 
Es warn am lieben Freunde nimmer übler gethan.“ 


Er krümmte fi in Schmerzen, wie ihm die Noth gebot, _ 

Und ſprach aus jammernvdem Herzen: „Mein morblicher Tod 
Mag euch noch gereuen in ver Zukunft Tagen: _ . 
Glaubt mir in rechter Treue, daß ihr euch felber Habt erfchlagen.” 


Die Blumen allenthalpen wurven vom Blute naf. 

Da rang er mit dem Tode, nicht lange that er das, 
Denn des Todes Waffe fehnitt immer allzufehr. 

Auch mußte bald erfterben biefer Degen fühn und hehr. 


— — — —— ——— 
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Bon vemfelben Brunnen, wo Siegfriev warb erfählagen, 
Sollt ihr die rechte Wahrheit von mir hören fagen. 

Bor dem Odenwalde ein Dorf liegt Odenheim: 

Da fließet noch der Brunnen, e8 kann va fein Zweifel fein.“ 


Als die Herren fahen, der ‘Degen fei tobt, 
Sie legten ihn auf einen Schild, der war von Golde roth: 
Da gingen fie zu Rathe, wie e8 follt’ ergehn, 

Daß es verhohlen bliebe, e8 fei von Hagen geſchehn. 


Da fprachen ibrer Viele: „Ein Unfall ift geſchehn; 

Ihr follt e8 Alle hehlen und Eine Rebe ftehn: 

Als er allein ritt jagen, der Kriemhilde Mann, 

Da fchlugen ihn die Schächer, als er fuhr durch den Tann. 


Da fprad von Tronje Sagen: „Sch bring’ ihn in das Land: 
Mich fol es nicht kümmern, wird es ihr auch bekannt, 

Die fo betrüben konnte Brunhilnens hoben Muth; 

Ich werde wenig fragen, wie fie nun weinet und thut.“ 


Da barrten fie des Abends und fuhren überrhein: 

Es mochte nie von Helven fo ſchlimm gejaget fein. 
Ihr Beutewild 4) beweinte noch manches edle Weib, 
Sein mußte bald entgelten viel guter Weiganve 2) Leib. 


Wie Siegfried beflaget und begraben ward. 


Drauf warb ver Nacht geharret, va fuhren fle über ven Rhein, 
Bon Helden konnte nimmer fehlechter gejaget fein. 

Es weinten eble Frauen ein Wild, das man ba fchlug, 
Wohl mußten fein entgelten ver guten Streiter gnug. 


Bon großem Uebermutbe follt ihr nun hören fagen, 

Bon ſchreckensvoller Rache. Hagen gebot zu tragen 

Den fo erihlagnen Siegfried von Nibelungenland 

An eines Zimmers Schwelle, wo man Kriembilven fand. 


1) Beutewilv-Thier, 7) Weigand- Krieger, Held. 
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Gr hieß ihn Rillverborgen hinlegen vor vie Thür, 
Daß file ihn finden follte, ſobald fie ging baflır, 
Roh eh e8 Tag geworben, wenn. man zur Mette rief, 
Bon denen Frau Kriembilve gar felten eine verjchlief. 


Da läutete man zum Münſter, wie e8 Gewohnheit war, 
Kriemhild, vie holde, fchöne, wedte der Mägde Schaar. 

Sie bat, man follt’ ihr bringen ein Licht und ihr Gewand. 
Ein Kämmerer kam gegangen, wo er GSiegfrieveg fand. 


Er fah ibn roth vom Blute, fein ganzes Kleid war naß. 
Daß e8 fein Herrſcher wäre, nimmer mußt’ er das. 

Er trug das Licht in Händen und fohritt zur Kammer ber, 
Bon dem erfuhr Frau Kriemhild wohl eine bittre Mäbr. 


Da fie mit ihren Frauen zur Kirche wollte gehn, 

Da fprach der Kämmerer: „Herrin, ihr müflet ftille ſtehn, 

68 liegt vor dem Gemade ein Ritter tobt, erſchlagen.“ — 

„O wehe,“ ſprach Frau Kriembild, „was will bu foldhe 
Kunde fagen?“ 


Noch eh fie recht erkannte, der Todte ſei ihr Mann, 
An die Frage Hagens zu denken fie begann, 

Wie er ihn follt’ erhalten, va warb ihr Leiden groß, 
Sie fagte won allen Freuden mit feinem Tone ſich los. 


Hin ſank fie zu der Erbe, fie ſprach Fein einzig Wort, 

Die fchöne, freubelofe, ſie ſah man liegen bort. 

Kriemhilde warb unenvli von Schmerz und Jammer voll; 
Dann ſchrie fie nach der Ohnmacht, daß rings das Zimmer erſcholl. 


„Ein Fremdling iſt's, was klagt ihr?” fo das Geſinde ſprach, 
Das Blut ihr aus dem Munde vor Herzensjammer brad). 
„Rein,“ fprach fie, „Siegfrieb ift e8, mein wielgeliebter Mann; 
Brunhild hat e8 gerathen und Hagen hat's gethan.” 


Hin ließ die Frau fh weifen, wo fie ven Helven fand, 
Sein Schönes Haupt erhob fie mit ihrer weißen Sand. 
Wie roth e8 war von Blute, fie hatt? ihn fchnell erkannt, 
Da lag in großem Sammer der Held von Niederland. 
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Sie [haut ihn an voll Trauer und rief, die Kön’gin mild: 
„Beh mir ob.viefem Leive! und nun ift doch bein Schild 
Mit Schwerten nicht zerhauen; von Mörbern kommt vie Roth. 
Wußt' ich, wer dich erfchlagen, ihm ſänn' ich ewig auf den Top.“ 


AM ihr Geſinde Hagte, va es ihn fah, und fchrie 

Mit ihrer Frau, der lieben; denn Alle ſchmerzte fie 

Der Tod des edlen Herren, ver ihnen war verloren. 

Für Brunhilds Zorn hatt’ Hagen gar üble Rach' erforen. 


Da ſprach die jammersreiche: „Nun eilet fort won bier, 

Und wedet auf zur Stelle Siegfriedens Mannen mir. 

Auch follt ihr gehn und Siegmund von meinem Jammer fagen, 
Ob er mir helfen wolle ven Fühnen Siegfried lagen.” 


Da lief ver Bot’ in Eile wo er die Helden fand, 

Die Siegfriev berbegleitet von Nibelungenland. 

Mit feiner trüben Kunde die Freud er ihnen nahm. 

Sie wollten e8 nicht glauben, ch man das Weinen vernahm. 


Auch kam alsbald der Bote wo der König lag bei Nacht. 
Siegmund der Herr war lange vom Schlummer aufgewacht. 
Ihm hatte fein Herz verfünvet, ich wähne, was ihm gefchehn, 
Daß er Siegfrieven nimmer mehr follte wiederſehn. 


Nun wachet auf, Herr Siegmund, e8 hieß nad) euch mich gehn 
Kriembilve, meine Herrin, ber ift ein Leid gejchehn, 

Das ihr vor allen Leiven wohl bringt zum Kerzen ſchwer; 
Das follt ihr Hagen helfen; auch euch berührt es ſehr.“ 


Auf richtete fih da Siegmund; er ſprach: „Welch eine Laſt 
Bedrückt Kriemhild, vie fchöne, wie du gefprochen haft?“ 

Der Bote ſprach mit Weinen: „Sa, Herr, id) muß e8 euch jagen, 
Es ift von Nieverlanden ber fühne Siegfriev erſchlagen.“ 


Da ſprach der König Siegmund: „Laß deinen Scherz; mit mir, 
Und alſo böfe Kunde, ich gebiet’ e8 bir; 

Daß bu vor Yemand fagteft, Siegfrien ſei erſchlagen, 

Das könnt' ich nie zu Ende, eb’ daß ich ftürbe, Flagen.” 
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„Und wollt ihr e8 nicht glauben, was ihr mich böret fagen, 
So folgt mir zu Kriemhilden und hört fie felber Tagen; 

Sie und ihr ganz Geſinde beweinen Siegfrievs Ton.” 

Bar ſehr erſchrak da Siegmund; das war ihm wahrlich noth. 


Mit Hundert feiner Mannen er von ven Betten fprang, 
Sie faßten mit den Händen die ſcharfen Waffen lang; 

Hin Tiefen fie mit Sammer, wo vie Wehflage war. 

Da lamen taufenn Reden, des kühnen Siegfrieds Schaar. 


Da fie fo laut im Sammer die Frauen hörten Tagen, 

Da dachten ihrer wenig, fie follten Kleider tragen. 

Wohl mochten fie die Sinne nicht mehr wor Sammer haben, 
Es warb ein großer Kummer tief in ihr Herz gegraben. 


Da kam ber König Siegmund, wo er Kriemhilnen fand. 
Er ſprach: „O weh ver Reife hierher in dieſes Land. 

Wer hat euch euren Gatten geraubt und mir mein Kind ? 
Wir find bei guten Freunden, wer war fo morbgefinnt?” 


„Wohl, Könnt’ ich den erfunden,” das edle Weib begann, 
„Mit Leib und Leben wär’ ich ihm nimmer zugetban, 

Ich ſchüf' ihm ſolche Trauer, daß all’ vie Freunde fein 
Um meinetwillen müßten in fteter Klage fein.” 


Siegmund ver Herr und Vater, den Fürſten nun umfchloß, 
Da warb von feinen Freunven ver Jammerruf fo groß, 

Daß Saal und Palaſt dröhnten von nächt'ger Klage voll, 
Und laut zu beiden Seiten die Stadt zu Worms erfholl, 9) 


Barum die Bauern nicht gern Lanzknecht' 
herbergen. 
Bon Hans Sachs (Seite 9). 


Mich thät eines Tages ein Pfaff fragen, 
Ob ich nicht wahrhaft wüßt' zu fagen, 
Warum die Bauern unwillig wär’n, 

Und berbergten vie Lanzknecht' nicht gern?” 
Ich fagt’: es liegt im Schwabenland 

Ein Dorf, Gerſthofen iſt genannt, 





1) Siehe Kriemhild's Rache. 
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Da bat die Urfach ſich angefangen 

Im Talten Winter nähft vergangen. 

Da Ioff ein alter Lanzknecht bart (fehr) 
Zerriſſen, froftig, auf der Gart (in der Gegend) 
Sn großer Kält für einen Galgen, 

Drauf bört er die Raben balgen, 

Und fah einen Dieb bangen baran, 

Der hatte zwei gute Hofen an. 

Da dacht' ihm ver arme Lanzknecht: 

„Die Hofen fommen mir gleich recht!” 

Und ftreift dem Dieb vie Hoſen ab, 

An Füßen wollten fie nicht rab. 

Wann (denn) fie waren daran gefroren. 
Der Lanzknecht flucht, und thät im Zoren (om) 
Und hieb dem Dieb ab beine Füß', 

Sammt den Hoſen int Ermel ftieß. 

Nun war e8 etwas ſpät am Tag; 
Gerftbofen, das Dorf, vor ihm lag. 

Da trabet er gar froftig ein, 

Zu ſuchen da die Nahrung fein. 

Als er nun herumgartet (herumgeht) fpat, 
Zuletzt er dann um Herberg bat 

Ein Bauren; der fagt’ ihm zu willig, 

Gab ihm ein Schüffel voll warm Millich, 
Trug ihm in die Stuben ein Schütt Stroh; 
Deß war ber froftig Lanzknecht froh, 

Nun hätt viefem Bauern eine Kuh 

Diejen Abend geboren ein Kalb dazu. 

Nun war e8 eine grimme Talte Nadıt; 
Drumm mans Kalb in die Stuben bradt, 
Daß es in Kält Teinen Schaven empfing. 
Als Jedermann nun fchlafen ging, 

Und fill wars in dem ganzen Haus, 

Zog der Lanzknecht vie Hofen raus, 

Die er dem Dieb abgezogen hätt; 

Die Füß' er ledig machen thät, 

Und 309 des Diebes Hoſen on, 

Und madet fih vor Tag bavon, 

Ganz ftil, vaß fein kein Menſch wahrnahm, 
Lie liegen die Diebesfüß beiſamm. 


Als früh die Bauermäb auffton, 
Und warb hinein die Stuben gon (gegangen), 
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Trug mit ihr (fi) ein großes Spanlicht. 
Als fie den Lanzknecht nicht mehr ficht, 

Allein das Kalb bort in ber Eden, 

Höret gar laut ſchreien und blöden, 

Indem fie die Diebesfüß' erficht, 

Bermeinet gänzli anders nicht, 

Denn das Kalb hätt’ den Lanzknecht frefien, 
Erft wurd' mit Furchten fie befeflen. 

Säumt in der Stuben fi nicht lang, 

Und zu der Stubenthür aus fprang, 

Schreit am Zennen Beier und Mord. 

Der Bauer ihr Morbgefchrei erbort, 

Erſchrack, und aus ver Kammer fchrier: 
„Was ift dir?" — Sie antwort: „weh mir, 
„D Bauer! e8 bat unfer Kalb 

‚Den Lanzknecht frefien mehr benn halb; 
„Allein liegen noch da ſein Füß'.“ 

Der Bauer zudet fein Schweinſpieß, 

Fuhr in roftigen Harniſch fein, 

Und wollt’ zum Kalb in vie Stuben nein. 

Die Bäuerin ſchrie: „o lieber Mann! 
„Mein und deiner Klein Kinder verfchon ! 
„Das Kalb, das möcht’ zerreißen dich.“ 

Der Bauer trat wieder hinter ſich; 

Die Kinder weinten allefamm, 

Der Knecht auch aus dem Stapel (Scheune) kam. 

Sie fonnten des Lanzknechts nicht vergeffen, 

Meinten, das Kalb, das hätt’ ihn frefien. 

Sn fie kam ein foldh Furcht und Graus, 

Und loffen alle aus dem Haus 

Der Bauer zum Schultheiß fagt bbſe Mäbr, 

Wie's mit feinem Kalb ergangen wär 

Des Lanzknechts halb; darob wurd heiß 

Dem Schultbeiß, ging aus ver Angfifchweiß, 

Hieß bald läuten die Sturmgloden. 

Die Bauern liefen all erfchroden. 

Auf dem Kirchhof zitternd und froftig 

Mit ihrer Wehr und Harniſch roftig 

Da fagt ver Schultheiß in (ihnen) vie Mähr, 

Wie das ein graufames Kalb va wär; 

Das hätt’ einen großen Mord gethon, 

Es hätt’ einen Lanzknecht gefrefien ſchon 
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Bis an die Fuͤß. „Mit dieſem Wurm (Ungeheuer) 
„Da müflen wir thun einen Sturm, 

„Daß man es von dem Leben thu; 

„Wann würd’ das Kalb groß wie eine Kuh, 
„So fräß’ e8 uns all nad einander.” 

Die Bauern erjchrafen allſander (allzumal) 

Und zogen für das Haus hinan. Ä 

Der Schultheiß, ver war ihr Hauptmann, 

Der ſprach zu ihnen: „Run floßets auf!" 


Die Bauern flunvden all zu Kauf, 

Und fahen das Haus alle an. 

Doch wollt’ ihr keiner voren dran, 
Furchten, das Kalb möcht’ ihn zerreißen; 
Deshalb thäten fih all’ fpreißen. 

Ein alter Bauer ven Rath gab: 

„Ich rath’, wir ziehen wieber ab, 

„Und friften vor vem Kalb unfer Leben. 
„Wir wollen ein g’mein Steuer geben 

„Sn dem ganzen Dorfe durchaus, Ä 
„Den guten Mann bezahlen fein Haug, 
„Und wollen darin floßen ein euer, 
„Verbrennen fammt dem Kalbungebeuer.” 
Die Bauern fehrien: „fürwahr! jo, jo! 
„Das ift der befte Rath alfo !” 

Sp zündeten an das Haus die Bauern, 
Mit gewohnter Hand flunden bie Lauer. 
Darum, furdhten, das Kalb möcht entrinnen, 
Und in dem Feuer nit verbrinnen. 

Doch lag das Kalb, Tonnt’ noch nicht gehen; 
Das wollt? Fein närrifcher Bauer verftehn. 
Sekt nabm Das Feuer überhand, 

Daß ihm das ganze Dorf abbramnt. 

Deß Tomen die Bauern zu großem Schaden, 
Haben feit (jeitvem) die Lanzknecht Tein Gnaben, 
Und vermeinen des Tages noch heut: 
Lanzknecht find unglüdliche Leut. 

Deshalb herbergens bie Bauern nicht gern, 
Thun ihr Beiwohns ſich beſchwern, 

Daß ihnen nicht weiter Schaden wachs. 
Von ſolchen Gäſten ſpricht Hans Sachs. 
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Danklied nad) der Schlacht bei Luützen. 
Bon Paul Slemming (Seite 12). 


Billig iſt's, daß wir uns freuen 
Und mit lautem Jauchzen fchreien: 
Lob fei Gott und feiner Macht, 
Der die ſtolzen Feinde beuget, 
Und mit feiner Allmacht zeuget, 
Daß er uns noch nimmt in Act. 


Zweimal Tamen fie gezogen, 

Zweimal find fie auch geflogen, 

Richt ohn’ mächtigen Verluft, 

Sähreit, ihr Jungen! Ruft, ihr Alten! 
Zweimal bat das Feld behalten 

Gott und ımfer Held Auguft. 1) 


Feld Auguft, vu kühner Krieger, 
D du glüdespoller Sieger, 

Bor und in und nach dem Fall! 
Auf was Arten, auf was Weifen 
Soll man deine Thaten preifen 
Sier und ba und überall, 


Held, du kameſt her von weiten, 
Daß du für uns möchteft ftreiten, 
Held, du Tameft, Held, du ftritift, 
Held, du flegteft auch im Sterben: 
Held, wie fünnen wir verberben, 
Weil du jetzt noch wor und trittft! 


Deine Räthe, beine Werke, 
Deine ritterlihe Stärke, 

Ruft aus, was nur rufen Tann. 
Die bezwung’nen Ströme braufen, 
Die verbund’nen Lüfte faufen, 
Was du, Helfer, haft gethan. 





1) Ouftan Adolph. 
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Elbe, Fürſtin unſ'rer Flüͤſſe, 

Mach' dich auf die feuchten Füße, 
Eile, laufe Nacht und Tag, 

Meld' es auf beredten Wellen, 
Daß die Ufer widerſchällen, 

Wie der Feind vor dir erſchrak! 


Die erblaſſeten Illyrer 

Wichen mitſammt ihrem Führer 
Hinter ſich, und fielen hin 

Wie vor Jovis Donnerkeilen, 

Wie vor Herkul's heil'gen Säulen, 
Die man nicht ſoll überzieh'n. 


Schöne Stadt! Der fromme Himmel, 
Der erfhuf ein fol Getümmel, 

Ein fold Schreden in dem Feind, 
Daß er ſchändlich mußte fliehen, 

Der dich grimmig außzuziehen 

Und zu plündern war gemeint. 


Seid nun froh, ihr frommen Bürger! 
Er ift tobt, der wilde Würger, 1) 

Er ift tobt, und ihr feib frei. 

Ihr und wir und Alle fagen, 

Daß fih Gott für uns gefchlagen, 
Daß die Ehre feine fei. 


Iſt ſchon unfer Heiland blieben, 

Gott hat einen ſchon verfchrieben, - 

Der ihn rächen fann und foll, 

Ihn und uns und alle Frommen. 

Kömmt er? — Sa, er ift ſchon kommen. — 
Gläubige! gehabt euch wohl! 





1) Bappenheim, der die Morigburg in Halle eben belagerte, als 
er nad dem Schlachtfelde von Lügen berufen wurde, wo er fiel. 
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Zuruf eines Kindes ans der Ewigkeit au feine 
Eltern. " 


Bon 3. Ehr. Bünther (Seite 13). 


Krönt, liebe Eltern, meine Leiche 
Mit Myrthen, Rofen und Jasmin, 
Und laßt die fchönften Blumenfträuche 
Auf meiner frühen Bahre blühn, 
Nachdem der Engel Siegeswagen 
Mich in's gelobte Land getragen. 


An mir erfaht ihr mit Erbarmen 
Den fehwerften Kampf der Iekten Noth. 
Es rangen die geſchwächten Armen 
Mit Jammer, Unruh', Angft und Tod, 
Und durch die abgezehrten Glieder 
Lief Schmerz und Elenv hin und wieder. 


Miß damals euer Herz in Stüden, 
Und wollt' euch aller Zroft entftichn, 
Da meiner Finger ftarles Süden 
Der Eitelfeit zu winken ſchien: 

Sp gebt eu) jetzo nur zufrieben, 
Das Elend ift mit mir verjchieben. 


Laßt Perlen ftatt der Thränen fallen; 
Die Unſchuld braucht fie in mein Kleid. 
Ach! hörtet ihr die Lieder fchallen, 
Woran fi) jetzt mein Ohr erfreut, 
Ihr würbet euch des Klagens fchämen, 
Und um mein Glüd euch wohl nicht grämen. 


Mas hätt’ ich euch für Müh und Kummer 
Bielleiht auf Erben noch gemacht, 
Wofern mid) nicht der letzte Schlummer 
Sy zeitig in die Ruh gebracht! 

Wie mancher Sorgen und Beſchwerden 
Entlavet euch mein Grab auf Erven! 
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Jetzt bin ich der Gefahr entflogen, 
Womit die Lift der böfen Welt, 
Sp wie des wilden Meeres Wogen, 
Die Jugend oft in Abgrund fchnellt. 
Seht Tann mich weiter nichts verführen, 
Ihr aber mich nicht mehr verlieren. 


Legt alfo dem entfeelten Leibe 
Das Kleid, der grünen Hoffnung an. 
Denn meil ic euch zum Beitvertreibe 
Auf Erben nicht mehr vienen Tann, 
Sp werd' ich bier bei Salems Schähen 
Euch einmal deſto mehr ergößen. 


Liegt irgendwo in eurer Kammer 
Ein Spielwerf over Kleid von mir, 
Sp denft dabei an meinen Sammer 
Mit dieſem Troſte: weit von bier! 
Bon bier, wo Herrlichkeit und Leben 
Mein nicht mehr ſchwaches Haupt umgeben. 


Hier wirb ber eingefall’ne Scheitel 
Mit Glanz und Klarheit angefült, — 
Bei eu ift aller Reichthum eitel, 
Da bier mein Wechjel ewig gilt, 
Mein Wechjel, der nach wenig Tagen 
Den beften Wucher eingetragen. 


Es rührt mich weder Dual noch Schreden 
Sn Gottes weiſer Allmachtshand. 
Was wir bier hören, fehn und jchmeden, 
Iſt euren Sinnen unbelannt. 
Ah, gönnt doch eurem lieben Sohne 
Die Freiheit hoch vor Gottes Throne, 


Lobt den, durch deſſen Vatergüte 
Mein zeitlich Kreuz ſo bald vergeht, 
Und glaubt, daß mein getreu Gemütbe 
Bor Gott auch euer Lob erhöht. 
Sier rühm' ich mit dem reinften Triebe 
Die Sorgfalt mir erwie’ner Liebe. 
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Mit viefem Dante nehmt für Willen, 
"Und feht mir in den Himmel nad), 
Sp wird fi alle Wehmuth ftillen, 
Womit ih eu das Herz brach. 
Lebt wohl, und wünſcht ihr mehr zu hören, 
Sp kommt recht bald zu unfern EChören. 


Die böfe Sieben. 
Bon Rachel (Seite 14). 


Nichts Beſſ'res als ein Weib, if, wie mich dünkt, auf Erben; 
Auch Tann nichts Böſ'res, als ein Weib, gefunden werben. 
Sie träget beiverlei: Kreuz, Unglüd — Glüd und Heil, 
Milch, Honig — Gift und Gall, in ihrem Bufen feil, 

Und bat in einer Hand, gleichwie die Kinder pflegen 

Zu jpielen Pinkewink, Luft, Leben, Trieb’ und Segen, 

Und in der anvern Hand Zorn, Tod, Fluch, Haß und Zank. 
Ah! ſolches Pinkewink bringt Schmerz fein Lebelang. 

Wer dieſe Hand ergreift, ber kriegt nicht nur bie Hände, 

Ja, vielmehr Haus und Hof voll Kreuz und voll Elende. 
Was fag’ ih, Haus und Hof? Es muß was Mehrers fein; 
SM doch die ganze Welt vor Weiberzorn zu Klein. 

Wenn der, wie oft gejdieht, bat überhband genommen, 

So foll ver Teufel ſelbſt aus feiner Hölle Tommen, 

Und holen Jedermann, auf ven fie zomig find: 

Hund, Kate, Kub und Kalb, Knecht, Magd, Mann und das Kind. 
Da hebt das ganze Haus von FKeifen an zu faufen, 

Und wie die wüften Wind’ im milden Meere braufen. 

Ihr Rachen thut fih auf,. wirft Teuer aus und Gift; 

Die Zähne beißen fi, die braune Zunge Hifft; 

Sie donnert, hagelt, flucht, läßt nichts fonft von fi fpüren, 
Und machet ein Gefchrei, als zwanzig Bauern führen. 

Sie hüpft, fie rennt, fte fpringt, als wie ein raſend Pferd, 
St gleich die Sach’ oftmals nicht eines Dreiers werth. 
Wenn's hoch kommt, tft die Katz' ihr in den Topf gefrochen, 
Und bat ven Topf geledt und ungefähr zerbrochen. 

Die Köchin hat pas Fleiſch verfalgen und verwürzt; 

Auch iſt der Effigfrug beim Ofen umgeftürzt. 


9 
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Wann nun ber frommen Frau die Bosheit ift vergangen, 

Sp kommt ihr wieder an ein Sehnen und Berlangen 

Nach Hoffart; „ift dies nicht”, fpricht fie, „pie neufte Tracht? 
„Man bat fie nur erft jebt aus Frankreich mitgebracht. 
„Mein Herzensmann, feht doch, wie ſchön flieht der vie Mütze! 
„Mein Herzensmännchen, El: wie hübſch iſt biefe Spike! 
„Mein Rod bier ift ganz kahl; ich muß mich drinnen [hämen. 
„Was werd’ ich immermebr für Farbe wieder nehmen? 
„Roth, grün, blau, gelb und ſchwarz, bie find gar zu gemein; 
„Wenn ich was haben fol, fo hab’ ich's gern allein.“ 

Dem armen Mann wirb bang! Er fiht da, wie auf Kohlen. 
Was hilft's? Sie läßt nit ab; er muß ven Beutel holen. 
Ob er fi noch fo fehr mit vielen Worten wehrt, 

Sp muß er geben ber, fo viel fie nur begehrt. 

Nun Beutel! ei, ei, ei! jegt wirft vu müſſen ſchwitzen: 

Sid Geld zur neuen Pracht! Gib Gelb zu Mütz' und Spitzen, 
Gib ganz her, was du haft; die Frau hält ſtürmiſch an. 

A gib! gib bald! follt’ auch ver letzte Heller vran. 

Wann erft der Kaufmann hat pas Gelb, fo fiht die Dode, 
Und jperrt fi), prangt und prahlt in ihrem bunten Rode. 


Der Mund wacht endlich auf, will auch verforget fein. 

„Bo ift das beſte Bier? wo ift ver befte Wein? 

„O Mann! ſeid doch nicht fo ein arger Pfennigoruder! 
„Gebt Geld! ich hätte gern Gitronen, Wein und Zucker, 
„Mir ift fürwahr nicht wohl; mir fehaubert gar die Haut; 
„Ich aß zuvor zu viel fett Fleiſch und Sauerkraut. 

„Geh', Magd, und laß mir ſtracks ein gut paar Kuchen baden!“ 
Der arme Mann fiht dort, und klauet fih im Naden; 

Doch wenn er freundlich ift, fo Trieget er den Rand 

Bom Kuchen, und was fonft daran ift abgebrannt. 


Den Haly. 

Bon Sr. von Hagedorn (Seite 22). 

Em Türl, der von Byzanz auf ferne Reifen eilet, 
Beſuchet zum Abſchied feinen Freund, 


Den er getreu zu fein vermeint, 
Mit dem er oft fein Fein, und ſtets bie Freude theilet. 
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Gr fpricht: „Mich Kat mit bir die beſte Wahl vereinet. 

„Du weißt, wie viel ich ſchon durch Fleiß und Glück erworben; 
„nur ewas ift wir unbelannt: 

„Kein Schwager Amurat, ver in Algier geftorben, 

„Hat mir ben feinften Diamant — 

„Hier it er — ich bemerl’s, auch dich erfreut mein Glück — 
„Dir dan? ich für dies Freunpfchaftszeihen; — 

„Derwahr ihn; wir allein darf Fi ihn überreichen. 

„Nimm ihn für mich in Acht; ich komme bald zurück.“ 


„Es fell” verſetzt Orhan; „mein Selim kann gebieten. 
„Occhan wird jenen Augenblid 

„Dies Kleinod wie fein Auge hüten, 

„Er, dein Getreuer bis in’8 Grab.“ 

Drauf folgt ein Abſchiedskuß: der Reiſende geht ab. 
Allein wo ſoll man Seelen finven, 

Die nicht auf Eigennuß die Heuchlerbienfte gründen? 
Wo tft nicht Treu’ und Glauben ſchwach? 

Die Luft, wenn wir die Zeit erfehen, 

Den Rächſten ſchlau zu bintergehen, 

Shleiht Böfen aller Orten nad); 

Den Chriften in ihr Betgemach, 

Und Mufelmännern in Mofcheen. 


Der frohe Selim fommt in Pera wieder an, 
Und rennt, fein Kleinod abzuboten, 
Das er zu treuer Hut dem falfhen Freund empfohlen. 


Der aber lacht und fpricht: „Iſt Selim nicht ein Mann, 
„Der unvergleichlich ſcherzen kann?“ 

„Was, ſcherzen?“ — „Ga, mweil ich es rähmen foll, 

„Du gabft mir einen Kuß, ver war recht freundſchaftsvoll.“ — 
„Wo tft mein Diamant?” — „Dein Diamant? Dir träumt.” — 
„Hier find nicht viele Neben nöthig; 

„Fort, mit zum Kadi! nicht gefäumt!” — 

„Ja, ja, mein Herr! ich bin erbötig.“ 


Sie eilen zum Ben Haly bin; 
Das war des Kadi Nam’, und in des Sultans Reichen 
War ihm an Billigkeit kein Kadi zu vergleichen, 
Dafern ich recht berichtet bin. 
Der arme Selim fucht dem Nichter feine Klagen 
Mit vielen Worten vorzutragen. 
9 * 
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Er denkt, ein langer Sat fcheint manchem Richter fchön. 
Orchan laͤrmt zehnmal mehr, dem Kläger fehlen Zeugen. 
Er gibt zum öftern zu verftehn, 
Bei einem Baume ſei's gefchehn. 
Das hilft ihm wenig; Bäume fehweigen. 


Beim Allah, ſchwört Orhan: „ver Kläger ſchwatzt im Traum; 

„Ich Tenne beide nicht, Tein Kleinod, feinen Baum.’ — 

„Hort!“ ſprach der Kadi brauf, „noch ift bier Tein Beweis, 

„Kennt Selim noch den Su Inwie ſollt' ich den nicht 
ennen 


„Verziehe nicht, dahin zu rennen, 
„Und hole mir ſofort ein Reis.“ 


Er gebt; Ben Haly ſetzt ſich nieder, 
Und endlich fragt er mit Verdruß. 
„ie Tommt, daß man bier warten muß? - 
„Kommt denn dein Gegner noch nicht wieber? 
„Don Rechten hat er nichtS gelernt: 

„Was will er, daß ein Baum beweife? 

„Iſt dieſer Baum fo weit entfernt? 
„Braucht's, ihn zu finden, eine Reife" — 


„Nein, eine Reife braucht es nicht; 

„Der Baum ift nab genug.” — „Entvedter Boſewicht!“ 
Ruft Haly zürnend aus; „vor einer halben Stunde 
„War weder Baum noch ‘Diamant, 

„Sp wie du ſchwureſt dir befannt; 

„Und nun verdammſt bu dich mit deinem eignen Munde, 
„Wohlan, daß jeht wor aller Welt 

„Ein jever das, was ihm gebührt empfange: 

„Dem Selim werbe flugs fein Kleinod zugeftellt, 
„Orchan, bereite Dich zum Strange!“ 


Das Wirderfehn. 
Bon Rlopſtock (Seite 23). 


Der Weltraum fernt mich weit von bir; 
Sp fernt mid) nicht die Zeit. 

Wer überlebt das Siebzigfte ) 

Schon bat, ift nah bei dir. 


1) Gevichtet 1797. 
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Lang’ ſah ih, Meta ſchon bein Grab, 
Und feine Linde weh'n. 

Die Linde webet einft auch mir, t) 
Streut ihre Blum’ auch mir. 


Nicht mir! das ift mein Schatten nur 
Worauf pie Blüthe finkt, 

Sp wie e8 nur ven Schatten war, 
Worauf fie oft ſchon fant. 


Dann kenn' ich auch bie böh’re Welt, 
In der bu lange wart; 
Dann fehn wir frob die Linde weh’n, 
Die unf’re Gräber kühlt. 


Dann — aber ach! ich weiß es nicht, 
Mas du hon lange weißt; 
Nur daß e8 hell von Ahnungen 

Mir um die Seele ſchwebt; 


Mit wonmenollen Hoffnungen 
Die Abenpröthe fommt; 
Mit frohem, tiefem Vorgefühl 
Die Sonnen auferfteh’n ! 


Der arme Greis. 
Don Gellert (Seite 24). 


Um das Rhinozeros zu fehn, 
— Erählte mir mein Freund — beſchloß ich auszugehn. 
Ich ging vor's Thor mit meinem halben Gulben, 
nd por mir ging ein reiher Mann, 
Der, feiner Miene nach, bie eingelaufenen Schulven, 
Nebft dem, was er damit vie Meffe durch gemann, 
Und was er, wenn’s ihm glücken follte, 
Durch den Gewinnſt num noch gewinnen wollte, 
In ſchweren Hiffern überfann. 





1) 1803 wurde Klopftod’8 Leiche neben feiner Meta beigejeht. 
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Herr Organ ging vor mir, — ich geb’ ihm biefen Namen, 
Weil ich den feinen noch nicht weiß. 

Er ging, doch eh’ wir noch zu unſerm Thiere Tamen, 
Begegnet uns ein alter ſchwacher Greiß, 

Für den, auch wenn er uns um nicht gebeten hätte, 
Sein zitternd Haupt, das halb nur feine war, 

Sein ehrlich fromm Geficht, fein heilig graued Haar 
Mit mehr als Repnerfünften red'te. 

„Ach!“ ſprach er, „ach! erbarmt euch mein! 

„Ich babe nichts, um meinen Durft zu ftillen. 

„Ich will euch Künftig gem nicht mehr befchwerlich fein; 
„Denn Gott wird wohl bald meinen Wunſch erfüllen, 
„And mich durch meinen Tod erfreun; 

„O lieber Gott, laß ihn nicht ferne fein!” 


Sp fprad der Greis; allein was fprach der Reiche? 
2 fein ein fo ae Mann, 

„Ihr ſeid fchon eine halbe Leiche, 

„Und ſprecht mich no um Gelb zum Trinken an? 
„Ihr unverfchämter alter Mann! 

„Müpt ihr denn noch ni Branntwein trinfen, 

„Um taumelnd in das Grab zu finien? 

„Wer in ver Jugend fpart, der darbt im Alter nicht.” 
Drauf ging ver Geizhals fort. Ein Strom ſchamhafter Zähren 
Flop von des Alten Angefiht. — 

„D Gott! du weißt's!“ — mehr ſprach er nicht. 

Ich Tonnte mich der Wehmuth nicht erwehren, 

Weil ich etwas mitleivig bin, 

Ich gab ihm in ver Angft ven halben Gulven Hin, 
Für welchen ich die Neugier ftillen wollte, 

Und ging, bamit er mich nicht weinen fehen follte. 
Allein er rufte mich zurüd. 

„Ach!“ fprach er mit noch naſſem Blic, 

„Ihr werbet euch vergriffen haben; 

„Es ift ein gar zu großes Stück. 

„Ih bring’ euch nicht darum; gebt mir fo viel zuräd, 
„As ich bedarf, um mich durch etwas Bier zu laben.“ 
„Ihr,“ Tprach ich, „Tollt e8 alles haben; 

„Ih ſeh', daß ihr's verbient; trinkt etwas Wein bafür. 
„Doch armer Greis, wo wohne ihr?" — 

Er Au mir das Haus. Ich ging am andern Tage 
Nah dieſem Greis, der mir fo redlich fchien, 
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Und that im Gehn ſchon manche Frag’ an Ihn; 
Allein indem ich nach ibm frage, 

Bar er feit einer Stunde tobt, 

Die Mien’ auf feinem Sterbebette 

War noch vie rebliche, mit der er geftern red'te; 
Ein Pfalmbuch und ein wenig Brot 

Sag neben ibm auf feinem harten Bette. 

D wenn ber Geizhals doch den Greis gefehen hätte, 
Mit dem er fo unchriftlich reb’te, 

Und der vielleicht ihn jetzt bei Gott verklagt, 

Daß er vor feinem Ton ihm eifen Trunk verfagt! 


So ſprach mein Freund, und bat, pie Muͤh' auf mich zu nehmen, 
Und Öffentlich den Geizhals zu befehämen. 

Jedoch ein Mann, ver ſich zu Feiner Pflicht, 

As für das Geld, verfteht, ver ſchaͤmt ſich ewig nicht. 


Das Mufter der Ehen. 
Bon Seffing (Seite 38). 


Ein rare Beifpiel will ich fingen, 
Wobei die Welt erfiaunen wird, 
Daß alle Eben Zwietracht bringen, 
Glaubt jeber, aber jeder irrt. 

Ich ſah das Muſter aller Ehen. 
Still wie die ſtillſte Mitternacht. 

O daß fie keiner möge ſehen, 

Der mich zum frechen Lügner macht! 


Und gleichwohl war die Frau kein Engel, 
Und der Gemahl kein Heiliger; 

Es hatte Jedes ſeine Mängel. 

Denn Keiner iſt von allen leer. 

Doch ſollte mich ein Spötter fragen, 

Wie dieſe Wunver möglich find, 

Der laſſe ſich zur Antwort fagen: 

Der Mann war taub, die Frau mar blind. 
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Die Aninen von Hohenflanfen, 
An einen Freund, ber in ihrer Räbe wohnte, 
Bon Freiherr von Bemmingen (Seite 40). 


D Freund, wie elend ift der Stolz des graufen 
Beherrfcher8 einer Hand voll Staub! 
Er troßt dem Himmel, und, nad) kurzen Pauſen, 
Wird er felbft eines Wurmes Raub! 


Bald finft das Maufoleum feiner Urne, 

Ein Tönigliches Riefengrab, 

Und Stürme ſchleudern vom bemooften Thurme 
Das Denkmal ſeines Ruhms herab. Ä | 


Dann liegt ver Schäbel, erdenlos und ſchändlich, 
Der fonft viel Königsfronen trug, 

Und ift oft kaum an einer Wunde kenntlich, 

Die m zulegt fein Mörber ſchlug. 9 | 


Der nicht vergnügt mit Ländern Flüg’rer Ahnen, 
Zwei fremde Kronen ſich erwarb, 

Erhielt den Ruhm, daß er umringt mit Fahnen 
Sn Alexander's Babe farb.) 


Er hat den Grund zum ſchwarzen Blutgerüfte 
Des Enfeld Konradin gelegt; | 
Jetzt ift fein Stammhaus eine leere Wülte, 
Die kaum noch feinen Namen trägt. 


Wenn bein Geſchoß im Schutte jener Höhen 

Den Fuchs erreicht, der ihn bewohnt, 

Dann ven, o Freund: Wie arm find bie Trophäen, 
Womit die Zeit den Stolz belohnt! 


1) Priupp von Schwaben wurde 1208 von Otto von Wittels⸗ 
bach 5 il Bater, Friedrich der Rothbart ht deutſch 
_ ps r, Friedrich der Rothbart war nicht nur deutſcher 
Kaiſer, ſondern erwarb ſich auch die eiſerne Krone der Lombardei. 
Er ſtarb in einem Fluſſe Klein-⸗Aſtens 1190, ver nahe bei einem 
andern Fluſſe floß, in weldem Alexander der Große einft beim 
Baden beinahe ven Tod gefunven hätte, 
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Umfonft winft uns bie Wahrdeit und vergebens 

Klagt alles unſere Thorheit a 

Der Menſch will Sturm, und bald im Sturm bes Lebens 
Zerſchellt ein fteuerlofer Kahn. 


Umfonf, umfonft ſucht er des Guten Duelle 
Weit außer ſich in wilder Luft! 
In fih trägt er den Simmel und die Hölle, 
Und feinen Richter in der Bruſt. 


Die Kapelle. 
Bon Bfeffel (Seite 43). 


Auf einem Hügel des Wasgaus lag 
Bor Alters eine Kapelle. 

Ein fchattiger Buſch fle rings umſchloß, 

Und aus des Hügels Bufen ergoß 
Sich eine fprudelnde Duelle, 


Kein Pilger zog durch dieſes Gefild', 
Der nit am Brünnlein ſich labte, 

Nicht an der heiligen Mutter Altar, 

Der dieſes Kirchlein gewidmet war, 
Ein frommes Opfer gabte. 


Schon glühte die Flur im Abenbroth, 

Schon blöfte das Schaf nach dem Stalle; 
Da kam ein Weib — ein’ Seraphs-Geſtalt — 
Den Hügel feſtlich herauf gewallt, 

Und trat in bie dämmernde Halle. 


In einem Körbchen aus Silberbraht 
Trug fie ein Blumengewinvde, 

Das langfam ihre rofigte Hand 

Der Sängerin um den Naden wand, 
Und deren göttlichem Kinde. 


Seht warf die Kolbe vor dem Altar 
Mit naffen Auge fih nieber: 

„D du! für deren Sohn fein Arm 

„Sic waffnete, fill’ meinen Harm, 
„Sieb meinen Benno mir wieder!” 
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„Herr Bott!" ruft auf den Führer gelehnt, 
Ein Blinder mit edler Geberbe 

Gebt aus des Kirchleins offenem Thor; 

Die Jungfrau bebet ihr Antlik empor, 
Und finfet entgeiftet zur Erbe. 


Der Blinde taumelte neben fie hin: 
Du bift e8! Deine Stimme, 
„Mein Herz, o Jutta! verräth dich mir! 
„O Schidfal! nur noch ein Wort von ihr; 
„Dann troß ich deinem Grimme!” 


Er preßt fie and Herz, Verzweiflung pocht 
Im Junern. Mit ſüßem Schreden 

Erwacht der Engel, und flüſtert ihm zu: 

„Du biſt's, mein Benno! du biſt's, nur du 
„Kannſt aus dem Tode mich wecken!“ — 


Ach! ihr verbarg ja die Dunkelheit 
Sein todtes Auge. Mit Schauern 
Rief er: „Mein letzter Wunſch iſt erfüllt, 
„Nun will ich, in ewige Nacht gehüllt, 
„Des Lebens Reſt vertrauern!“ — 


„Ich irrte, du biſt mein Benno nicht,“ 
Seufzt Jutta. — Leider getroffen! 
„Dein Benno war blühend, ihm lachte das Glück: 
„Und dieſer kömmt blind aus der Ferne zurüd, 
„Ach! und bat nichts mehr zu hoffen.” — 


„Nichts mehr?” ſprach Jutta, und küßt ihn entzückt, 
Und nebte fein Antlit mit Zähren. 

„Mein Benno bevarf einer leitenden Hand, 

„Die reich” ich ihm morgen zum ewigen Pfand 
„Der Treue vor Gottes Altären.“ 


Er fintet ver Edlen zu Fuß’, und lallt 
Des Segens ſchmelzende Töne. 

Hier, mo er die Traute wieberfand, 

Sier weihte ver Priefter das heilige Ban, 
Und Engel fei’tten die Scene. — 
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Auch jene Scene feierten fie, 
Da deine Sand mich wählte, 
D Doris! Iange ſchon bift du mir, 
Was Jutta dem Pilger: Dank fei bir, 
Daß ich kein Mährchen erzählte, 


Der Kanzler: 
Bon non nicolay (Seite 44), 


Ein Heine Land, wie meine Chronik fagt, 
WVard einft von Wölfen fehr geplagt. 

Der König, ſonſt kein Jäger aus Vergnügen, 
Zog jetzt beſtändig auf vie Jagd, 
Den Feind des Volkes zu bekriegen. 


Einf ritt er in dem Wald' allein. 

„Gottlob!“ ſprach er zu fich, „won dieſen Wölfen 
„Vind bald das Land gereinigt fein. 

„Allein der größte bleibt. Bon dem ihm abzuhelfen, 
„Som Kanzler, dieſes fcheint nicht Teicht. 

„Denn wenn er auch, wie andere weicht, 

„Vo wird alsdann ſchuldloſern Händen 

„Des Rechtes Waagſchal' überreicht? 

„Der raubt aus Geiz, der zu verſchwenden, 

„Der iſt zu träg', und der zu ſchnell, 

„Der ſieht zu dunkel, der zu hell. 

„Wer Freunde hat, will ihnen nützen, 

„Ber feine bat, ver fucht ſich Stügen. 

„S9 wird von jevem, den man wählt, 

„Das Recht verfälfcht, dad Volt gequält. 

„O welch ein Elend! welche Schande! 

nt denn nicht ein gerechter Mann im Lande?“ 
Ihn führer unvermerft der Weg zum Wald hinaus, 
An feinem Rande ſteht ein ganz gemächlich Haus. 
Ser ſteigt er ab, tritt ein, dringt vor zum offnen Saale, 
Und findet gleich ven Herrn bei feinem Mittagsmahle. 
Drei Zeller trägt der Tiſch, drei Seſſel ſtehn umber. 
Den mittlern Stuhl. befeket er, 

Und (fonverbar!) zwei Hunde brüden 

Die andern. Hinter ihnen ftehn 
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Zwei Jungen, ſchlank und ſtark, die mit befchämten Bliden 
Bei allen gleichen Dienft verfehn, 

Die Teller wechfeln, Trank und Speife reichen. 

Und beiden Hunden oft die Gofche troden ftreichen. 
Der König, ungelannt, fpricht zu dem Alten: „Wie? 
„Welch ein Gebrauch? dünkt's Euch nit Sünde? 
„Berfährt man fo mit chriftlichem Gefinve? 

„St es nicht beffer als das Vieh?“ — 


Ihm jener kalt: „Laßt, Fremder, Euch beſcheiden. 
„Euch wundert meine Sitte ſchon? 

„Erſtaunt noch mehr! Bon biefen beiden 

„Iſt der mein Neffe, der mein Sohn." — 

Der König fteht mit offnem Munde. 

Und jener weiter: „Straf und Lohn 

„Sit was Ihr ſeht. Die Jungen, meine Hunde, 
„Und ich, wir gingen durch den Wald. 

„Drei Wölfe ftürzten aus den Sträuden 

„Auf uns hervor. Zu ſchwach und alt 

„zu kämpfen oder auszumeichen, 

„Stand ih, da floh’n bie beiden bie Gefahr. 
„Doch meiner Hunde treue Paar 

„Blieb mir zum Schuß, und trieb mit tapfern Biſſen 
„Die Wölfe fort. Dann, blutig und zerriffen, 
„Umſprangen fie und leckten mid). 

„Run, Fremder, wundert Euch, wenn ich 

„Die Treuen mir zur Seite feße, 

„Die Veigen weniger ald meine Hunde jchäße? 
Zur Ehrerbietung warb gemach 

Des Königs Zorn, indem ber Alte ſprach. 

„Sa, fo läßt fih die Sitte faffen. 

„Doch wahrlich brave Hunde! Gebt fle mir, 
„Unb forbert, was ihr wollt, dafür!” — 

„Ich? meine Retter von mir laſſen? 

„Aus Geize fo den Dienſt belohnen? Nein! 


Sier fühlt er fih umamt: „Dank fei e8 deinen Hunden! 
„Ich habe meinen Mann „gefunden. 
„Ich bin der Fürft, du ſollſt mein Kanzler fein.” 
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Selmar an feinen Bruder.) 
Bon Ahr. Sr. B. Schubart (Seite 45). 


O du — wie folk ich dich in meinen Qualen nennen? 
Kann ich dich Bruder nerinen? — Rein! 

Du würbeft fonft nicht Bruderblut verlennen 
Und gegen mich ein Tiger fein! 


A denfe dran, und blid’ in meine Kerkerhöhle, 
Entzieh? dich meinem Iammer nicht, 

Und fieh einmal vie Leiden meiner Seele 
Im abgezebrten Angeficht! j 


Sieh diefe dünnen grauen Locken! 
Und meiner Wangen Roth erbleicht! 
Sieh dieſes Aug’ von langem Weinen troden, 
Und Höre wie mein Ach aus kranker Lunge feucht! 


O neunzehn Yange Sabre leiden, 
In menfchenlofer Einfamtelt. 
Vertrocknen zum Gefühl ver Freuden, 
SR eine fürchterliche Zeit! — 


Was hab? ich denn gethan? — Sprich! bin ich ein Rebelle, 
Der mit gehob’ner Fauft fein Vaterland verheert? 

Din ich ein Gottesfeinn? Ein fhwarzer Sohn ber Hölle? 
Hab’ ich Religion und Wiflenfhaft entehrt?. 


Lebt' ih zur Schande unferes Adels? 
War ich ein SHav’ ver nievern Sinnlichkeit? 
War ich mit Recht der Vorwurf deines Tadels? 
Und hab? ich je die Bruverpflicht entweiht? 


Foß falfches Blut aus tüdifch böfem Herzen? 
War ich ein Heuchler, feig und ſchlimm? 

Empfand ich flatt des Mitleivs fanften Schmerzen 
Des Mifanthropen ſchwarzen Grimm? 


— — — 
. Schubart dichtete dies Lied im Namen eines neben ihm ſitzen⸗ 


den Gefangenen, ven feine Brüder eines leicht verzeihlichen In teen 
wegen bereit 19 Jahre eingeferfert ließen. 
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D Bruder, nein! — zu laut zengt mein Gewiſſen; 
Ich kenne diefe Frevel nicht. 

Was unfer Bruberband — dies heif’ge Band — zerriffen, 
War Leichifinn, nicht verlegte Pflicht. 


Oft griff ih wohl dem Trotzer an bie Kehle, 
Bon jugenvlihem Muth belebt;. 

Denn Feigheit haßte meine Seele, 
Und weibiſch bat fle nie gebebt. 


Doch ſprich! find dies fo ſchreckliche Verbrechen 
Die du an mir mit graufamem BVerluft 
Der Freiheit und des Lebens rächen, 
Ah! fo unendlich rächen mußt? 


Sind neunzehn Sabre voller Kummer 
Zum Jammerberge aufgebäuft, 

Sind Schauernächte ohne Schlummer, 
Ein Bett mit Thränenfluth beträuft, 


Sind Klagen, die um ſchwarze Wände fliegen, 
Iſt Iangfamer, verbifj’ner Sram, 

Sind Seufzer, die der Bruſt entftiegen, 
Seit deine Wuth mir alles nahm, 


Sind dies die Strafen meiner Fehler? . 
Iſt Leichtfinn foldder Qualen werth? ’ 
Und bift du ſelbſt der fürchterliche Quäler, 
Der, wie ein Geier, fi von meiner Leber naͤhrt? 


O Bruber glaubt?8 — denn Gott hat's ausgefprochen! — 
Unmenſchlichkeit — Kb mehr al8 meine Schuld; 

Mit Donnern hat er oft ven Bruberbaß gerochen, 
Und Leichtſinn trug er einft mit ſchonender Gebulb, 


Und dennoch zweifelt du, — dein hartes Gerz zu zeigen, 
b Reu’ und Bere möglich jei? 
Laß'ſt deinen Bruderhaß zum böchften Gipfel fteigen, 
Und fpotteft meiner Sklaverei. 
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Ya, wäre Gottes Herz von deiner Eiſenhaͤrte, 
So nähm er nicht die Sünder an; 

Er drohte nur mit feinem Flammenſchwerte, 
Und würgte, weil er würgen Tann. 


Doch ah! was klag' ih? — Meine Klagen 
Sind doch umfonfl! Sie prallen ab von bir, 

Die Wellen ih an rauben Klippen fchlagen; 
So hart und graufam bi du mir! 


O iſt's dir möglich, fo erbarme 
Did über meine lange Noth! 

Beut mir bein Herz und beine Bruberarme, 
Und komm! entreiße mich dem SKerferton ! 


Ah! laß mich Gottes freie Lüfte 
Doch einmal wieder in mich zieh’n, 
Einathmen füße Frühlingspüfte, 
Und an der. Bruft des Freundes wieder glüh’n, 


Erlaube mir, die legten Refte 
Des Turzen Lebens frei zu fein; 
Hol' mich herab ven meiner Befte, 
Der langen Zeugin meiner Bein! 


Laß mich einmal in jenem Grabe modern, 
Wo unfer Vater, unf’re Mutter ruht! 

Sonft wirb dereinſt ihr Schatten von bir forbern 
Des Sohnes und des Bruders Blut! 


Ah lern' einmal des Mitleids Wonne fchmeden! 
Sei Bruder, und erbarme dich! 

Do follen länger mich des Kerlers Qualen fehreden, 
Sp ſchwinge deinen Dold, und fomm und tödte mic. 


Dann bin ich doch einmal der langen Pein entriffen, 
Der bangen, ſchreckensvollen Bein! 

Denn ad! das Glüc der gold'nen Freiheit miflen, 
Heißt mehr al8 tobt, heißt ein Vervammter fein. 


Der Dorflicchhof. 
(Nah dem Engliihen von Gray.) 
Bon Gotter (Seite 48). 
Elegie. 
Die Abendglocke ruft den müden Tag zu Grabe; 
Mattblöckend Tehrt das Vieh in langfam ſchwerem Trabe 
Heim von der Au; e8 fucht der Landmann feine Thür, 
Und überläßt die Welt ver Dunkelheit und mir, 
Der Landſchaft zittern Bild. finft in der Dämm’rung Hülle, 
Und durch die ganze Luft herrſcht feierliche Stile; - 
Nur daß ein Käfer bier mit trägem Fluge ſchwirrt, 
Und ſchläfrig um mein Ohr ein fernes Läuten irrt, 
Und daß aus jenem Thum, den Epheu dicht umfchlinget, 
Sn deſſen alte Kluft fein Strahl des Tages dringet, 
Die Eule ſchauervoll dem blafien Monde klagt, 
Ein Wanv’rer habe fie zu ftören fich gewagt. 
Hier, wo die Ulme trauert, ver Eibe Schatten fehrecket, 
Wo mürbe Hügel Staub’3 ein bürrer Rafen decket, 
Schläft, in ein enges Grab verfenft, auf immerbar, 
Bon diefem armen Dorf der Väter rohe Schaar. 
Sie ruft der Morgen nun, ber duftend niebermwallet, 
Der Schwalbe zwitſchernd Lied, das aus dem Strohdach ſchallet, 
Des Hahns Trompetenton, des Hornes Wiederklang, 
Nicht mehr vom ſchlechten Bett' zu Arbeit und Geſang. 
Nicht mehr wird nun für fie des Heerdes Flamme lodern, 
Kein Weib am Abend ſie mit Sehnſucht wiederfodern, 
Sich den Geſchäften ganz für ihre Pflege weih'n, 
Und keine Kinder mehr nach ihrem Vater ſchrei'n, 
Still lauſchen, wenn er kommt, ſich ihm entgegendrängen, 
Und, ſich um einen Kuß beneidend, an ihn hängen. 
Oft tönete die Flur von ihrer Sichel Klang; 
Es war ihr Pflug, der oft die harten Schollen zwang; 
Wie froh zog ihr Geſpann vor ihnen auf die Felder, 
Wie beugten ſich, erlegt durch ihren Streich, die Wälder! 


Der Ehrgeiz ſpotte nicht der Arbeit ihrer Hand, 
Verlache nicht ihr Glück und ihren niedern Stand; 
Der Große höre nicht, Hohnlächeln im Geſichte, 

Des Armen kurze, doch belehrende Geſchichte. 

Nicht zu vermeiden droht ein letzter Augenblick 

Dem »Dünfel der Geburt, ver Herrſchaft ſtolzem Glück, 


% 
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der Schönheit Zaubermacht, des Ooldes Eigenthume; 
Zum Grabe leiten nur die Wege zu dem Ruhme. 
Verzeihe denn, o Stolz, daß glänzende Trophä'n 

Zu ihrer Ehre nicht um dieſe Gräber ſtehn, 

Und daß im Tempel nicht, durch tiefgewölbte Hallen, 
Der Chöre Harmonie'n von ihren Thaten ſchallen. 
Ergötzt ein Marmorbild den nachtumwölkten Blick? 

Lodt den entflohnen Geiſt ein Trauermaal zurück? 

ann in die öde Gruft des Ruhmes Nachhall dringen? 
Läßt ſich des Todes Ohr durch Schmeicheleien zwingen? 


Vie manche deckt vieleicht hier die Verweſung tief, 


In deren edler Bruſt ein Götterfunke ſchlief! 

Provinzen hätten fie mit wachem Blick beſchirmet, 

In hohes Saitenjpiel Begeifterung geftürmet, 

Hätt' ihnen Wiſſenſchaft ihr großes Buch entrollt, 

In welches jene Zeit ven Schatz der Völler zollt, 

St Elend nicht ihr Haupt in tiefen Staub gevrüdet, 

sr Feuer ausgelöſcht, und ihr Genie erfticet. 

Die manche Roj’ im Thal erröthet ungejehn, 

Haut ihren Duft umfonft, und ftirbt vergebens ſchoͤn! 
Die manchen eveln Stein hält, vor ver Menſchen Sorgen, 
Der unerforfchte Grund des Oceans verborgen!. 

Sp ruhet Mancher bier, ver einft mit kühner Sand, 

Ein Franklin 1) feines Dorfs, dem Frevel widerſtand, 

Und mancher Milton, 2) ftumm, vermifcht mit andern Todten, 
Und mancher Grommell, rein vom Blut der Batrioten, 

Sie konnten nicht voll Muth Gefahr und Top verfchmähn, 
Nicht, folgfam ihrem Wink, Senate zittern fehn, 

Mit Meberfluffe nicht ein felig Land beglüden, 

Nicht Iefen ihren Werth in eines Volles Bliden. 

Doch ſchränkte nicht ihr. Loos nur ihre Tugend ein, 

Die Laſten wurben auch in ihrer Hütte Hein. 





1) Benj. Franklin, geboren in Boſton in Norvameriin, einer 
der branften und verftändigften Männer feiner Zeit, war anfangs 
Vuchdrucker, fpäterhin General- Poftmeifter in Nordamerika, vann 
amerilanifcher Gefandter in Frankreich, nahm einen entiheidenden 
Antheil an der Befreiung feines Vaterlandes, erfand ven Bligableiter, 
md genoß ald Staatsmann und Phyſiker die allgemeine Achtung. 
Er ftarb in Philadelphia 1790. . 

2) Milton war englifcher Staatsfecretait und berühmter Dichter, 
geſtorben 1074, 
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Sie durften nicht mit Blut vie Thronenwege gießen, 

Die Thore des Gefühle dem Elend nicht verſchließen, 

Nicht Menſchen ſcheun, wenn laut im Bufen Wahrheit fprict, 
Den Zeugen evler Scham nicht tilgen vom Geſicht. 

Bon der uneblen Bahn des Städtervolks entfernt, 

Hat ihr beicheidner Wunſch Ausjchweifung nie gelernt. 

Kühl war ihr Lebensthal und dem Geräufch entlegen ; 
Zufrieden wallten fte auf ihren ftillen Wegen. 


Doch ruft ein Denkmal noch, das vie Gebeine ſchützt, 
Zerbrechlich aufgebaut, barbarifch ausgeſchnitzt, 

Geziert nad altem Brauch mit ungefeilten Reimen, 
Den frommen Wanderer, mit Thränen bier zu ſäumen. 
Die Mufe hat ſich Lob und Elegie erfpart, 
Nur ihre Namen, nur ihr Alter aufbewahrt, 

Und ven noch leeren Raum mit mandem Spruch geehret, 
Der dieſes arme Volk die Kunft zu fterben lehret. 
Denn welcher Sterbliche wirft ſehnend nicht ven Blick 
Sn eine ſchöne Flur, die er verließ, zurüd? 

Wer hat gedankenlos, von Sicherheit beraujchet, 

Dies ängſtlich ſüße Sein mit jener Nacht vertaujchet? 
Ein Auge, das fich fchließt, ein halb gebrochnes Herz, 
Heifcht eine Thräne doch und eines Freundes Schmerz; 
Es rufet noch Natur aus unfrer Gruft; es lobert 

Ihr Teuer unverlöfäht, wenn unjre Afche mobert. 


Du, der bie Todten hier, die Teine Zunge preift, 

Aus der Vergeſſenheit durch deine Leier reißt, 

Bielleicht fucht trauernd einft ein dir verwandtes Wefen 
Noch deinen Hügel auf, und fragt: wer bu geweſen? | 
Dann [pricht ein grauer Hirt: „Wann dämmernd auf den Höhn 
„Der Morgen zitterte, hab’ ich ihn oft gefebn. 

„Durch das bethaute Gras raufcht er mit fehnellen Füßen 
„Su jenem Hügel hin, die Sonne zu begrüßen. 

„Dort an der Buche Fuß, die ſchon von Alter nidt, 

„Die Wurzeln aufwärts dreht, und ihre Zweige büdt, 
„Stredt’ er am Mittag fi, verbrofien, unbelaufchet; 

„Starr fab er in den Bach, der port worliberraufchet; 
„Bald ſchlich er in den Hain, und fchmerzlich lächelt' er; 
„Bald murmelt’ er vor fich verworrne Träume ber; 

„Bald Bing er bleich fein Haupt, wie ein Verlaſſ'ner, trübe, 
„Genagt von innerm Sram und hoffnungsloſer Liebe. 


\ 
i 
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„An einem Morgenrotb eilt’ ich zum Hügel hin, 

„Wo ich ihn immer fand, und — da vermißt ich Ihn. 

„sh eilte nach der Au, zu feinem Lieblingsbaume, 

„Allein ih fand ihn nicht, wie fonft, in ſüßem Traume. 
„Ein zweiter Morgen kam, weit fchaut’ ich um mich ber, 
„Do ih erblidt’ ihn nicht, am Bach, im Hain nicht mehr. 
„Tags drauf, ad! jahn wir ibn, bei Liedern und bei Stlagen, 
„sn felerlihem Bug nach unferm Kirchhof tragen. 

„Siehft du den Dornſtrauch dort? — Komm! — leſen kannſt 


du ja! — 
„Lies! Hier an diefem Stein fteht feine Grabjchrift, da!” 


Ein Jüngling ruhet bier in unfrer Mutter Schooß, 

Dem Gluͤcke nicht befannt, durch keinen Nachruhm groß. 
Sein niedrig Wiegenbett verſchmähten nicht die Mufen, 
Und Schwermuth mweihte ſich zur Wohnung feinen Bufen. 
Vol Güte war fein Herz und ver Berftellung feind ; 

Voll Güte Frönete der Himmel fein Begehren, 

Gr ſchenkte Leidenden fein ganz Vermögen — Zähren. 
Gewährt ward ihm dafür fein ganzer Wunſch — ein Freund. 
Wag' in das Heiligthum. nicht tiefer einzufchaun, 

Das feine Tugenden und feine Fehler mißt! 

Ad! beide bringen fie mit zitterndem Vertrauen 

In deſſen Bruft verſenkt, ver Gott und Vater iſt. 


Kotzebue's Schreibtafelt) (Seite 73). 


O hütet euch, um mich zu klagen, 
Ihr Lieben, wenn von meinen Tagen 
Der letzte wird entſchwunden ſein. 
Auch wenn der Tod Vernichtung wäre, 
So müßtet ihr durch feine Zähre 
Des Treigelafj’nen Grab entweihn. 
Doch, gleich dem holden Möorgenfterne, 
Winkt uns aus heil’ger dunkler Yerne 
* Der neuen Preiftatt Widerſchein. 





) Obige Zeilen wurben nad) Kotzebue's Ermorbung, auf einer 
Säreibtafel gefunden, bie er ais das einzige Geheimniß vor feiner 
au immer verborgen hatte. 
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Nach ihr erhebet eure Blicke, 

Ihr Kinder, meines Alters Schmud, 
Wenn mid der Vater der Geichide 

Bon binnen ruft. — Ein fanfter Drud 
Der Hand, vie oft an’8 Herz euch preßte, 
Liebkoſe meine Falten Reſte, 

Und wollt ihr meinen Tod begehn, 

Sp weiht den Tag zum Freudenfeſte, 
Und widmet e8 dem Wieberfehn. 

Nur fuht mid nit in meinem Grabe; 
Nein, mein Gedächtnißtempel fei 

Die Halle, wo ich forgenfrei 

Mich oft mit euch gefreuet habe. 

Hier feiert, ven Agapen ) gleich, 

Ein beitre8 Bundesmahl im Stillen, 
Und left des Vaters legten Willen: 
Seid tugendhaft und liebet euch! 


Der wilde Jäger. 
Bon Gottfried Auguſt Bürger (Seite 49). 


Der Wild- und Rbeingraf ſtieß in's Horn: 
„Halloh, balloh zu Fuß und Roß!“ 
Sein Hengft erhob fih wiehernd vorn, 
Laut raſſelnd ſtürzt' ihm nad) ver Troß, 
Laut klifft' und klafft' e8, frei vom Koppel, 
Durh Korn und Dom, duch Haid' und Stoppel. 


Vom Strahl der Sonntagsfrühe war 
Des hoben Domes Kuppel blank. 
Zum Hochamt rufte dumpf und Far. 
Der Gloden ernfter Feierklang. 

Tern tönten lieblich die Gefänge 
Der andachtsvollen Chriftenmenge. 


1) Agapen ober Liebesmahle hießen die Mahlzeiten, welche vie 
erſten hriftlichen Gemeinden mit einander bielten, um ſich in gegen 
feitiger Liebe zu ftärfen, und die fih mit dem Crisinerungsmahle 
Jeſu fchloffen. 
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Nifchrafch quer übern Kreuzweg ging’s 
Mit Horrivoh und Huſſaſa. 

Sieh da! fieh da, kam rechts und linke 
Ein Reiter bier, ein Reiter ba! 

Des Rechten Roß war Silbersblinten, 
Ein Beuerfarb’ner trug ven Linken. 


Wer waren Reiter links und rechte? 

Sch ahn’ es wohl, doch weiß ich's nicht, 
Lichthehr erfhien der Neiter rechts, 

Mit milden Frühlingsangefidt. 

Graß, dunkelgelb ver linke Ritter 

Schoß Blitz' vom Aug' wie Ungewitter. 


„Willkommen hier zu rechter Friſt, 
Willkommen zu der edeln Jagd! 

Auf Erden und im Simmel i 

Kein Spiel, das Tieblidher behagt.” — 
Er rief's, fchlug laut fih an die Hüfte 
Und ſchwang den Hut hoch in die Lüfte. 


„Schlecht fiimmet deines Hornes Klang,“ 
Sprad der zur rechten ſanften Muths, 
„Zu Beierglod’ und Chorgejang. 

Kehr um! erjagft dir heut’ nichts Guts. 
Zap dich den guten Engel warnen 

Und nicht vom böfen dich umgarnen!“ — 


„Sagt zu, jagt zu, mein edler Herr! 

Biel rafch der linke Ritter brein, 

Was Glodenklang? was Chorgeplärt? 
Die Jagdluſt mag euch baß erfreun.- 
Laßt mich, was fürftlich ift, euch lehren 
Und euch von Jenem nicht bethören!“ 


„Ha! wohl geſprochen, linker Mann! 

Du biſt ein Held nach meinem Sinn. 
Wer nicht des Waidwerks pflegen kann, 
Der ſcher' an's Paternoſter hin! 

Mag's, frommer Narr, dich baß verdrießen, 
Sp will id meine Luft doch büßen!“ 
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„Und hurre hurre vorwärts ging's, 
Feld ein und aus, Berg ab und an. 
Stets ritten Reiter rechts und links 
Zu beiden Seiten neben an. 

Auf fprang ein weißer Hirſch von ferne 
Mit jechszehnzadigem Gehörne. 


Und lauter ftieß ver Graf in's Kom, 
Und rajcher flog’8 zu Fuß und Roß; 
Und fieh! bald hinten und bald vorn 
Stürzt Einer todt dahin vom Troß. 
„Laß ftürzen, laß zur Hölle ftürzen! 
Das darf nicht Türftenluft verwürzen.“ 


Das Wild pudt fih in's Aehrenfelo 
Und hofft da fihern Aufenthalt. 
Sieh da! ein armer Landmann ftellt 
Sid dar in Häglicher Geftalt. 
„Erbarmen, Tieber Herr, Erbarmen! 
Berfchont ven fauren Schweiß de8 Armen!“ 


Der rechte Ritter ſprengt heran ‚ 
Und warnt ven Grafen fanft und gut. 
Doch baß bett ihn ver linfe Mann 
Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 
Der Graf verſchmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken ſich umgarnen. 


„Hinweg, du Hund! ſchnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen Pflüger an, 
Sonſt hetz' ich ſelbſt, beim Teufel! dich. 
Halloh, Geſellen, drauf und dran! | 
Zum Zeichen, daß ich wahr geſchworen, 
Knallt ihm die Peitſchen um die Ohren.“ 


Geſagt, gethan! Der Wildgraf ſchwang 
Sich übern Hagen raſch voran, 
Und hinterher bei Knall und Klang 
Der Troß mit Hund und Roß und Mann, 
Und Hund und Mann und Roß zerſtampfte 
Die Halme, daß der Acker dampfte. 
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Vom nahen Lärm emporgejcheucht, 
Feld ein und aus, Berg ab und an 
Gefprengt, verfolgt, doch unerreicht 
Ereilt das Wild des Angers Plan, 
Und mifcht fi, da verfchont zu werben, 
Schlau mitten zwijchen zahme Heerben. 


Doch bin und ber durch Flur und Wald 
Und ber und bin durch Wald und Flur 
Verfolgen und erwittern bald 
Die rafhen Hunde "feine Spur. 

Der Hirt voll Angſt für feine Heerde 
Wirft vor dem Grafen fih zur Erbe, 


„Srbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt 
Mein armes ftilles Vieh in Ruh! 
Bedenket, lieber Herr, bier graft 
Sp mander armen Wittwe Kuh. 
Ihr Eins und Alles fpart der Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen !” 


Der rechte Ritter fprengt heran 
Und warnt den Grafen fanft und gut, 
Dach baß heut ibn ver linfe Mann 
Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 
Der Graf verſchmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken ſich umgarnen. 


„Verwegner Hund, der du mir wehrſt! 
Sa, dag du deiner beften Ku 
Selbft um- und angewachſen wärft 
Und jene Bettel noch dazu! 
Sp follt’ e8 baß mein Herz ergößen, 
Euch ſtracks in's Himmelreich zu beten.” 


„Halloh, Geſellen, drauf und dran?! 
Jo! Doho! Doho! Huſſaſaſa!“ — 
Und jeder Hund fiel wüthend an, 
Was er zunächſt vor ſich erſah. 
Bluttriefend ſank der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend Stück für Stück die Heerde. 
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Dem Mordgewühl entrafft ſich kanm 
Das Wild mit immer ſchwächerm Lauf. 
Mit Blut beſprengt, bedeckt mit Schaum 
Nimmt jetzt des Waldes Nacht es auf. 
Tief birgt fich's in des Waldes Mitte 
In eines Klausners Gotteshütte. 


Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſa 
Und Kliff und Klaff mit Hörnerſchall 
Verfolgt's der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen tritt mit ſanfter Bitte 
Der fromme Klausner vor die Hütte. 


„Laß ab, laß ab von biefer Spur! 
Entweihe Gottes Freiſtatt nicht! 
Zum Simmel Adyyt die Kreatur 
Und heiſcht von Gott dein Strafgeriht. 
Zum letzten Male laß dich warnen, 
Sonſt wird Berberben dich umgarnen!” 


Der Rechte fprengt bejorgt heran 
Und warnt ven Grafen fanft und gut, 
Doch baß hebt ihn ver linfe Dann 
Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 
Und wehe! Trotz des Rechten Warnen 
Läßt er vom Linken ſich umgarnen. 


„Verderben hin, Verderben her! 
Das," zuft er, „macht mir wenig Graus. 
Und wenn's im dritten Himmel wär”, 
Sp acht' ich's Feine Fledermaus. 
Mag's Gott und vi, du Narr, verdrießen, 
Sp will id meine Luft doch büßen!“ 


Er ſchwingt vie Peitſche, ſtößt in's Horn: 
„Halloh, Geſellen, drauf und dran!“ 
Hui! ſchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und hinten fchwinden Roß und Mann, 
Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Verſchlingt auf einmal Todtenſtille. 
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Erſchrocken blidt der Graf umber, 
Er ftößt in’® Som, es tönet nicht; 
Er ruft und hört fich felbft nicht mehr, 
Der Schwung der Peitſche faufet nicht, 
Er fpomt fein Roß in beide Seiten 
Und Tann nit vor-, nicht rückwärts reiten, 


Drauf wirb e8 büfter um ihn ber 
Und immer düſt'rer wie ein Grab. 
Dumpf raufcht e8 wie ein fernes Meer, 
Hoch über feinem Haupt berab 
Ruft furdtbar mit Gemittergrimme 
Dies Urtbeil eine Donnerftimme : 


„Du Wüthrich teuflifher Natur, 
Frech gegen Gott und Menſch und Thier! 
Das Ad und Weh ver Kreatur 
Und beine Miffethat an ihr 
Sat laut dich vor Gericht gefovert, 
Wo hoch der Rache Hadel Iobert. 


„Fleuch, Unhold, fleuh und werde jeht 
Bon nun an bis in Ewigkeit 
Don Höll' und Teufel felbit gehekt, 
Zum Schred der Fürften jeder Zeit, 
Die um verrudhter Luft zu frohnen 
Richt Schöpfer noch Geſchöpf verſchonen!“ — 


Ein fchmefelgelber Wetterjchein 
Umziebt hierauf des Waldes Laub. 
Angft riefelt ihm durch Mark und Bein, 
Ihm wird jo ſchwül, fo dumpf und taub, 
Entgegen weht ihm kaltes Graufen, 
Dem Naden folgt Gewitterfaufen. 


Das Graufen weht, das Wetter fauf’t, 
Und aus der Erb’ empor, huhu! 
Fährt eine ſchwarze Niejenfauft; 

Sie fpannt ſich auf, fie krallt fih zu; 
Hui! will fie ihn beim Wirbel paden, 
Hui! ftebt fein Angefiht im Naden. 
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Es flimmt und flanımt rund um ihn ber 
Mit grüner, bfauer, rother Gluth, 
Es wallt um ihn ein Yeuermeer, 
Darinnen wimnelt Höllenbrut. 
Sad fahren tauſend Höllenhunde 
Laut angehegt empor vom Schlunde. 


Er rafft ih auf durch Wald und Feld 
Und flieht Taut beulend Weh und Ad. 
Doch durch die ganze weite Welt 
Rauſcht bellend ihm vie Hölle nad), 
Bei Tag’ tief dur ver Erve Klüfte, 
Um Mitternacht hoch durch die Lüfte. 


Im Nacken bleibt fein Antlitz fiehn, 
Sp raſch die Flucht ihn vorwärts reißt: 
Er muß die Ungeheuer fehn, 
Laut angehekt vom böfen Geiſt. 
Muß fehn das Knirfchen und das Jappen 
Der Rachen, welche nad ihm fehnappen, 


Das ift des wilden Heeres agb, 
Die bis zum jüngften Tage währt 
Und oft dem Wüftling noch bei Nacht 
Zu Schred und Graus vorüberfährt. 
Das Tönnte, müßt’ er fonft nicht ſchweigen, 
Wohl manches Jäger Mund bezeugen. 


Der Erllönig. 
Bon Göthe (Seite 60). 


Was reitet fo fpät buch Nacht und Wind? 
Es ift der Vater mitıfeinem Kind; 
Er ve ben Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ficher, er halt ihn warn. 


„Mein Sohn, wa8 birgft bu fo bang bein Geficht?“ 
Siehſt, Vater, du den Erlfönig nicht? 
Den Erlenkönig. mit Kron’ und Schweif? 
„Mein Sohn, es if ein Nebelſtreif.“ — 
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nn Du Tiebes Kind, Tomm, geh mit mir! 
Gar Schöne Spiele fpiel’ ich mit dir! 

Man bunte Blumen find an dem Strand; 
Meine Mutter hat mand) gülden Gewand.“ 


Mein Vater, mein Vater! und höreft vu nicht, 
Was Erlenlönig mir leife verfpriht? — 
„Sei rubig, bleibe ruhig, mein Kind! 
In dürren Blättern jäufelt ver Wind.” — 


„„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Züchter follen dich warten ſchön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.” 


Mein Vater, mein Vater, und fiehft bu nicht dort 
Erifönigs Töchter am düſtern Ort? — 
„Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh es genau; 
Es feinen die alten Weiden fo grau,” — 


„„Ich lieb’ nich, mich reizt deine ſchöne Geftalt, 
Und bift du nicht willig, fo brauch' ich Gewalt." — 
Mein Bater, mein Bater, jetzt faßt er mich an! 
Erlfönig bat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater graufet’3, er reitet geſchwind, 
Er bält im Arme das ächzende Kind, 
Erreiht den Hof mit Mühe und Notb; 

In feinen Armen das Kind mar tobt, 


Lorelei. 
Bon Heinricd Heine (Seite 93). 


Ich weiß nicht, was foll e8 beveuten, 
Daß ich jo traurig bin; 

Ein Mirden aus alten Zeiten 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 
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Die Luft ift Fühl und es bunfelt, 
Und rubig fließt der Rhein: 

Der Gipfel des Berges funtelt 
Sm Abenpfonnenfchein. 


Die fchönfte Jungfrau ſitzet 
Dort oben wunderbar, 

Ihr gold'nes Geſchmeide blitzet, 
Sie kämmt ihr goldnes Haar. 


Sie kämmt es mit goldnem Kamme, 
Und ſingt ein Lied dabei. 

Das hat eine wunderſame 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 
Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in die Höh': 


Ich glaube, vie Wellen verjählingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lorelei gethan. 





Der ſchlimme Fund. 
Bon Fangbein (Seite 71). 


Zwei Freunde gingen über Selb, 

Ein Pudel war dabei. 

Cein Herr beſchwor, daß in ver Melt 

Kein Thier fo pfiffig fei. 

Drauf warf er in ein Walpgefträuch 

Ein blankes Thalerftüd, 

Und ging fammt Freund und Hund fogleich 
Zur nahen Stabt zurück. 


Dort rief er haſtig: „Auf! geſchwind! 
Sud’, ſuch', was ich verlor!" — 
Der Pudel ſtürmte, wie der Wind, 
Die Stadt entlang vor's Thor. 
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Die Ohren flogen flügelbaft, 

Und bald war er im Kain; 

Doch traf bier auf ver Wanberfchaft 
Ein Schneider früher ein. 


Er hatte, hingeftredt auf Moos 
Des Silber8 Glanz entpedt, 
Und preifend fein glüdjelig Loos, 
Den Bund fchnell eingeftedt. 
Nun fam der Bote keuchend an, 
Und ihm verrieth alsbald 

Sein wunberfeines Riechorgan 
Des Thaler Aufenthalt. 


Ein dummer Köter hätte wild 

Den Pinver angebellt; 

Er aber dachte ſchlau: „ieht gilt 
„Verſtellung in der Welt.“ 

Er böfelt’ ihm mit manchem Sprung, 
Als wären fie befannt, 

Und füßte, wie zur Hulbigung, 
Scheinzärtlid ihm bie Hand. 


„O bin ih nicht ein Glücksgenoß! 
„Weich Ichöner neuer Fund!” — 

Sp rief der Burſch' und ſtreichelnd ſchloß 
Er froh den Freundſchaftsbund 

Sie gingen, als die Sonne wid, 
Selbander nady der Stadt, 

Und aßen in der Herberg’ ſich 

Bon einem Zeller fatt. 


Dann legte fi) ver Wandersmann 
Mit Sicherheit auf3 Ohr; - 

Denn rüftig ftand fein Jonathan 
Der Kleiderwache vor. 

Doch ruhte des Vertrauens Bau 
Hier leiver nur auf Sand. 

Der Wächter Stahl beim Morgengrau 
Des Schläfer8 Leingewand. 
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Er bracht' im Fluge feinem Herrn 
Den diebiſchen Gewinn. 
Schlecht war vie Hülfe, gut ver Kern: 
Der Thaler ſteckte drin. 5— 
Vom Lager fuhr mit Schreck und Wuth 
Der Sanscülott jetzt auf, 
Und ließ um das geraubte Gut 
Den Thränen freien Lauf, 


„Ha!“ rief er, „dieſer Streid) ift neu! 
Ih Gimpel muß geiteh’n, 

Ich ſah bisher die Gleisnerei 

Nur auf zwei Füßen geh'n; 

Doch diefer Schwarze Unglüdstag 

Prägt mir die Wahrheit ein: 

Der Schmeidhler ift ein Schalf, er mag 
Zwei⸗ oder Vierfuß fein.“ 


Andenken. 
Bon Sriederike Brun (Seite 76). 


Ich denke dein, wenn fih im Blüthenregen 
Der Frühling malt, 

Und wenn des Sommers mild gereifter Segen 
In Aehren ftrablt. 


Dein denk' ich, wenn ber junge Tag ſich golden 
Der See enthebt, 

Und heil wie Licht an zarten Blumendolden 
Der Frühthau fchwebt. 


Ih vente dein, wenn fi) ver Abend rötbenn 
Sm Hain verliert, 

Und Philomelens Klage leiſe flötend 
Die Seele rührt. 


Dein den’ ich, wenn im bunten Blaͤtterkranze 
Der Herbſt uns grüßt; 

Dein, wenn in feinee Schwangewandes Glanze 
Das Jahr ſich ſchließt. 
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Am Hainquell, ah! im lichten Erlenfchatten 
Winkt mir dein Bild! 

Schnell ift der Wald, es find die Blumenmatten 
Mit Glanz erfüllt. 


Ich denke dein, bis wehende Cypreſſen 


Mein Grab umzieh'n; 
Und ſelbſt an Lethe's Strom ſoll unvergeſſen 
Dein Name blühn! 


Die Hoffnung. 
Bon Krummacher (Seite 78). 


Es wandelt auf Erven ein bimmlifches Kind, 
Doch läßt es fein Antlik nicht ſehen; 

Gleich lenzigen Lüftchen, balſamiſch und lind, 
Iſt ſeines Fittiges Wehen, — 

Es ſchwebet hernieder vom Himmel geſandt, 

Und Hoffnung wurde ſein Name genannt. 


So wie, wenn der Thau von dem Himmel ſich ſenkt, 
Die Blumen und Halme ſich heben, 

Sp nahet das himmliſche Kindlein, und tränkt 
Das matte irvifche Leben. 

Es labet und Fräftigt das wankende Rohr, 

Und facht das ſterbende Flämmchen empor. 


Wo heimlich die Thräne des Seufzenden fällt, 
Und niederwärts blicket der Jammer, 


Erhebt es das Antlitz des Kummers, und hellt 


Die dunkle ſchweigende Kammer. 
Es ſendet hernieder den freundlichen Schein. 
Wohl muß das Kindlein ein himmliſches ſein. 


Dem Säemann zeigt es im Furchengefild 
Die wallenden Aehren von ferne; 

Dem nächtlichen Wandrer das liebliche Bild 
Der Heimath im blinkenden Sterne, 

Und über des lächelnden Säuglings Geſicht 

Ergeußt es ſein röthliches himmliſches Licht. 
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Du, Hoffnung, geleiteft auf Dornigtem Pfad 
Den Bilger zu bimmlifhen Höhen; 

Du ftärleft Die Liebe, die himmliſche Saat 
Der ewigen Erndte zu füen. 

Dem Auge, von zitternden Thränen erfüllt, 

Erſcheint das himmlische Aehrengefilv. 


Den heiligen Glauben verläfjet du nicht — 
Mag toben ver Erve Getümmel! 

Er ftehet und lächelt — das Dunkel wird Licht — 
Und aufgetdan glänzt ihm ver Himmel. 

Dann bebeft auf fternenbefäeter Bahn 

Du den Berflärten zum Himmel binan. 


Elegie, in den Ruinen einer Abtei gefihrieben. 
. Bon Neubeck (Seite 77). 


Wo dort im alten Thurm um Mitternacht 
Die Winde durdy die Mauerfpalten heulen, 
Lud einft ein hoher Dom in ernfter Pracht 
Den. Bilger ein, vol Ehrfurdt hier zu meilen. 


Geweihte Glocken riefen einft, wo ſich 
Ruinen dort im Abenpfchimmer röthen, 
Bon der beftrahlten Kuppel feierlich, 

Die Gauen rings zu Meffen und Gebeten. 


Aus heil’ger Nacht fprach eine Gottheit hier 
Drafel, die der blinde Pöbel ehrte; 

Die Großen felber büdten fidh wor ihr, 

Und glaubten, was ihr fchlauer Prieſter lehrte. 


Der Aberglaube, fiend auf dem Thron, 

Den ihm die Dummheit baute, ſprach ven Weifen 
Des Landes, fprach der hellen Wahrheit Hohn, 
Lich Tadel ihr und Diadem entreißen, 


Wie Wollen, die von allen Seiten ber 

Sih über Wüftenei’n zufammenprängen, 
: Und, rings die braune Wildniß' immer mehr 
Berbunfelnd, Talt und ſchwer vom Simmel hängen: 
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Sp ftrömten Schaaren feinem Tempel au, 
Der finften Schwermuth finftere Berebeer, 
Berträumten bier das Jahr im träger Ruh‘, 
Und nannten ſtolz ſich echte Chriſtuslehrer. 


Doch nun nicht mehr. Die Wahrheit kam, zerbrach 
Den alten Thron mit ihrer ftolgen Rechte; | 
Die Thäler hallten feinen Umfturz nach, 
Sein Fall erſcholl big in des Orkus Nächte 


Duumpfbrätend fit nun bes geflürzte Gott 

Auf feineg Tempels grauenvollen Zrümmern, 
Des Volks Verachtung und der Geiſter Spott; 
Um fein geſunknes Haupt erloſch ver Schimmer! 


Zu feinen Füßen Legt ber ſchwarze Schild, 

Der vor der Wahrheit Pfeil ihın Schub gewährte; 
Sewgrfen in den Staub ift jedes Bild, Ä 
Das einft des Laien Andacht fromm verehrte. _ 


Der Chorpſalm ſchweigt, vie Prieſter find entflohn; 
ertofe en alle Lampen, ringsum Mauern 

Und — welche ſchnellen Einſturz drohn. 

In deren Grüfte Eul' und Uhu lauern. 


Das goldne Crucifix, vom Staub entweiht, 
Umwindet dort im Schutt die blaue Schlange, 
Und achtet nicht des Sinnbilds Heiligkeit; 
Der Weißdorn blüht im den Säulengange. 


Berwilverteg Geſtraäuch und Schilf verjchließt 
Den Weg zur weiland ſtiftungsreichen Halle. 
Der hohe Dom ift einfam, leer und wäh, - 
Durchichmetsert einft von ver Poſaunen Schalle. 


Die El t. dem Hochalta J 
Bor a ET N Chrfurapt Si Fürften büdten, - 

Und Prieſter, fol; im purpurnen Zalar, ' 
Ein myſtiſches Gebet zum. Himmel ſchickten, 


Noch roth die Mörberfauft vom warmen Blut, 
Fand einit hier eine Freiſtatt ner Verbrecher; 
Des fluchbelad'nen Meuchlers Uebermuth 
Beſtrafte mit dem Schwerte num kein Rächer, 
11 
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Triumph! aus langem Schlummer iſt erwacht 
Der Sonnenadler Wahrheit, hebt die Flügel, 
Zertheilt des grauen Irrthums alte Nacht, 

Und reines Licht beſtrahlet Thal und Hügel. 


Die blonde Ceres fiehet weit und weit 

Das reiche Feld von gold'nen Aerndten wallen, 
Bewundert froher Schnitter Emſigkeit, 

Und hört entzückt gewetzte Sicheln ſchallen. 


Des Jünglings kühner Buſen ſchlägt nicht mehr 
In Meßgewänden, die ſein Feuer dämpfen; 
Er faßt das Schwert, folgt einem tapfern Heer, 
Für Freiheit und für Vaterland zu kämpfen. 


In kalter, dumpfer Kloſtereinſamkeit 

Vertrauern keine Jungfrau'n mehr ihr Leben, 
(Den Blumen gleich, um einen Sarg geſtreut,) 
Dem Gram und der Verzweiflung hingegeben. 


Von Hymens Allar ſteigt der Opferduft 
Des Weihrauchs, welchen Liebesgotter ſtreuten; 
Triumphgeſang erfüllet rings die Luft 
Bon Jünglingen und friſchbekränzten Bräuten. 


Der Ueberfluß beſeligt Dorf und Stadt, 
Umblühet rings von milden Segensfrächten. 
Der Landmann ißt am eignen Heerd ſich Tatt, 
Und legt fi frober an Des 'Bages- Pflichten. - 


Denn feine Pfaffenhabſucht plündert mehr 
Den Goldpalaft, um ihren Bauch zu mäften, 
Und Teine ſchwachen Laien ſpenden mehr 
Ihr Gut zu roher Monche Schwelgerfeſten. 


Und ihrer manchen traf ein ſchwarzes Loos, 
Das--felber feine Aſche nicht verſchonte, 
Und ibm, wenn längſt fein Grab mit ſtillem Moos- 
Bewachſen war, mit fpäter Rache lohnte. 


Wo dort der düfre Taxus Schatten ftreut, 
Und des zerftörten Grabmale Grauſen mehret, 
Ward einitens eine Todtengruft entweiht, 
Und des Verwefenden Gebein entehret. 

rt 


. 
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Des reihen Spenders Rufus Leichnam barg 
Einft diefe Gruft, von Marmor aufgebauet; 
Dem nächtlichen Gewölbe warb fein Sarg 
Mit vielem Prunt und Schimmer anvertrauet, 


Ein Taltes Sraufen faßt ven Wanbrer ba; 
Wann er im Monvenliht pas Grab erfpühet; 
Denn er erinnert fi, was hier geſchah, 
Wovon im Dorfe noch die Sage gebet. 


Ein Saufen Wölfe, von Berwefungspuft 
Gelodet, kam des Nachts beim Sterngefunfel 
Zum Kirchhof her, verhesite diefe Gruft, 
Und drang hinein in des Gewölbes Dunkel.. 


Hier tobten fie it ungelähmter Luft; " 

Der Leichnam warb aus feinem Sarg geriffen, 
Da fragen fie das Herz ihm ans ber, Brufl, - 
Und ſchwelgten in des Blutes ſchwarzen Ylüffen. 


O Graun! In dicke Wolfen’ Hüllten ſich 
Vor ſchauderndem Entſetzen alle Sterne; — 
Die Wölfe heulten lauter; furchterlich "3" 
Erſcholl Geuchz von Geiſtern aus ber Serie: - 
Was Half nun dieſen Todten ale Pracht 
Des Leichenzug3? Die florbehangnen Wagen? 
Der Chorgeſang in ver Begräbnißnacht 
Die Fackeln, feiner Bahre vorgetragen? " 
Mas balf der ‚Briefter hetendes Geleit, :. 
Und feines Trauermales golone Lüge? 

Der Nylon, Marmörbifver Herrlichkeit, 

Und Gepränge ‚leerer Afchenfrüge? 


Betrogner Thor: if, das der Lohn. bafüt, .. , 
Daß Mönche veinen: Reichthum einft empfingen ; 
Indeſſen arm 'perwaift, nor. frember Thin, . ' 
Um Nahrung deine Kinder betteln, gingen?. .. 
Daß deine Wittive vpr.vem: Kloßerthor > .: 
Auf ihren Knieen um-ein :Scheiflein: flehtet: © 
In dürft’gerHütt auf harten Lager frerz 
Wo feines Todes, Sichel endlich maͤhte? — 
et ; ‘ ec. 
11 * 
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Georg Neumark und die Gambe. 
Bon Rind (Seite 78), 
Sing’, bei’. und geh' auf Gottes Wegen, . 


Verricht' das Deine nur getreu, . 
Und trau' des Höchften reichem Segen — ' 
Mief Neumark jeven Tag aufs New, 

Sang Lieber zu der Borfiht Preis, 

Trieb Wiffenjhaft mit regem Fleiß. 


Doch ob er redlich ſich auch mühte, 
Ihm lohnte Keiner ſeinen Schweiß; 
Selbſt mag're Koſt in ſchlechter Hütte 
Erwarb ihm nicht ſein reger Fleiß. 
Nun war er da, der trübe Tag, 
Da gar die Nothdurft ihm gebrach. 


Schon war ihm fein Geräth entriſſen 

Zum Unterpfanv für Wuchergelv. 

Wohl mehr noch Men ein Aerm'rer miſſen — 
Sprach Neumark, floh in Wald und Feld. 
Erſt mit des Dieter liebſten Gut, _ 
Dem Bücherſchatz', entwich fein Mut. : 


Do ‚wankt’ auch ich nicht fein Vertrauen, - 
Obwohl die letzte Hülfe ſchwand; | 
Er ließ nicht ab, auf Gott zu bauen, 

Bei trod’nem Brot’ und. keerer Wand. 

Und fang mit jevem Mörgenlicht” 

Ein Lied, voll froher Buverficht. 

Spät bei ver Lampe düſterm Lichle, .. . 
Wenn Schwermuth feinen Geiſt umſchlich, 
Sang er mit ſanftem Ton' Gedichte 

Zur Gambe, die er fertig. ſtrich; ©; 
‚Beim Finden füßer Melodien 

Kam. Troft des: Himmels über ihn. 


Nichts war ihm envli mehr geblieben 
Als diefe holde Irößeriny: ' Bu 
Bon Nahrungkſorgen Bart: getrieben, 
Trug’er auch fie dem Wurh’rer bin, - 
Rahm: Abfchien won dem ihenren Pfand’ 
Und gab fie zitternb auß ber Hand. 
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Erſt als ihm nun beim Dunkelwoerden 
Der einz’gen Freundin Klang gebrach, 
Vermißt' er jedes Glück auf Erven 
Und feufzte fill ein banges Ad; 
Dann rief er, feinem. Gott getreu: 
Du weißt, ob Hülfe nüuͤtzlich fei. 


Gott mußt es auch. Am nächften Morgen 
Berief ein Graf den Unglüdsfohn 

Und ſprach: Man jagt, Ihr lebt in Sorgen? 
Mie? Wäre dies vervdienter Lohn? 

Bewährt wir Eure Kunft durch That. 

Mit einer Schrift an Schwedens Staat. 


Den Blick empot zu Gott, dem Retter, 
Ruft Neumark feinen Beiſtand an 
Durchlieſ't die überreichten Blätter; .:. : 
Betritt vol Muth die neue Bahn; 
Kaum weicht vie dunkle Mitternacht. 

Da iſt mit Gott fein. Werk vollbmabt;  ; 1— 


Und ſieh, mir Gott iſt es gelungen; 
Der Graf bemerket, hoch vergnügt, 
Wie kräftig, wie mit Feuerzungen 

Der Jüngling: Wort: an: Work. gefägt, 
Nimm, ruft: er,: dies ‚aus: Dankbarkeit, 

Und bleibe. meinem. Dienf- Heweihtl”.. .. u 


Tram, würdig war die Ehrehipente .. . 
Des, der: fie gab, des, der fie Hahn; . J 
Er drückt gerührt des: Edlen Hände6 
Mit. ſtummem :Danf’, mit ſchönor "Shang: 
Ihn treibt: vas volle, Herz nad: Sm il 
Doch löſ't er erft. nie Gmibe’ aus. 


Nun ‚grüßt. ee" fooh die leeren Mauern, 

Die er !ſo oft:voll Gram: geflohm, - : 

Er prüft mit heimlich füüßen Schauern:.. 

Den lieben, Lang 'entbehtten: Ton, ı ; 
Drückt feſt die Gambe an bie: an 

Uny'Rimmk fe..an mit: filfer Luſt. 
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Nicht laͤnger kann die Gluth ſich halten; 

Er dichtet, ſpielt mit frommer Hand: 

Wer nur den lieben Gott läßt walten — 
Noch immer ſingt es Stadt und Land, 

Und manches Herz, des Kummers Raub, 

Schlägt leichter, ſegnet Neumark's Staub. 


Die drei Knaben im Wald. 
Bon Falk (Seite 79). 


Es irrten drei Knaben tief in dem Wald, 
Die Luft ging ſchneidend und grimmig kalt, 
Hoch lag in ven Wegen ver Schnee. 
Sie aber gedachten, vor Sternenſchein 

Noch fern in Großvaters Dorf zu ſein, 
Der dort ſie erwartet in Weh. 


Es war um bie heilige Weihnachtszeit, 
Sie hatten fih auf die Befcherung ‚gefreut; 
Sie wanbelten friſch und getroft. 

Und lauter und lauter ver Sturmwind pfiff 
Und größeres Zagen ihr Herz ergriff, 

Laut ächzen die Bäume vor Froſt. 


Das Dörflein Tag wohl jenfeit der la; 
Ton, Wilibald und. der Heine : im, 

So hießen die Kuäbelein.. . 

Und dichter und nächtlicher wurde der Wald, 
Und immer mehr Muth ea 3 Wiliwalp. 
Den zagenden Brüdern 


„Horch! Freude! Horch! Ein Poſthornton! 
„Sei wohlgemuth nun, Bruder Ton! 

Dort fteigt ſchon Eſſenrauch!“ . . 

"ac nein, ach nein! Am Horizont | 
„Dampft's röthlich, und bellend gegen den Mond 
Rur liegen die Füchſ' auf dem Bauch!“ 
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„So, Beitfepenfnall! Horch, Hahnenſchrei! 
„Sei, Bruder Wilm, nun ſchreckensfrei; 

„'s gibt Menſchen in der Näh'.“ — 

„Ach nein, ach nein, mein Wilibald! 
„Aufreißt der Froſt die Bäum' in dem Wald, 
„Es kniſtert im Fallen der Schnee!“ 


„Sieh' dort, tief unten im ſtillen Gelaäͤnd' 
„Geht unſre Wanderſchaft zu End'; 
„Dort iſt Großvaters Dorf!“ 

„Ach nein, ach nein! der ſchwarze Fleck 
„Iſt nicht des ſtillen Doörfleins Hed, 
„Iſt ſchwarzer Moor und Torf.” — 


‚Bi iſt's, ala hör’ ich durch Schnee und Sturm 
Thürmer auf Santt Maria Thum . 
‚Sa lieblich blaſen; es fallt: 
Ein Kindlein uns geboren iſt. 
"Das Kindlein wird zu dieſer Friſt 
„Geleiten uns durch den Wald.“ — 


„Ach nein, ac nein, viein Wilibald! 

„Es wird mir ſo ſchaurg es wird fo lalt, 

13 brüdt die Augen mir zul 

„Dort unter ber Weide am lifer ver J 

"Dort will ich mich felgen,“ fo ſprach Dr tim, 
„Ihr wandelt dem Dörflein zu!” — 


Her fchritt ver Lob an das Mfer ber Sim, 
Und legte ſich ſtill auf ven Heinen Wilm, 
Weil ſchaurig der Nachtwind blies. 

Schlaf ſüß, ſchlaf ſanft, du Engelbild! 
Geleiten die Engel freudig und mild 

Dich ein in das Paradies. 


Still blidten die Lichter im heimiſchen Dorf; 
Da gingen die Zwei durch Moor und Torf, 
Den Weg im Schneelicht zu ſpähn; | 
Mit ihnen verfant Das falfıhe Gelaͤnd', 

Die Kinder ſalteten betend die Händ' 

Und wurden nicht wieder geſehn. 
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Georg Neumark und: die Gambe. 
Bon Rind (Seite 78), 

Sing’, bei’. und geh’ auf. Gottes Wegen, 

Verricht' das Di nur getreu, 

Und trau? des Höchſten reichem Segen — ' 

Mief Neumark jeven Tag aufs Neu’, 

Sarg Lieder zu der Borficht Preis, 

Trieb Wiſſenſchaft mit regem Fleiß. 


Doch ob er redli mühte, 
En lohnte Fee Ihn ie, 
Selbſt mag're Koſt in 

Erwarb ihm nicht In ro Be, —A— 
Nun mar er ba, der trũbe 

Da gar die Nathburft ihm a, 


jon war ihm fein ‚Geräth entrifien 
‚ Fe en, Ar uhegeh. 8 
Wohl mehr noch muß ein Yrrıw'ter miſſen — 
Sprach Neumarl, floh in Wald und 
Erſt mit des Dihters liebſtem Gut, 
Fa Büderfhag‘,. entwich — —X 


Doch wankl' auch) ji Fr — Vertrauen, 
Din 1 die lehle Hülfe . 
Er tieß nicht ab, auf Gott zu n Bauen, 

Bei trod’nem Brot’ und. leerer Wand, 

Und fang mit jevem Morgenlicht” 

Ein Lied, vol froßer Buverfiht. 


Spät bei ver Lampe dü gi 

Denn Gear (chen Geh nfäl, 
Sang er mit — ‚Ton Seviäte 
Zur Gümbe, die er — ſich; 

Beim Sinden füßer Melsvie'n 
Kam.:Troft des. Kimmels über Ihm. 


Nichts war ihm endlich mehr geblieben 

Als biefe holde Trdſterin; 

Bor Nahruugtſorgen 734 getrieben, 
Trug er auch fie dem Wachrer bin, 

Rahm Abſchied von dem theuren Pfand! 

Und gab fie zitternd aus ber Hand. 
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 Umfonk ſchwillt zuͤrnend des Herzogs Wuth, 
Umſonſt verfucht. er mit Widdern, 

Mit Blyden den Wal zu erſchüttern, 
‚ Umfonf verfrdmt er der Seinigen . Blut; 
Wie Felſen ſtehen die Mauern, 

Wie gebannt, um ewig zu bauen. u 


Und währenb bie Stadt mit offner Bewalt 
Dem Herzog entgegen ſich ſtemmet, il 
Und alle Beſtrebungen hemmet, 

Da lauert verborgen im Sinterbatt. 
Ein Feind voll giftiger ZTüden; 
Und ſchädigt und nedt im. im Rüden. : 


Die Bafeler find es, vie feindlich geſinnt 
Ihm Noth und Verderben beretten, 

Die ab die Brunnen ihm leiten, 
Daß: Durft das Lager N quälen Begimti 
Und ſperren die Bälle, Die Straßen, 
Und nimmer Frieden ihm Iaften. —W 


Dabob ergeimmet. Albrecht/ uno ſewon, 
Den Frevel blutig zu den, 2. 0. 
Die Mauern -Bafels zu brechen, nen 
Mo nicht aöuegen | dus bürgerföhtoert,. 
Bis Bafeld Stätte auf ren :  .ı Zu 
Nicht mehr gefunden: folk werden... .. 9* 


Soiſchwhrier, tu ſrunet nun Tag und. Rad, 
Den hoben Schwur zu:erfüllen,. 
Den Durft nad) Rache zu fiflen ;: I. 

Dean thellen. muß er. nie —2— 
Um dort nach Baſel zu wenden, 1, 
Und bier mit den Alıcdemn zu Anden... —F 


Nacht ar, und Dunkel und Sinlle ußt 
Umber auf Bergen und. Felvem; | 
Da raufht- TA Blatt in den Wähdern; . :: - 

Es Jegt ih kein: Lüftchen, des Lages en 


Weit nicht vot den nächtlichen Schatten, AR 


Und lechzend trauen. Hid-Matkeil, 1.2) iu 2 
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Rothkehlchen, das ſad Auf feinem Aſt, 
Der kleine ſchaurigte Wintergaſt, 
Und weinte den ganzen Tag. * 
Großvater folgte am Ufer der Im .. 

. Dem Klägeton. nach, bis ba, io Wilm 
Wohl unter ven Weiden lag. 


Herzog aAlbercht Mai. 
Bon Karoline Pichler (Seite 79). 


Kannſt da dent Feind großmlithig verzeihen, . 
Und wenn ein. Gefhid, pas dich liebe, :. . 
In die Hand bie Rache dir giebet, - ı : 

Dich doch ber gegebnen ‚Gewalt. nicht aiſteun, 
Dann haſt du Großes errungen.. ..-- .. 2. 
Du haft dich felber dezwungen. Ba 


Doc ift der Feind, ber ‚nich: uhchifch: verfautnt, 
In Roth und Elend werfunlen, . 
Und bu Iöfcheft des Haſſes Funken, 
Une reichft ihm hülfreich bie rettende aus, 
Dann bliden als ſegnende Brüder 
Die Engel mit Luſtauf Dich. never, ı 


Ich weiß win Ben aus 'ergeduter Zen, nr 
Das meldet ein ſolches Beſtreben. 
Da fühlt man das innere Leben. 

Da wir. das Hetz im Buſen Tb welt, 
Und höher noch ſteiget die Slawane; - ’ 
Denn ein Fürft war's ans. Deſterreichs ‚Stämme? 


Bor Zuürichs Mauern, ver. Seinigen Grab, 
Lag Albrecht Wochen nd Wehen; ; 
Noch war ver Wall nicht gebrochennn 

Und tiotzig ſchauten die Birrger herab 
Bemüht, dor den wüthenden Stimmm : ©: 
Die Stadt mit Macht zzu veſchinnen. ..:.. 
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Nmſonſt ſchwillt zürnend des Herzogs Wuth, 

Umſonſt verfucht. er mit Widdern, 

Mit Blyden den Wall zu fhüren ° . 
Umſonſt vorſtromt er ver Geinigen. olut; 

Wie Felſen ſtehen vie Mauern, | 

Wie gebaunt, um ewig zu dauem. F 


Und während die Stadt mit offner Gewalt 
Dem Herzog entgegen fich‘ ferumet, on 
Und alle Beitrebungen hemmet, on 

Da lauert verborgen im. Sinterhait.: ‚X 
Ein Feind voll. giftiger Tüden; 

Und ſchädigt und nedt ihn im Rücken. 


Die Bafeler find es, vie feindlich geſinnt 
Ihm Noth und Berberben..bereiten,: - . - 

Die ab die Brunnen Ahm Teiten, -- 
Daß: Durſt das Rager zu quälen‘ Se 
Und ſperren die Päfſe, die "Stunden, 1". - 
Und nimmer Fricven ihm Inflen. .::!... . I 


Daveb ergshmmet:: Albrecht, "und Tapebet,. 
Den Frevel blutig gu rächen; uf: | 
Die Mauem :Bafel3 zu brechen, 9 7:2 172 

Mo nicht abzulegen das ——e Zu 
Bis Baſels Stätte anf. Erden ad 
Richt mehr gefunden:olk werben. —* Fe 


Soiſchwoͤrter, und finmet nun Sag ind Mac, 

Den hoben Schwurzu erfüllen,, :: | 

Den Durft nad Rache zu :flillenzi 2%: © 
Dean 'thelien. muß er. She Beermmadit,. 

Um dort nach Baſel zu wenden, Ri 

Und bier mit den Büchern Zu enden. 


Nacht wars, Dunkel ua entik iR 
Umher auf Bergen und. Felvemy. . "nr" 
Da raufcht: Tea Biatt-in den Watvemz Far 

Es Jegt: fi ein Luftchen, des Tages Dat 


Weicht nicht vot den nächtlichen Schatten T, 


Und lechzend traurn die Maltei. 1.97) 1 = 
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Rothkehlchen, das faß Auf: ſeinem Aſt, 
Der kleine ſchaurigt Wintergaſt, - <- 
Und weinte den ganzen: Tag. * 
Großvaler folgte am Ufer der IIm 

. Dem Klageton nach, bis ba, | wo Win 
Wohl unter den Weiber lag. Er 


verzog Aerite Nine. J 
Von Karoline Pichler (Seite 79). 


Kannſt dn dem Feind großmüthig verzeihn, 
Und wenn ein Geſchick, das dich liebet, 
In die Hand die Rache dir giebet, m 

Di doch der gegebnen ‚Gewalt. nicht: erfteun, 
Dann haft du Großes errungen... .... 2, 
Du baft dich ſelber dezwungen. ia. 


Doch if der Feind, ner ‚nich bhchifch: verum, 
In Roth und Elend. werfunken; . 
Und du löoͤſcheſt des Haſſes Funken; 

Und reichft ihm hülfreich FR Itenve Sm, 
Dann bliden als ſegnende Brüd 
Die Engel mit: Luft: auf: dich neben, 


Ich weiß ein Ked aus ergräuter Zelt, - 
Das meldet ein ſolches Bekreben.. - 
Da fühlt man das innere Leben, : 
Da wird: das Hetzlim Buſon jo weit, 
Und höher noch, fteiget die Flamme ; 
Denn ein Fürft war's aus DeRemciäs: Stamme! 


Bor’ Zurichs Mauern, ver. Semigen Grab, 
Lag Albbrecht Wochen nd Wochen; 
Noch war ver Wal nicht gebrochen 
Und trotzig ſchauten inte Birger Herab, : :. 
Bemüht, dor den wüthenden Stimmen  - 
Die Stadt mit Macht zu beſchlunen. 
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‚ Amfonft ſchwillt zürnend des. Herzogs Wuth, 
Umſonſt verſucht er mit Widdern, 

Mit Blyden den Wall zu erſchütter, 
Umſonſt verfrömt er ber Geinigen Blut; 
Wie Felſen fieden die Mauern, 

Wie gebaunt, um ewig zu dauern. 


Und währenn vie Stabt mit offner Gewalt 
Dem Herzog entgegen ſich ſtemmet, 
Und alle Beſtrebungen hemmet, 
Da lauert verborgen im Sinterhalt. 
Ein Feind vol giftiger Tücken, 
Und ſchädigt und nedt ihn im Rücken. 


Die Baſeler find 3, vie feindlich geſinnt 

Ihm Noth und Berberben bereiten, . -- 

Die ab die Brunnen Ähm leiten, , 
Daß. Durst das Lager zu quälen wonnt 

Und ſperren die Päfſe, die "Stunden, ı" 

Und nimmer Frieven ihm laſfen⸗ ud 


Dabeb ergeimmet::Albracht, und ſqu ott. 
Den Frevel blutig gu raͤchen. Zu 
Die Mauern Baſels zu .dreden,.. ii» ..% Ir: 

Urs nicht abzulegen dus Wüngerfähiwert, 
Bis Bafels Stätte anf Erden . u 
Nicht mehr gefunden. {66 »wegben.- De PERL * 


So ſchwort er, und Simmel nun Tag und Rad, 
Den hohen Schwar: zu erfüllen, 
Den Durft nad) Rache zu -fillen;.: :. : 

Dean heiten. muß er. He Seerramadit, 
Um vort nah Baſel zu wenwen, . -- B 
Und hier mit den. Fürchern zu enden.. 


Nacht ar, und Duntel may Sitte nu 
umher auf Bergen und. Feldeng: "ni 

Da rauſcht kein Blatt in. den Wäldern; . ©: - 

Es Jegt. fi keinLüͤftchen, dos Zages Sat 
Weicht nicht vot den näditkichen Schatten 
Und lechzend traurrn die Matlei..) wre 





— 170 — 


Noch liegen, nicht ahnend ihr böſes Geſchick, 
Im Schlummer die Städte verſunken; 
Auch Baſel, von Uebermuth trunken, 

Träumt ſchon von künftiger Hoheit und Glück, 
Wenn es erſt ſein Streben errungen, 
Und Albrecht zum Weichen gezwungen. 


Da horch! ein dumpfes Donnergeroll, 
Wie aus unterirdiſchen Kl üften 
Ein Ziſchen und Heulen in Grüften, 
Das immer näher und ftärfer fcholl. 
Bis es endlich mit Macht fich erbebet, 
Und ber Boden heftig erbebet! 


Die Berge wanken; ver Erbe Schon 
Berbirft von ben innern Gewalten ; 
Aus weit aufgähnenven Spalten 

Reißt heulend ein wilder Orkan fich los, 
E8 fahren Flammen aus Schlünven, 
Und Wälder erliegen ben Winden. 


Auch Baſels Mauern Rüren in Schuit; 
Aus Flammen, aus rauchenden Trümmern, - 
Bei der Sterbenven ‚Heulen und Wimmer, 

Entfpringen die Buͤrger mit zagendem Muth, 
Das offene Feld zu gewinnen, 

Dem fihern Ted zu entrinnen. 


Die Sonne des hommenden Morgen non 
Weithin bie Gegenh werbeeret; 
Sie fieht ganz Baſel zerſtoͤret; 

Die Bürger verftreuet weithin im Gebiet, 
Mit Händeringen und Sagen 
Dem Simmel ihr Elend klagen. 


Ins Lager von Züri, wo Albrecht Aa, 
Kam fchnell die ſchreckliche Kunde; 
Hier fchien ds zur glüdlichen Stunde 

Ein Strafgeriht vom ‚Himmel gefanbt, 
Das nen Abſcheu veutlich verkündet, 
Den Gott an Uebelthat finvet, 
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Es Liegen die Ritter den Herzog an, 
Seht Leine Zeit zu verlieren, 
Sie eilig gen Bafel zu führen; 

Eh’ dies vom Sturz ſich erheben Tann, 
Und rafch mit gewaltigen Händen 
Den Untergang zu vollenven. 


„Rein,“ rufet Albrecht, „da fei Gott für, 
„Daß ich alfo mich feindlich bezeige, 
„Und tiefer die Elenven beuge ! 

„Seht find die Bafeler fiher vor mir; 
„Richt werd' ih an jene mic wagen, 
„Die Gott im Zorne gefchlagen. 


„Bielmebr laßt ihnen uns hülfreich fein, - 
„Die gefall'nen Mauern zu bauen, 
‚Daß ſie wieder dem Glücke vertrauen, 

„Und rafch des gewonnenen Lebens fi) freun! 
„Dann mögen mit ihnen wir rechten, 
„Und fürber ven Zwilt berfechten, u 


So fpricht ver Herzog, und fenvet ſchnell, 

Wo die Stammesgüter ihm Tiegen. 

Bald kommen in langen Zügen 
Die Eignen auf ihres Herrn Befehl; 

Sie fommen mit Spaten und Hauen, 

Der Baſ'ler Waͤlle zu bauen. 


Und Kom und Gold von Albrecht. geſandt, 
Berbreiten ein ruhiges Leben; 
Bald ſieht man die Mauern fich heben, 

Bald bliden fie ftattlih herab auf das — 
Und von den entſetzlichen Stunden 
Iſt jede Spur nun verſchwunden. 


So hat ſich ein Fuͤrſt aus dabebugse Blut 
Am erbitterten Feinde gerochen, 
Den alten Haß ſo gebrochen, 

Und entwaffnet den Feind buch Edelmuth! 
Und freudig hab’ ichs geſungen; 
Wohl mir, wenn mein Lieb mit ‚gelungen, 





— ⸗) 


— 18 — 


Rothtehlchen, daß ſag Auf feinem Aſt, 
Der Heine-[haurige Wintergaſt, 
Und weinte den ganzen Tag. ° 
Öroßvater folgte am Mer Der Hm: 
. Dem Rlageton nady, bis Da, wo o Wit 
Bot unter den Weiden lag... EEE 


[4 
» — 
te FI u 
ne 


berzag Aiberch Haie. J | 
Bon Garöline Pichler’ (Seite 79). 


Kannſt du win. Feind Hropmäthig ‚verzeihen, . 
Und wenn ein Geſchick, pas nich Iiebet, :. . 
In die Hand die Rache bin giebet, iv‘ 

Did) doch ver. gegebnen ‚Gewalt. nicht afteun, 
Dann haſt du Großes errungen.. 
Du haft dich ſelber dezwungen. a. 


Doc ift der Feind, ber ‚nick miſch verumd, 
In Noth und Elend werfunten; .' 
Und du löſcheſt des Haſſes Funken, 
Une reichſt ihn’ hülfreich Fi zeltonke Sem, 
: Dann bliden als ſegnende Bruͤ 
Die Engel mit: Laft:auf.vich. den. BE 


Ich weiß ein. Bed aus — Zen, 
Das meldet ein ſolches Be 
Da fühlt man das imere m 
Da wir: das Hetz im Buſen Tb weit, 
Und höher noch fteiget die Tlamane; - 
Denn ein Fürft war's aus Deſterreichs Stimme! 


Vor Zurichs Manern; der Semigen Grab, 
Lag Abbrecht Wochen ud Wochen;— 
Roc war ver Wal nicht. gebeochen; 1W 
Und trokig ſchauten inte Bärger herab, ı : 
Bemüht, vot ven wüthenden Stinmn ' © 
Die Stadt mit. Macht zu beſchlunen. 
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‚ Umfonft ſchwilſt zürnend des Herzogs Wuth, 
Umſonſt verfucht. er mit Widdern, 
Mit Blyden den Wall zu efchürtern, 

‚ Umfonf verfrdmt er * Seinigen Blut; 
Wie Felſen fteden die Mauern, 
Wie gebaunt, um ewig zu bauem. 


Und währenn bie Stabt mit offner Gewalt 
Dem Herzog entgegen fich ſtemmet, 
Und alle Beſtrebungen hemmet, 

Da lauert verborgen im Sinterbalt.: 
Ein Feind voll giftiger Tüden, 
Und ſchädigt und net ihn im Rüden. : 


Die Bafeler find es, vie feindlich gefinnt 
Ihm Noth und Berverben bereiten,  . 
Die ab die Brunnen ähm leiten, 

Daf: Durſt das Bager zu quälen eoim; 
Und fperren. die Wähle, die S Straßen, 
Und nimmer ·Frichen ihm laſfen.. I 


Dabob ergrimmet Albrocht, und jqu ott, 
Den Frevel blutig zu rächen, ©... Bra 
Die Mauem Baſols zu brechen,/ 127 Jr 4 
And nicht abzulegen dus —X 
Big Bafels Stätte anf ren :  .ı: AL 
Nicht mehr gefunden: ſoll ⸗werden. * 


Soiſchwoͤrter, And ſiner man Tag und Mac, 
Den hohen Schwur: zu: erfüllen,, 
Den Durft nad Rache zu .fiilleng: :. 
Denn. theläen. muß er. te Seeruämadit, 
Um dort nah Baſel zu werben, .:.. -. 1 
Und bier mit den Zürchern zu enden. 


Nacht wars, und Dunkel und Sinle ruht 
Umber auf Bergen und Felvem;: 
Da raufht: Ten Blatt -In ven Watvern; ne 
Es Jegt: fidh kein: Lüftchen, dos Tage ot 
Weicht nicht vot den nächtlichen Saale Ag 
Und lechzend trauen. ie Matteii. 1.) ic 
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Flieht fie das Tifiverfeere Haus, 
- Und fragt ein Bürger fie: „wohin?“ 
So jagt fie hoch — und ernft — und kalt: 
„Dem Sohne bring’ .i feinen Schild; 
„Er fiel auf {hm fürs Vaterland. 


2 


zDer arme Thoms. J 

Bon Freiherr y. Steigenteſch (Seite 82). 

Des Hained::Sänger ſchliefen und varftuinmten, 
Da wallte Thoms, dven‘oft fein. Herz: betrog, 


Zum Kirchhof, wo: die Abendküäfer en 
Und über ihm vie fchnelle Schwalbe fing... 


Am Grabe feines Valers fant ‘er nieber; 
Der Mangel: ftieß: ihn in nie: Welt hinaus; 
Dort waren ‚alle Menſchen feine. Brüver, ; 
Die große weite Erde war ſein Haus. 
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Er trug das runde: Ser. vqn Sram sorrifen, 
Zu feines Vaters Kalten Grab curück ih R . 
Der Hügel: feines: Vaters war; ſein nalen, — 
Und eine Thräne: ſein-errung ne Glück. 

ilt Meai it eg ‚ 
Es warb ihm bier"fs: beim fe bange,. 
Dem Staube nah .oow dem er Treft empfing 
Er drückte feine bleich gehärmte Manage‘: ::. 
In’8 falbe— Vias⸗das um ven Sügel ding: { 

td 1a‘ 

„Sin Bettler, Bater,, gm Kraft und freude,“ 
So fprad er zu dem Todten, „bin ih bier.” 
„n Du! Pkt - Merifchen , wenn ich una bir, eiden⸗ 
„So ſprachſt bu, als dein, Auge „brach, zu mir.“ 


„Und weinend wandt dd. mich rhit deinem Segen 
„gu Menfchen, denen er’ mich. übergab, +1; 
„Das wunde Herz an ihre Bruſt: zu legen, . 

"Und jever wiet pen Bettler. trotzig üb,  - : 
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„Doc Agnes hörte noch ven Bettler weinen, 
„Der Mangel hatte meine Kraft verzehrt, 


Sch,““ ſprach fie, „„ſuche Brod, du bleibſt den Deinen, 


Konimſt bu zurück, wie meinem Herzen werth.““ 


„Ich ging, ich konnte kaum den Pflug umfaſſen, 


„Ich griff zum Schwert; da war mein Arm zu ſchwach; 


„Da weint' ich laut, vergeſſen und verlaſſen; 
„Kein Auge ſah, der Felſen ſprach mir nach. 


„Am Thor der Heimath ſetzt' ich krank mich nieder, 
"Und Agnes fam am Birkenwalde her; 


„Sch ſprang empor und rief: „„Du haft mich wieder!““ 


„Sie lachte laut und kannte mich nicht mehr. 


„Da brach mein Herz, va wankten meine Anlee; 
„Da fühlt' ich, daß ich huͤlflos, elend bin. 

"Den Tod im Herzen, wankt'. ih noch mit Mübe 
„Bis an dein Grab, du guter Vater! hin. 


„Bald, Vater, wird auch mich die Erbe decken; 
„Die Sonne. grüßt vie Gräber: um mid) her, 

‚Die falten Schläfer freunnlidh aufzumeden, 

"Und weit, wie ie, den armen Thoms mit mehr.“ 


Geht fah er, wie im ef Freundlich ſchwebend 
Der Abend fi in Thetis Arm verlor; 

Da bob er Sie Hände kalt und behend,— 
Und ſeinen Blick DM. Gein der Nast — 


Pr La 


Und Talte, jene: Moreuachel fiffen Be 
Weiß, wie ein Leichentuch, am Grabe her, 
Da war jein Blick für diefe Welt, geichlofien; - . .: 


Die Sonne weckt den armen m Thoms aicht meh. —8 
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Der Dom zu Speier.') 
Bon Mar v. Scyenkendorf (Seite 87). 


Ich Tenn’ ein edles Gotteshaus 
An einem ſchönen Fluß, 
Da loſchen alle Lampen aus, 
Da hört vie Jungfrau keinen Gruß; 
Der Schiffer, .ver vorüberzieht 
Und ſeufzend nad .ven Trümmern fleht, 
Erzählt von ferner Tage Feier: 
Das iſt der hohe Dom zu Speier. 


Ih kenn' ein altes Kaiſergrab, 
Ein tiefes feſtes Haus; 
Da ſtieg ein Heldenchor hinab, 
Zu ruh'n von langer Arbeit aus. 
Die Kaiſergräber ſind entweiht, 
Die Kaiſergräber ſind entweiht! 
Erbrochen wurden dieſe Grüfte, 
Die Aſche flog in alle Lüfte, 


Der lang einſt unbegraben lag, 

Hat wieder keine Gruft, 

Der Heinrich, welcher manchen Tag 

Ein Bilgrim ſtand in Winterluft; 

Philipp und Albrecht 9) find: vom. Schwert: 
So ſchmerzlich nit, als bier verfehrt. 

D Rudolph, der. das Reich errettet, 9) 
Wie fchimpflich wurde dir gebettet! 


Die lagen Bier, un manches Sm. 
Das kang' gefeufzt nah Ruf. - 
O Leichenfpott, o Leichenfchmerz, 
Wer raͤchet ip 8 wann endeſt dud 


1) Der alte Dem zu Ei, welcher von Komab- dem Galler 
im Jahre-1030 gegründet wurbe, und in welchem fafl alle veutſchea 
Kaiſer von Koncad- II. bis au uf Albrecht 1. begraben liegen, warb von 
den Franzofen im Jahre 1689 ruchlos ze zeritärt, 
Philipp von Schwaben wurbe 1208 von Otto v. Wittelebed 
und Albreht 1. 4308 von Johann Parricida ermordet. 
3) Rudolph von Habsburg. 
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Wer mar e8, ber die Gräber brach, 

Und bier vie Gottegläft’rung ſprach? 
Laut werd’ ed aller Welt verlünbigt: 
Die Welſchen haben jo gejünvigt! 


D Deutſchland, reiches Vaterland, 

Ein Grab für deine Herrn! 

Nur Stein und Erde, wenig Sand, 
In deutſcher Erde ruh'n ſie gern. 
Dann grabe zu dem Leichenſtein 

Ein Heldenwort, ein deutſches ein: 
„Die Schmach der Gräber iſt geroden, 
„Und Babels Mauern find zerbrochen.“ 


O Biſchofsthum, o Gotteshaus, 

Zu zeugen am Gericht, 

Steht immerfort in Schutt und Grand, — 
Wir bau'n euch fürber nicht. 

Doch unfern Kaifern wird ein Mal 
Erheben ſich im Sonnenftrahl: 

Man foll das ganze Reich ver Freien 
Zum Denkmal veutjher Helden weiben. 


Ziethen. 
Bon von Ballet (Seite 95). 


Der große König wollt’ gerne fehn, 

Was feine Gen’rale wüßten ; 

Da ließ er an alle Briefe ergehn, 

Daß He gleich fchreiben ihn müßten, . . 
Mas jeder von ihnen zu thun gevenft, " 
Wenn ver Feind ihn fo ober jo bebrängt. 


Der Vater Ziethen, ver alte Huſar, 
Beſah verwundert ven ‚Zettel, Ä 
Der König hält mich zum Narren wohl gar, 
So flucht er, was ſoll mir der Beitel? 
Huſar, das bin ih, Potz Element! 
Kein Schreiber oder verpfuſchter Student. 

12 


Und jebe envete auch in nem Klex; 
& (Side er den Bogen zum alten Rer. 


Der ſchũttelt den Kopf gevantenvoll, 
ragt bei der Revue dann den Alten 
Zum Schwernoth, Ziethen, ift Er toi? 
Was ſoll id vom Wiſche pa halten? — 
Den Bart ſtreicht ſich Ziethen: Das if bald erklaͤrt, 
Ben Euer Majeflät mir Gehör gewährt. 


Der große Klex in der Mitte bin ich, 

Der b — einer bort von ben vieren; 
Der lann num vorm over hinten auf mic, 
Bon rechts oder links auch marſchiren; 
Dann rüd’ ich auf einem ber Striche vor, 
Und bau’ ihn, wo ich ihn treffe, aufs Ohr. 


Da bat ver König laut aufgelacht, 

Und bei fi felber gemeinet: 

Der Ziethen ift klüger, wie ich e8 gedacht; 
Sein Gelrigel jagt mehr, als es fcheinet; - 
Das ift mir der beite Reitersmann, 

Der ven Feind fchlägt., wo er ihn Triegen Tann. 


Kaifer Karl der Fünfte und der Beſenbinder. 
Bon €. Petri. 


Kaifer Karl, in deſſen Staaten 
Nie der Sonne Licht verſchwand, 
Jagte einft durch grüne Saaten, 
Durch Gebüſch und ödes Land 
Hin zu dichten Walvesgründen, 
Einen Keiler dort zu finden. 
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Den Begleitern u enteilte 
Kaiſers andaluſiſch Roß; 

Seiner Bahn nicht fundig, weilte 
Hier und dort der neitertoB; 

In des Waldes düſt'rer Mitte 
Nafet Karl an einer Hütte, 


Ihr Bewohner, Colas, bindet ‘ 
Befen für die nabe Stadt. 

Fruͤhſtuck wünfdet Karl und findet 
Brot und Bier. Davon nicht fatt, 
Hört er bei dem Trant von Malze 
Flüftern von dem Hirſch im Sahe. 


Sat! Ihr Salzfleiſch? ſpricht * often, 
Ei fo gebt mir, was Ihr habt 

Colas iſt zwar fehr betroffen, 

Holt e8 doch. Der Kaifer labt 

An dem Wildpret Gaum und Magen; 

Aber Keinem foll er's fagen. 


Schweiget ja, ſo bittet heiſer 
Wirthin Baucis ihren Gaſt; 

Denn erführe das ver Kaiſer, 

Fiel auf uns der Strafe Laſt. 
Edler Oaſt gelobt Verſchonung, 
Sa, verheißt auch noch Belohnung. 


Dankend ſchwingt er vor der Hütte 
Wieder ſich auf flinkes Roß; 

Ruft und hört in Waldes Mitte 

Bald das Hüfthorn, und ſein Troß 
Eilt ihm zu. Mit lauter Freude 
Eint das Wiederfinden Beide. 


Nach Verlauf von wenig Tagen 
Thront der Kaiſer in der Stadt; 
Laͤßt gemerktem Büttner fagen, 
Daß er ih zu ſtellen hat. 
Schuldbewußt erfcheint mit Zittern 
Armer Colas vor den Rittern. 


12* 
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Mitleid wecket Bald ver Arme; 

Als er feinen- Gaft erfannt, - 

Bleibt er ftarr in feinem Harme 
Bor dem Throne mie gebannt, 

Blaß und ftarr, blidt angſtooll nieder; 
Doch der Kaiſer fragt ihn bieter: 


Guter ‚Freund, vu ſollſt mir fagen, 
Was beträget meine Schuld 

Für das Frühftüc bei dem Jagen? 
Bitte jetzt um eine Huld. 
Colas läßt ſich g'nüͤgſam finden: 
Reiſig frei zum Beſenbinden! 


Das war Alles, was zuftieden 
Der Getrbſtete erbat. 

Huldreich wird er d'rob beſchieden 
Und- erhält Befehl, zur Stadt 
Morgen, mas er kann erſchwingen, 
Beſen an ven Hof zu bringen. 


Sf die Waare wohl geratden, - 
Sagte Kart noch Leif’ und mild, 
Dann wohl einen Ranbbulaten 
Jeder deiner Beten gilt, 

Diefen ‚Preis follft vu begehren, 
Und das foll bir Niemand wehren. 


Fröhlich trabt zu feinem Weibe 
Colas, und die neue Mähr 
Dient zum lieben Seitvertreibe 
Bel ver Arbeit» Munter ber 
MWerven in Erwerbungsitunden 
Viele Beſen feſtgebunden. 


Nach durchwachter Nacht erſcheinen, 
Kaum war erſt der Morgen gran, - 
Wohlbepackt, auf rüſt'gen Beinen 

Bor ver Berg [bon Mann und Frau. 
Als der Kaifer fie erblidet, 

Tolgenven Befehl er fchidet: 
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Wer mich heute wünſcht zu ſehen 
Und zu Iprechen, der erjcheint, 
Anders laun e8 nicht geſchehen, 
Ernſtlich iſt's damit gemeint, 

In der Rechten einen Befen, 
Bon dem Ehepaar erlefen, 


Welches an des Schloſſes Pforte 
Der willlomm’nen Käufer harrt! 
Alles folget dieſem Worte, 

Meint fi durch ven Preis genarrtz 
Doch es ift bier nicht zu zathen; 
Colas erntet viel Dukaten, 


Glücllichſter ver Befenbinper, 
Fröhlich eileft ku zur Rub, 
Richt mehr angfigequälter Sünder, 
Deiner Walveshütte zu. 

So verzeihet, fo belohnet, 
Wer als Herrſcher würdig thronet. 
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Der Wilde. 
Von Ich. Gottſr. Senme (Seite 78). | 


Ein Kanabier, ver noch Europens 
Uebertünchte Höflichkeit nicht Tannte, 
Und ein Herz, wie Gott es ihm gegeben, 
Bon Kultur noch frei im Bufen fühlte, 
Brachte, was er mit des Bogens Sehne: 
Fern in Quebeck's überreif’ten Wäldern 
Auf der Jagd erbeutet, zum Verkaufe. 
Als er ohne ſchlaue Rednerkünſte, 

So wie man ihm bot, die Felſenvbgel 
Um ein Kleines hingegeben hatte, 

Eilt er froh mit dem geringen Lohne 
Heim zu feinen tiefverheckten Horben, 

In die Arme feiner braunen Gattin. - 


Aber ferne noch von feiner Hütte 
Ueberflel ihn unter freiem Himmel 
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Schnell ver ſchrecklichſte der Donnerſtürme. 

Aus dem langen, rabenſchwarzen Haare 

Troff der Guß herab auf feinen Gürtel 

Und das grobe Haartuch ſeines Kleides 

Klebte rund an ſeinem hag'ren Leibe. 

Schaurig zitternd unter kaltem Regen 

Eilete der gute, wackre Wilde 

In ein Haus, das er von fern erblickte. 

„Herr, ad) laßt mich, bis der Sturm ſich leget,“ 
Bat er mit der herzlichſten Gebärde 

Den geſittet feinen Eigenthümer, 

„Obdach hier in eurem Haufe finden!" — 
„„Willſt du, mißgeftaltes Ungeheuer,“ * 

Schrie ergrimmt ver Pflanzer ihm entgegen, 
„„Willſt du, Diebsgefiht, mir aus dem Haufe!” 
Und ergriff ven fehmeren Stod im Winkel. 


Traurig fehritt der ehrliche Hurone 

Fort von biefer unwirthbaren Schwelle, 

Bis durch Sturm und Guß der fpäte Abend 
Ihn in feine frienliche Behaufung 

Und zu feiner braunen Gattin brachte. 

Naß und mübe feht er bei dem euer 

Sich zu feinen nadten Kleinen nieber, 

Und erzählte von den bunten Stäbtern, 
Und den Kriegern, die ven Donner tragen, 
Und dem Regenſturm, ver ihn ereilte, 

Und der Grauſamkeit des weißen Mannes. 
Schmeichelnd hingen fie an feinen Knieen, 
Schloſſen ſchmeichelnd fih um feinen Nadın, 
Trockneten die langen, ſchwarzen Haare, 
Und durchſuchten ſeine Waidmannstaſche, 
Bis ſie die verſprochnen Schätze fanden. 


Kurze Zeit darauf hatt’ unſer Pflanzer 

Auf der Jagd im Wave fich verirret. 

Ueber Stod und Stein, durd Thal und Bäche 

Stieg er ſchwer auf manchen jähen Yelfen. 

Um fich umzuſehen nach dem Pfade, 

Der ihn tief in dieſe Wildniß brachte. 

Noch fein Spähn und Rufen war vergeben® ; 
chts vernahm er, als das hohle Echo 
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Längs den hohen ſchwarzen Felſenwaͤnden. 
Aengſtlich ging er bis zur zwölften Stunde, 
Wo er an vem Fuß des nächften Berges 

Noch ein Heines, ſchwaches Licht erblidte. 
Furcht und Freude fchlug in feinem Kerzen, 
Und er faßte Muth und nabte leife, 

„Wer ift draußen?“ brach mit Schredenstone 
Eine Stimme tief ber aus ver Höhle, 

Und ein Wann trat aus ver Heinen Wohnung. 
„„Freund, im Walde hab ich mich verirret,““ 
Sprach der Europäer furchtfam fchmeichelnd ; 
Gönnet mir, die Nacht bier zuzubringen, 

Und zeigt nach der Stabt, ich werb’ euch danken, 
Morgen früh mir vie gewifien Wege!”“ 


„Kommt herein!” verfeßt der Unbelannte, 
„Wärmt Euch! Noch ift Feuer in der Hütte.“ 
Und er führt ihn auf das Binfenlager, 
Schreitet finfter troßig in den Winkel, 

Holt den Neft von feinem Abendmahle, 
Hummer, Lachs und frifchen en 
Um ven fpäten Fremdling zu bewirthen. 

Mit dem Hunger eines Waidmanns ſpeiſ'te, 
Feſtlich, wie bei einem Kloſterſchmauſe, 
Reben feinem Wirth der Europäer. 

Feſt und ernfihaft fehaute der Hurone 
Seinem Gaſte ſpähend auf vie Stirme, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte. 
Und mit Wolluft trank vom SHonigtranfe, 
Den in einer großen Mufchelichale 
Er ihm freunvlich zu dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichem Moofe 
War des Pflanzers gute Lagerflätte, 

Und er ſchlief bis an vie hohe Sonne. 


Wie der wilden Zone wilv’fter Krieger, 
Schrecklich fand mit Bogen, Pfeil und Köcher 
Der Hurone jebt vor feinem Gaſte, 

Und ermwedt ihn, und ber Europäer 

Griff beſtürzt nad) feinem Jagdgewehre; 

Und der Wilde gab ihm eine Schale, y. 
Angefüllt mit ſüßem WMorgentrante, 


- 
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Als er lächelnd feinen Gaſt gelabet, 

Bracht' er ihn durch manche fange Windung, 

Ueber Stock und Stein, durch Thal und Baͤche, 

Durch das Dickicht auf die rechte Straße. 
Höflich dankte fein der Europäer; 

Finſterblickend blieb wer Wilde flehen, 

Sahe ſtarr dem Pflanzer in die Augen, 

Sprach mit voller, feſter, ernſter Stimme: 

„Haben wir vielleicht uns ſchon geſehen?“ 

Wie vom Blitz getroffen ſtand ber Jäger, 

Und erkannie nun in feinem Wirthe 

Jenen Mann, ven er vor wenig Wochen 

In den Sturmwind aus dem Haufe jagte, 

Stammelte verwirrt Entſchuldigungen. 

Ruhig lächelnd ſagte der Hurone: 

„Seht, ihr fremden, klugen, weißen Leute, 

Seht: wir Wilden ſind doch beſſ're Menſchen!“ 

Und er ſchlug ſich feitwärts in bie Büfche. 


Ahasver ber ewige Inde. 
Bon Rirolaus Senan (Seite 94). 


Ein Wälpchen raufcht auf weiter grüner Heide. 
Hier Teht die Erde fit und atm und trübe, 

Das Wäaͤldchen tft ihr einziges Geſchmeide, 

Daran ihr Herz noch hängen mag in Liebe, 

Wie eine Wittwe, eine einfam arme, 

Den Brautſchmuck aufbewahrt, daß fle vie Blicke 
Die thränenvollen fpät daran erquicke, 
Wird fie zu bang erfaßt von ihrem Hatme, 
Ringe um das Wälpchen alles öd und einfam: 
Nicht Baum und Straud, nur Wiefengrund zu fehn 
Bis Mm die Grenze, wo vie Welten sehn, 

Wo Held’ und Himmel zweifelnn wird gemteinfam. 
Strohhütten ftehn umber zerfireut im Haine, 

Hier bat ein traulich ſtilles Loos gefunden 

Bon Hirten eine friedliche Gemeine; 

Doch ift fein Menfchendeben ohne Wunden. 
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Die Linde fäufelt blüthenreich und hoch, 

Die Sonne gebt im Weſten ſtill verloren, 

Und auf ven Blüthen, die fie jüngft geboren, 
Berweilen ihre warmen Blide noch 

Auch ſtrahlen fie zum letztenmal auf einen, 

Um deflen Leiche dort die Hirten weinen. 

Sie ftellten feine Bahre an vie Linve, 

Als follt' ihn einmal noch ver Lenz begrüßen, 
Der ſchon als Jüngling bat hinfterben müflen. 
Die bleihe Mutter niet an ihrem Kinde. 

Mit Rofenkränzen ſchmücken ihn Yungfrauen, 
Und aller Blicke haften Ichmerzumflofien 

Auf ihrem Tieben freundlichen Genoflen, 

Sein Bild ſich recht in's treue Herz zu fchauen. 
Der Bater hält des Todten Floͤt' und Stab, 
Benebend fle mit mancher heißen Zähre; 

Dem Süngling follen folgen in fein Grab 

Die fehlichten Zeichen feiner Hirtenebre. 

Sm Ohr des Alten finnmen noch die Lieber, 
Die dieſer Flöte einft jo froh entquollen 

Und die auf ewig nun ihm ſchweigen follen: 
Das beugt ihm tiefer noch die Seele niever. — 


Wer aber kommt die Heide hergezogen, 
Gejagt, jo ſcheint's, von vrängenver Gewalt, 
Das Haupt von greifen Locken wild umflogen. . 
Das tiefgefurchte Antlig fahl und kalt? 

&3 ragt in's Leben ernft und ſchroff herein 
Wie altes längft verwittertes Geſtein; 

Vom Antlig fließt herab ver Bart fo hell, 
Wie düſterm Fels entflürzt der Silberquell. 
Aus dunkler Höhle glüht des Auges Stern, 
Als ſäh's auf dieſer Erbe nichts mehr gem. 
Das Auge feheint mit feiner Gluth zu fagen: 
„Müpt’ ich nicht leuchten dem unftäten Fuß, 
Ich hätte längft mit eflem Ueberdruß 

Bor diefer Welt die Thüre zugefchlagen.t. — 
Der Wand’rer ift der Jude Ahasver, ' 
Der fluchgetrieben raftlos irrt umber. 

Zur Bahre tritt er feierlich und leife 

Und fpricht im bang erſchrocknen Hirtenkreiſe: 
„Sp! betet Rill, daß ihr ihn nicht erweckt, 
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Flieht fie das Tinveifeere Haus, 
. Und fragt ein Bürger fie: „wohin?“ 
So fagt fie hoch — und ernft — md kalt: 
„Dem Sohne bring’ ich feinen Schild; 
"& fiel auf ihm für's Vaterland. 


- + Der arme Thoms, 
Bon Freiherr v. Steigentefch (Seite 82). 


Des Haines Sänger ſchliefen und verſtummten, 
Da wallte Thoms, den oft ſein Herz betrog, 
Zum Kirchhof, mo. die Abendkäfer ſummten, 
Und über ihm bie ſchnelle Schwalbe flogg. 


Am Grabe feines Baterb ſank er nieber; 

Der Mangel ftieß ihn in nie Welt hinaus; 
Dort waren alle Menſchen feine. Brüver, , .' 
Die große weite Erde war fen Haus. 


u 
. 


Er trug das au Herr, DR Gran zeniſen, 
Zu ſeines Vaters kaltem Grab qurück. 
Der Hügel: feines Vaters war: ſein Kiſſen, 
Und eine Thraͤne fein-errung’nes Olüd. 1 
f 23 a FE Te 
Es warb ibm bier"fo: heimlich und. ſo bange,. 
Dem Staube nah vom dem et Irak ampſins⸗ 
Er drücdte feine bleich gehaͤrmte Wange 
In’s falbe: Gras, ba um ben Sügel Bing: © it 


„Ein Betiler, Vater, m-an in Kraft ab deende, 
& ſprach er zu dem Todten, „bin ich hier.“ 

Du ſindeſt Menſchen, wenn ich von bir, eider⸗ 
„Sp ſprachſt du, als dein Auge brach, zu mir.“ 


„Und weinend wandt' ich mich mit Deinem Segen 
"gu Menichen, denen er mich übergab, : -! 
„Das wunde Herz an ihre Bruſt zu legen,. 

„Und jever wieß ben Bettler teogig ab. 
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Du gleicheft mit dem müben Zeitvertreib 
Im BDorfe drüben dem Zigeunerweib, 

Die Karten ſchlägt, mit ihren bunten Bildern 
Vergang'nes wie Zukünftiges zu ſchildern, 
Und, blod begafft, belauſcht, neugier'gen Leuten, 
Mas fie gedacht und was geträumt, zu deuten. 
Die Blätter werben aufgemengt und —* 
Gelegt in neuer Ordnung auf den Tiſch, 
Den Glauben &ffenn mit prophet'ſchen Spuren; 
Doch immer ſind's die nämlichen Figuren. 

Ich ſchaute zu ſeit achtzehnhundert Jahren, 

Die machtlos über mich dahingefahren. — 

Zap di umarmen, Tod, in dieſer Leiche, 

Mein Auge laben an der Wangen Bleiche! 
Balfamifch riefelt ihre frifche Kühle 

Durch mein Gebein, durch meines Hirnes Schwület" — 
Dieweil die Hirten jebt den Sarg verfchließen, 
Starrt Ahasver aufs Erucifig der Dede, 

Als ob er plöglich tiefgemahnt erſchrecke, 

Aus feinem finftern Auge Thränen fließen: 

„Stier ift fein Bildniß an den Sarg geheftet, 

Der einft gelommen, ſchmachtend und entfräftet, 

Der einſt vor meiner Thür zuſammenbrach, 

Gebeugt vom Drud des Kreuze und der Schmad), 
Der mih um kurze Raft fo bang beſchwor; 

Sch aber ftieß ihn fort, verfluchter Thor! 

Nun bin ih auch vom Fluche fortgeftoßen, 

Und alle Gräber find vor mir verfchloffen. 

Ih fand, ein Bettler, weinend vor der Thüre 

Der Elemente, flehte um den Lob; 

Doch ob ich auch ven Hals mit Striden ſchnüre, 
Mein fefter Leib erträgt des Odems Roth. 

Das Feuer und die Fluth, die todesreichen, 

Verfagten das erfehnte Todesglück; 

Ich ſah die fcheue Flamme ruͤckwärts weichen, 

Mit Ekel ſpie vie Welle mich zurück. 

War ich geflettert auf die Felſenmauer, 

Wo nichts geveiht als ſüßer Todesſchauer, 

Und rief ich weinend, wüthend abgrundwärts: 

„D Mutter Erbe, dein verlorner Sohn, 

Reiß mich zerſchmetternd an bein fteinern Herz!” 

Der Zug der Erventiefe ſprach wir Kohn, 
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Sanft jentten mich die fluchgeſtärkten Lüfte, 
Und lebend, rafend irrt’ ich durch vie Klüfte. 
Tod! rief ih, Top! mid in die Erbe frallend, 
Ion! höhnte Klipp’ an Klippe wiederhallend. 
Der Tod, der in des Tigers Rachen glübt, 
Der zierlich in der gift’gen Pflanze blüht, 
Der fchlängelnd auf dem Waldespfade Triecht, 
Den Wanp’rer lauernd in vie Ferſe flicht, 
- mid nahm er nicht.“ — 


Da wandte fich der Jude von den Hirten, 
Und weiter zog der Wand’rer ohne Ruh' 

, Dem lebten Strahl der Abendſonne zu, 
Ob feinem Haupt die Heidenvögel ſchwirrten. 
Und wie er fortſchritt auf den oͤden Matten, 
Zog weithin greifend ſich ein Schattenſtrich 
Bis zu den Hirten: die bekreuzten ſich, 
Die Weiber ſchauderten an ſeinem Schatten. 


Salas y Gomez. !) 
Von Adalbert von Chamiſſo (Seite 86). 


Salas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des ſtillen Meers, ein Felſen kahl und bloß, 
Verbrannt von ſcheitelrechter Sonne Gluthen, 
Ein Steingeſtell ohn' alles Gras und Moos, 
Das ſich das Volk der Vögel auserkor 
Zur Ruhſtatt im bewegten Meeresſchoß. 
Sp ſtieg vor unſern Blicken fle empor, 
Als auf dem Rurik: „Land im Weſten! Land!“ 
Der Ruf vom Maftlorb drang zu unferm Ohr. 
ALS und die Klippe nah’ vor Augen ftand, 
a dee wir der Meeresvögel Schaaren 
Und ihre Brütepläße längs dem Strand. 
Da friiher Nahrung wir bebürftig waren, 
So ward beſchloſſen ven Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an das Land zu fahren. 


!) Eine Beleminfel weſilich von Südamerila im ſtillen Meere, 
faſt unter dem Wendekreiſe des Steinbocks. 
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Es ward dabei zu ſein mir angetragen. 

Das Schreduiß, das ver Ort mir offenbart, 
Ich werd’ es jet mit ſchlichten Worten fagen. 

Wir legten bei, beftiegen wohlbewahrt 
Die ausgeſetzten Boote, fließen ab, 

Und längs der Brandung rudernd ging vie Fahrt, 

Wo unterm Wind vas Ufer Schu ung gab, 
Ward angelegt bei einer Feljengruppe, 

Wir fehten auf das Trockne unfern Stab. 

Und eine rechts und links bie andre Truppe 
Bertheilten fi) den Strand entlang die Danuen, 
Ich aber ſtieg hinan die Felfenkuppe. 

Bor meinen Füßen wichen faum von bannen 
Die Vögel, weldhe die Gefahr nicht Tannten 
Und mit geftredten Hälfen ſich befannen. 

Der Gipfel war erreicht, die Soblen brannten 
Mir auf vem heißen Schieferftein, indeſſen 
Die Blicke den Gefichtsfreis rings umfpannten. 

Und wie die Wüſtenei fie erft ermeflen 
Und wieder erpwärts fich geſenket haben, 

Läßt Eines alles Andre mich vergeflen. 

Es bat die Hand des Menjchen eingegraben 
Das Siegel feines Geiſtes in den Stein, 
Worauf ich ſteh' — Schriftzeichen ſinds, Buchßaben. 

Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reih'n, 

Es will mich dünken, daß fie lang’ beſtehen, 
Doch muß die fihcht’ge Schrift hier jünger jein, 

Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu ſehen 
Der Tritte Spur, die fie verlöjchet faſt; 

Es ſcheint ein Pfad darüber bin zu geben. 

Und dort am Abhang war ein Drt ver. Raft, 
Dort nahm er Rahrımg ein, dort Eierſchalen; 
Wer war, wer ift ver graufen Wildniß Gaſt? 

Und ſpähend, lauſchend ſchritt ih auf dem kahlen 
Geſims einher zum andern Felſenhaupte, 

Das zugewendet liegt den Morgenſtrahlen. 

Und wie ich, der ich ganz mich einſam glaubte, 
Erklomm die letzte von den Schieferſtiegen, 

Die mir die Anſicht von dem Abhang raubte, 

Da ſah ich einen Greiſen vor mir liegen, 

Wohl hundert Jahre, mocht' ich ſchätzen, alt. 
Deß Züge, ſchien es, wie im Tode ſchwiegen. 
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Nadt, Ianggeftredt vie rieſige Geſtalt, 

Bon Bart und Haupthaar abwärts zu ven Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglanz ummallt, 

Das Haupt getragen von bes Yellen Wänden, 
Im ftarren Antlitz Ruh’, vie breite Bruft 
Bedeckt mit überd Kreuz gelegten Händen. 

Und wie entfeht, mit fchauerlicher Luft 
Sch unverwandt das große Bild betrachte, 
Entflofien mir die Thraͤnen unbewußt. . 

ALS endlich wie aus Starrframpf ich erwachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 

Die bald mein lauter Ruf zufammenbrachte. 

Sie lärmend berwärts ihre Schritte kehrten, 

Und ftellten bald verftummenn ſich zum Kreis, 
Die fromm die Feier ſolchen Unblids ebrten: 

Und ſeht, noch reget fich, noch athmet Leif‘, 

Noch ſchlägt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der wunderfame Greiß. 

Er ſchaut uns zweifelnd, ſtaunend an, beftrebt 
Sih noch zu fprechen mit erfiorb’'nem Munde — 
Umfonft! er finft zurüd, er hat gelebt. 

Es ſprach der Arzt, bemüh'nd ın dieſer Stunve- 
Sih um den Leichnam no: „Es ift vorbei.“ 
Wir aber ftanden betenv in ber Runde, 

Es lagen da der Schiefertafeln drei 
Mit eingerigter Schrift, mir warb zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn ver Wüſtenei. 

Und wie ich bei den Schriften mich verweile, 
Die rein in fpan’fcher Zunge find gefchrieben, 
Gebot ein Schuß Som Schiffe her uns Eile, 

Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
Bon dannen und mit Haft zu unjern Booten ; 
Wie dort er Yag, ift Liegen er geblieben. 

&8 dient der Stein, worauf er litt, vem Todten 
Zur Rubeftätte wie zum Monumente, 

Und Friebe fei dir, Schmerzensfohn, entboten! 

Die Hülle gibt du hin dem Elemente, 
Allnächtlich ſtrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne ſich am Firmamente, 

Und was du litteſt, wird dein Lied verlünden. 
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Die erſte Schieſertafel. 

Mir war von Freud' und Stolz die Bruſt geſchwellt, 
Ich ſah bereits im Geiſte hoch vor mir 
Gehäuft die Schätze ver geſammten Welt. 

Der Enelfteine Licht, ver Perlen Zier 
Und der Gewänder Indiens reichfte Pracht, 
Die legt’ ih alle nur zu Füßen ihr. 

Das Gold, ven Mammon, diefe Erdenmacht, 

An welcher fi das Alter Tiebt zu fonnen, 
Ich batt’8 dem grauen Vater dargebracht. 

Und felber hatt’ ic Ruhe mir gewonnen, 
Gefühlt ver thatenburft’gen Jugend Gfuth, 
Und war gebuldig worben und befonnen. 

Sie [halt nicht fürber mein zu rafches Blut; 

würmte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Bon ihren weichen Armen fanft umrubt. 
Es fprach der Vater über uns ven Segen, 
Ich fand ven Simmel in des Hauſes Schranken 
Und fühlte keinen Wunſch fidh fürder regen. 
Sp wehten thbricht vorwärts die Gedanken; 
Ich aber lag auf vem Verdeck zu Nacht 
Und jah die Sterne durdy das Tauwerk ſchwanken. 

Ich warb vom Wind mit Kühlung angefadht, 
Der fo die Segel fpannte, daß wir kaum 
Den flücht’gen Weg je fehnellern Laufs gemacht. 

Da fhredte mich ein Stoß aus meinem Traum, 
Erbröhnenn durch das ſchwache Bretterhaus, 
Ein Wehruf ballte aus dem untern Raum. 

Ein zweiter Stoß, ein dritter; krachend aus 
Den Fugen riß das Plankenwerk, vie Welle 
Schlug ſchäumend ein und endete ven Graus. 

Berlor’ner Schwimmer in der Brandung Schnelle, 
Noch rang ich jugenbfräftig mit ven Wogen 
Und fah noch über mir die Sternenbelle. 

Da fühlt’ ich in den Abgrund mic, gezogen, 

Und wieber aufwärts fühlt’ ich mich gehoben, 
Und ſchaute einmal noch des Himmels Bogen, 

Dann brach die Kraft in ver Gewäfler Toben, 
Ich übergab dem Top mich in der Tiefe, 

Und fagte Lebewohl dem Tag dort oben. 

: Da fehlen mir, daß in tiefem Schlaf ich fchliefe 

Und fei mir aufzuwachen nicht verliehen, 

Obgleich die Stimme mir's im Innern riefe. 
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3a tung mid ſalchem Schlofe zu entziehen, 


ih beſann mich, ſchaut' umber, und fand, 

Es babe hier das Meer mich außgefpieen. 

Und wie vom Todesſchlaf ich auferſtand, 
Bemüht’ ich mich die Höhe zu erfteigen, 

Um zu erfunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Simmel nur fich zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein umwanden, 
Dem nadt und einfam felbft ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 
Auf fernem Riffe war das Wrad zu jehen, 
MWofelbft e8 lange Fahre noch geftanven 

Mir unerreihbar! — und des Windes Wehen, 
Der Strom entführen ſeewärts welter fort 
Des Schiffbruch8 Trümmer, welcher vort gefheben. 

Ich aber dachte: „Nicht an ſolchem Ort 
Wirft lange die Gefährten du beneiben, 

Die früher ihr Geſchick ereilte port.“ 

Nicht alſo — mid, e8 will nur mich vermeiden! 
Der Vögel Eier reichen bin allein 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiven, 

Selbander eb’ ich fo mit meiner Pein, 

Und kratze mit ven fcharfen Mufchelicherben, 
Auf dieſen mehr als ich geduld'gen Stein: 
„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu ſterben.“ 


Die andere Schiefertafel. 


Ih ſaß vor Sonnenaufgang an dem Strande. 
Das Sternenkreuz verkündete den Tag, 

Sich neigend zu des Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefe Dunfel lag 
Bor mir der Often, leuchtend nur entrollie 
Zu meinen Füßen fi ver Wellenichlag. 

Mir war, als ob die Nacht nicht enven- wollte; 
Mein flarrer Blid lag auf des Meere Saum, 
Wo bald die Sonne fi erbeben Jollte. 

Die Vögel auf ven Neftern wie im Traum 
Erjoben ihre Stimme, blaß und blaſſer 
Erlofh der Schimmer in der Brandung Schaum. 

Es ſonderte die Luft fih von dem Waſſer, 

In tiefem Blau verſchwand der Sterne Chor; 
Ich kniet' in Andacht und mein Aug’ warb naffer. 
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Kun trat die Pracht der Sonne felbfi hervor, 
Die, Freude nach in wunde Herzen fentt; 
Sch ‚uichtete zu ihr den Blick empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen ‚Segeln lenkt 
Es herwaͤrts feinen Lauf, mit vollem Winde! 
Noch Kebt ein Bott, wer meines Elends denlt! 

O Gott ‚ver Liebe, ja vu Sirafft gelinve, 

Kaum hab' ich Bir gebeichtet meine Reu', 
Erbarmen übſt du Ion an beinem Kinde. 

Du Öffneft. mir das Grab, und Führt. auf's neu 
Zu Menjchen mid, fie an mein Herz zu brüden, 
Zu Ieben und ‚zu lieben warm und ‚treu. 

Und oben won der Klippe höchſtem Rüden 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, warb ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glücken, 

Es wuchs: das hergetrag'ne Schiff, zugleich 
Die Angſt in meinem Buſen namenlos: 

Es galt des Fernrohrs möglichem Bereich. 

Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! ſo bar und bloß, 
Die Arme ur vermögend auszubreiten! 

Du kennt, baunberz’ger.Ögtt, vu fühlſt mein Loos! 

Und rubig ſah ich Her das fahrzeug gleiten 
Mit windgeſchwellten Segeln guf ven Wogen 
Und ſchwinden pwiſchen ihm und wir die Weiten. 

Und jetzt! — +8 bat mein Obr,mich nieht betrogen, 
Des ‚Meifiers ‚Pfeife war's, vom Wind getragen, 
Die wohl ich gier'gen Durſtes eingefogen. 

Wie wirft du erft, ven ſeit fo langen Tagen 
Entbehrt ich babe, -monnereicher Laut 

Der. Menicenrev’, an's alte Herz mir ſchlagen! 

Sie haben mich, nie Klippe doch erſchaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 

Nah Süden? — Wohl! fie müſſen ja das Riff 
Umfahren, fern fih ‚halten von ver Brandung. 
O gleite ficher, hoffnungsſchweres Schiff! 

Seht maͤr' es an der Zeit! .o-meine Ahndung! 
Blickt ber! blickt her! legt bei! ſetzt an das VBoot! 
Dort, amterm Winde! dort verſucht die Landung! 

Und ruhig vorwärts ſtrebend ward das Boogt 
Nicht en ‚ließ -e8 ab zu ;gleiten 
Es wußt' gehuhllos nichts von meiner Noth, 
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Und ruhig ſah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit wildgeſchwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachſen zwiſchen ihm und mir die Weiten. 

Und als es meinem Blicke ſich entzogen, 

Der's noch im leeren Blau vergebens ſucht, 
Und ich verhohnt mich wußte und belogen, 

Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 
Und, an den Felſen meine Stimme ſchlagend, 
Gemwüthet, finnverwirret und verrucht. 

Drei Tag’ und Nächte lag ich fo verzagend, 

Wie Einer, ven ver Wahnfinn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 

Und hab’ am dritten Thränen erft gefunden, 

Und endlich es vermocht, mich aufzurafien, 
Vom allgewalt’gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verfchaffen. 


Die legte Schiefertafel. 
Geduld! Die Sonne fteigt im Often auf, 
Sie finft im Weften zu des Meeres Plan, 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nah Süden wirft auf ihrer Bahn 
Sie jet bald wieder jenfrecht meinen Schatten, 
Ein Fahr iſt um, e8 fängt ein andres an. 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn’ Ermatten, 
Nur grub für fie fein Kreuz mehr deine Hand, 
Seit ihrer fünfzig fich gereihet hatten. 
Geduld! Du barreft ſtumm am Meeresrand 
Und blideft ftarr in dve blaue Ferne, 
Und lauſch'ſt dem Wellenſchlag am Yelfenftrand. 
Geduld! Laß kreifen Sonne, Mond und Sterne, 
Und Regenfhauer mit der Sonnengluth 
Abwechſeln über bir: Geduld erlerne! 
Ein Leichtes ift’8, der Elemente Wuth 
Im hellen Sonnenfcheine zu ertragen 
Bei regem Augenliht und wachen Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen, 
Und mehr die ſchlaflos lange Nacht, 
Darin fie aus dem Hirn binaus ſich wagen; 
Sie halten graufig neben uns die Wacht, 
Und reven Worte, welche Wahnfinn loden. 
Hinweg! hinweg! wer gab euch ſolche Macht? 





— 1% — 


Was fhittelt du im Winde deine Locken? 
Ich Tenne vich, du rafcher, wilber Knabe, 
Ich feh’ dich an, und meine Bulfe finden. 

Du bit ich felbft, wie ich geftrebet habe, 

In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 
Ich bin du ſelbſt, pas Bild auf beinem Grabe, 
Was fprihft du noch vom Schönen, Buten, Wahren, 

Bon Lieb’ und Haß, von Thatendurſt? vu Thor! 

Sieh ber, ih bin, was veine Träume maren, 
Und führeft wieberum mir diefe vor? 

Zap ab, o Weib, ich babe längft verzichtet, 

Du hauchſt aus Aſchen noch die Gluth empor. 

Nicht fo den ſüßen Bli auf mich gerichtet ! 

Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es bat der Top ja Alles ſchon vernichtet. 

Aus deinem hohlen morjhen Schädel haut 
Kein ſolcher Simmel mehr voll Seligleit. 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut! 

Ich habe nun die allgewalt’ge Zeit 
Auf diefem öden Felſen überragt 
Sn graufenhafter Abgeſchiedenheit. 

Was, Bilder ihr des Lebens, widerſagt 
Ihr dem, der ſchon ven Todten angehöret? 
Zerfließet in das Nichts zurüd, es tagt. 

Steig’ auf, o Sonne, deren Schein befchmwäret 
Zur Ruh’ den Aufruhr diefer Nachtgenoſſen, 

Und ende du den Kampf, ver mich zerflöret. 
Sie bricht hervor, und jene find zerfloffen. 
Ich bin mit mir allein und halte wieber 
Die Kinder meine Hirns in mir verjchloflen, 
D tragt noch heut’, ihr altersftarren Glieber, 
Mich dort hinunter, wo vie Nefter liegen; 
Ich lege bald zur letzten Raſt euch nieber. 

Berwehrt ihr, meinem legten Willen euch zu fohmiegen, 
Wo machtlos inn’re Qualen fich erprobt, 

Wird endlich doch der Hunger fliegen. 

Es bat der Sturm im Herzen außgetobt, 
Und bier wo ich gelitten und gerungen, 
Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch den ich felber mic) bezwungen, 
Nicht Schiff und Menfchen dieſen Stein erreichen, 
Bevor mein letzter Klagelaut verflungen. 
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Laß klanglos mich ımnd friebfam bier wißteichen, 
Was frommte mir ammoch: in fpäter Stunde 
Zu wandeln eine Leiche Aber Leichen? 

Sie [hlummen in der Erde Tühlem Grunde, 
Die meinen Eintritt im die Melt begrüßt, 

‚Und ’Töasgft verfchollen Aft awn ımir vie Kmde. 
‚00 Habe, zuen, gelitten und gebüßt; 

Doch fremd zu wallen sin ner Heimath — mein! 
Durch Wermnuth wird das Biti’re:nicht werſitßt. 
Laß weltverlaſſen: ſterben mich sallein, 

Und sur aufibeine Gnade ınod ;uertmuen: 

Bon deinen Himmel wird auf mein OBebein 
Das Stembilb neiwes Kreuzes: niederſchauen. 


Abdalluh. 
Bon Adalbert nen Chamiſſo (Seite 86). 


Abdallah Liegt behaglich am Quell ver Wüſte und ruht, | 
Es meiden um Ihn die Kameele, die achtzig, fein ganzes Gut. 
Er hat mit Kaufmannswaaren Valſora glücklich erreicht, | 
Bagdad zurild zu gewinnen, wird, ledig, "die Reife ihm“ leicht. 


Da kommt zur ſelben Quelle, zu Fuß am. Wanberftab, 

Ein Derwifd ihm entgegen, ven Weg :von Bagdad herab. 
Sie grüßen einander, ſie ſetzen beiſammen ſich zum Mahl, 
Und loben ben: Trunk der Quelle, und loben Allah ‚zumal. 





Sie haben um: ihre HReife-theilnehmenp einander ‚gefragt, 
Was jeder werlauget gu wiſſen, willfährig einanver geſagt, 
Sie haben einander erzählet von dem und. jenem Ort; 
Da ſpricht zuletzt der Derwiſch ein gar bedächtig Wort: 


„Ich weiß in dieſer Geogeud, uud Tenne: wohl: den latz, 
Und Tönnte dahin dich führm,n sen aermbßlichſten Ehatz; 
Man möchte wataus Selaften: mmit Gobd und Edrebgſtein 
Wohl achtzig, noähl staufenn Aſtameele, * ee zu merten 
micht ifrin. 
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Mdallah lauſcht betroffen, ihn: blendet bes? Geldes Glunz, 

Es rieſelt ihm ik durch die Adern, und Gier erfüllt ihn ganz: 
„Rein Bruber; hör, mein Bruder, o; führe: dahin gleich⸗ 
Die: Kan ver Schat: nicht nüken,. du je mich gluctuq 


Laß dort mit Gold uns. beladen bie achtzig Kameele mein, 
Rur achtzig Kameeleslaſten, ed: wird, zu merken nicht. ſein. 

Und dir, mein Bruder, verheiß ich, zu deines Dienſtes Sold, 
Das beſte vom allen, das ftärkite, mit feiner. Laſft von, Gola.“ 


Darauf der Derwilh: „Mein Bruder, ich hab’ es anders 
gemeint: 

Dir. vieggig Kameele, mir vierzig, das iſt, was billig mir, ſcheint. 

Den Werth. ver vierzig. Thtere empfängft du milfionenfäch‘! 

Un Bätk ich geſchwiegen, mein Bruderi o. a ann Druben 
doch nad!" 


„Wohlen, wohlan, mein Bruder, laß gleich uns ziehen dahin! 
Bir theilen gleich die Kameele, wir theilen gleich den Gewinn! 
Gr ſprach's, doch thaten ihm heimlich vie vierzig Kaften leid, 
Dem Geiz in feinem Herzen gefellte fih ver Neid. 


Und fo erhoben vie beiven vom Lager ſich ohne Verzug, 
Mrallah treibt die Kameele; ver Dermwifch leitet ven Zug; 
Sie kamen zu ven Hügeln, vort öffnet, eng und ſchmal, 
Sich eine Schlucht zum Eingang in ein geräumig Thal. 


Shhroff, überhangend umfchließet vie Felswand rings den Raum, 
Roh drang in dieſe Wiidniß des Menſchen Fuß wohl baum; 
Sie halten; bei den Thieren Abdallah ſich verweilt, 
Der fie, der Laſt gewärtig, in zwei Gefolge vertheilt. 


Indeſſen häuft her Derwiſch am Fuß der Felſenwend 
Vedorrtes. Gras und Reiſig, und ſteckt den Haufen in Bund, 
Er wirft, jo wie die Flamme fich prafſelnd erhebt, hinein, 
Nit feltfamen Thun und Reben, viel kräftige Specerei'n. 


In Wubeln wallt ver Rauch auf, verſinſternd ſchier ven Tag; 
Die Erde bebt, es dröhnet, ein ftarfer Donnerichlag, 

Die Finflerniß entweichet, der: Tag bricht neu herogr; 

68 zeigt fich in dem Felfen ein weit geöffnet Thor, 
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Es führt in praͤchtige Hallen, wie nimmer ein Aug’ ſie 


on geſchaut, 
Aus Edelgeſtein und Metallen von Geiſtern der Tiefe erbaut; 
Es tragen gold'ne Pilaſter ein hohes Gewölb von Kryſtall, 
Hellfunkelnde Karfunkeln verbreiten Licht überall. 


Es lieget wiſchen den gold'nen Pilaſtern, unerhoͤrt, 
Das Gold hoch aufgeſpeichert, deß San den Menfchen 
bethört, 
Es wechſeln mit ven Haufen des Golves, die Hallen entlang, 
Demanten, Smaragven, Rubinen, vogtwilen nur ſchmal ber 
ang. 


Abdallah ſchaut's betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 

Es rieſelt ihm kalt durch die Adern, und Gier erfüllt ihn ganz. 

Sie ſchreiten zum Werk, der Derwiſch hat We ih Demänten 
aͤhlt, 


erw 
Abdallah wühlet im Golde, im Golde, das nur ihn befeelt. 


Doch bald begreift er ven Irrthum, und mechfelt die Laß, 
und tauſcht 
Für Evelgeftein und Demanten das Golb, hi Glanz ihn 
berauſcht, 
Und, was er fort zu tragen die Kraft hat, minder ihn freut, 
Als, was er liegen muß laſſen, ihn heimlich wurmt und reut. 


Geladen ſind die Kameele ſchier über ihre Kraft, 

Abdallah ſieht mit Staunen, was ferner der Derwiſch ſchafft; 
Der geht den Gang zu Ende, und öffnet eine Truh', 

Und nimmt daraus ein Büchschen und ſchlägt den Deckel zu. 


Es iſt von ſchlichtem Holze, und, was darin verwahrt, 

Gleich werthlos, fcheint nur Salbe, womit man falbt ven Bart. 
Er bat e8 prüfend betrachtet, das war das rechte Geſchmeid', 
Er ftedt e8 wohlgefällig in fein gefaltet Kleid. 


Drauf ſchreiten hinaus die Beiden, und braußen auf dem Plan 

Vollbringt der Derwiſch die Bräuche, lan, beim Eintritt 
gethan. 

Der Schatz verſchließt ſich donnernd; ein jener übernimmt 

Die Hälfte der Kameele, vie ihm das Roos beſtimmt. 


— 19 — 


Sie brechen auf, und wallen zum Duell ver Wäfle vereint, 
Vo fi die Straßen trennen, die jever zu nehmen meint; 
Dort ſcheiden fie und geben einander den Bruderkuß, 
Abdallah zeigt ſich erlenntlich durch tͤnender Worte Erguß. 


Doch, wie er abwärts treibet, ſchwillt Neid in feiner Bruſt. 
Des andern vierzig Laften, fie dünken ibm eigner Verluſt, 

Gin Derwifch, folde Schäke, bie eignen Kameele — das kraänkt! 
Und was bebarf ver Schäße, wer nur an Allah denlt? 


„Mein Bruder, hör’, mein Bruder!“ — fo folgt er feine 
Spur — 

„Richt um ben eignen Bortheil, ich vente an deinen nur! 

Du weißt nicht, welche Sorgen, und weißt nicht, welche Laſt 

Du, Guter, an vierzig Kameelen dir aufgebürbet haft! 


„Ro Tennft du nicht die Tüde, die in ven Thieren wohnt! 
D glaub es mir: der Mühen von Jugend auf gewohnt, 
Verſuch ich's wohl mit achtzig, dir wird's mit vierzig zu —5 
Du führſt vielleicht noch dreißig, doch vierzig nimmermehr!“ 


Darauf der Derwiſch: „Ich glaube, daß Recht du haben magſt! 
Schon dacht ich bei mir ſelber, was du, mein Bruder, mir ſagſt; 
Nimm, wie dein Herz begehret, von dieſen Kameelen noch zehn, 
Du ſollſt von deinem Bruber nicht unbefrievigt gehn.“ 


Abdallah dankt und ſcheidet, und denkt in feiner Gier: 

Und wenn ich zwanzig begehrte, ver Thor, er gäbe fie mir! 
Er kehrt zurüd im Laufe, e8 muß verfuchet fein. 

Er ruft, ihn Hört der Derwifch, und harret gelafien fein. 


„Nein Bruder, hör’, mein-Bruber! o traue meinem Wort, 

Du Tommft, unkundig der Wartung, mit dreißig Kameelen 
nicht fort; 

Die wiverfpenfligen Thiere find ftörriger, denn du benfft, 

Doch machſt es dir bequemer, wenn bu mir zehn noch fchenkft.“ 


Darauf der Derwifh: „Sch glaube, daß Recht vu haben magſt! 
Schon dacht ich bei mir felber, was vu, mein Bruder, mir fagft; 
Nimm, wie dein Herz begehret, von biefen Kameelen noch zehn, 
Du fol von deinem Bruder nicht unbefriebigt gehn.“ ' 
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Und; wie ſo leicht gewähret, was Taum er ſich gedacht, 
Da iR: in: ſeinem Herzen erſt recht die Gier. erwacht. 
Er nicht auf, er fordert, wohl ohne ſich zu ſcheun, 
Noch zehen von ven zwanzig, und von ben zehen neun! 


Day eine nur, das lebte, dem Derwiſch übrig bleibt, 
Noch Dies ihm abzuforvern, ned Gerzend Gier ihn treibe; 
Er wirft ſich ihm zu Füpen, umfafjet jeine Knie: Ä 
„Du wirft nit nein mir fagen, noch: fagteft vu nein miernie.” 


„Se nimm das Thier, mein Bruder, wonach: dein Herz begehrt, 
Es if, daß trauernd du foheiveft won deinem Bruder, nicht 


Bu werth; F 
Sei fromm und weiſ' in Reichthum, und beuge vor Allah 
dein Haupt, 
Der, wie er Schätze ſpendet, auch Schätze wieder raubt.“ 


Abdallah dankt und ſcheidet, und denkt in feinem Sinn: 
Wie mochte der Thor verſchetzen fo leicht den reichen Gewinn? 
Da fällt ihm ein das Büchschen, das ift pas rechte Geſchmeid! 
Wie batg er’3 wohlgefälig in fein gefaltet Kleid! 


GE kehrt zurück! „Mein Bruber, mein Bruder! auf ein Wort! 

Bus nimmſt du doch das Büchschen, —eã— mit dir 
noch fort? 

Was ſoll dem frommen Derwiſch der weltlich eitle Lane?" — 

„So nimm es!“ ſpricht ver Derwiſch, und legt es in feine Hand. 


Ein’ freudiges Erſchrecken ven Zitternden befällt, 


Wie er auch noch das Büchschen, pas räthſelhafte haͤlt; 
Er ſpricht kaum dankend weiter: „So lehre mich. nun auch, 
Was hat denn dieſe Salbe für einen beſondern Gebrauch?“ 


Dur Derwiih: „Groß ift Allah, die Salbe wunderbart 
Beftreihft du dein linkes Auge damit, durchſchaueſt du klar 
Die Schäge, die ſchlummernden alle, vie unter ver Erde fin, — 
Beftteichft du dein rechtes Auge, fo wirft du auf beiden: blind.” 


Und felber zu verfuchen die Tugend, die er kennt, 
Der wunderbaren Salbe, Abvallah nun entbrennt, 
„Mein Bruder, hör’, mein Bruder, vu magft e8 befier; traun! 
Beftreich mein Auge, daß linke, und laß die Schäte mich ſchaun!“ 


Er thuus Ver Derwiſch; da ſchaut er unterwürts 
Das Gold in ſtaͤmmern und Adern, das gleißende ſchim⸗ 
mernde 


Gn; 
Bemeanten, Smaragden, Nubinen, Metal und Gpelgeftein;- 
Sie ſchlummern unten und leuchten mit feltfam lockendem Schein. 


Gr faul’! und ſtarrt betroffen, ihn blendet des Goſdes Glan 
Es rieſelt ihm kalt durch die Adern, und Gier erfüllt ihn ganz; 
Er denkt: würd' auch beſtrichen mein rechtes Auge zugleich, 

Vielleicht beſaͤß' ich die Schätze, und würd' unermeßlich reich. 


„Nein Bruder, bör’, mein Bruder, zum letzten Mal mi an: 
Beſtreich mein rechtes Auge, wie du das linke gethan! 

Noch dieſe meine Bitte, die lebte gewähre du mir, 

Dann feinen unfere Wege, und Allah fei mit bir! 


Darauf ver Derwifh: „Mein Bruver, nur Wahrbeit ſprach 
mein Mund, 

Ich machte dir die Kräfte von beiner Salbe kund; 

Ih will nach allem Guten, das ich bir ſchon erwies, 

Die ftrafende Sand nicht werben, bie dich in's Elend ftieh.“ 


Run hält er feft am Glauben, und brennt vor Ungeduld: 
Den Neiv; vie Schuld des Herzens, gibt er dem Derwiſch ſchuld, 
Daß vieler fo- fidh weigert, das ift für ibn ver Spum;z 

Der Gier in feinem- Herzen gefellet: fich der Zorn. 


Er ſpricht mit höhniſchem Lachen: „Du haͤltſt mich flrr ein Kind, — 

Was fehend auf einem Auge, macht nicht zu, hen andern mich 
Iimp! 

Beftreich mein rechtes! Auge, wie du das Iinfe gethan, 

Und wife, daß, falls du mich reizeft, Gewalt ich Brauchen Tann.” 


Und wie er noch der Drohung die That Hinzugefügt, 

Da hat der Derwiſch endlich ſtillſchweigend ihm genügt; 

Er nimmt zur Sand die Salbe, fein rechtes Aug’ er Beflreicht. — 
Die Nacht ift angebrochen, vie feinem Morgen. weicht. 


„D Derwiſch, arger Derwiſch, du doch die Wahrheit fpracft! 
Run beile, Kenntnißreicher, was ſelber du verbrachſt.“ 

„Ich habe nichts verbrochen, dir warb, was inı gewollt, 

Du ſtehſt in Allahs Händen, ver alle Schulvew zollt. 
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Er flieht und fchreit vergebens, und wält fih in den Staub; 
Der Derwifch abgewendet, bleibt feinen Klagen taub, 

- Der fammelt die achtzig Kameele und gen Balfora treibt, 
Derweil Abdallah verzweifelnn am Duell ver Wüfle verbleibt. 


Die nicht er ſchaut — die Sonne vollbringet ihren Lauf, 
Sie ging am andern Morgen, am britten wieder auf; 
Noch lag er va verſchmachtend, ein Kaufmann endlich kam, 
Der nad Bagdad aus Mitleiv ven blinven Bettler nahm. 


Der Graf von Habsburg. 
Bon Schiller (Seite 69). 


- Bu Aachen in feiner Kaiſerpracht, 
Sm alterthümlichen Saale, 
Saß Kaiſer Rudolphs heilige Macht 
Beim feſtlichen Krönungsmahle. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle vie Wähler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fi flellt, 
Umſtanden gejchäftig ven Herrſcher der Welt, 
Die Würve des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte ven hoben Balkon 
Das Boll in freun’gem Gebränge. 
Laut mifchte fih in ver Pofaunen Ton 
Das jauchzenne Rufen der Menge; 
Denn geenbigt nach langem ververblichen Streit 
War die Taiferlofe, die ſchreckliche Zeit, 
.  Umd ein Richter war wiever auf Erven. 
Nicht blind mehr waltet ver eiferne Speer, 
Nicht fürchtet ver Schwache, ver Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werben. 


Und ber Saifer ergreift ven golpnen Pokal 
Und ſpricht mit zufrievenen Bliden: 

„Wohl glänzet pas Heft, wohl pranget das Mahl, 
Mein koniglich Herz zu entzüden; 
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Doch den Sänger vermifl’ ich, den Bringer ver Luft, 
Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich’8 gehalten von Fugen» an, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.“ 


Und fieh’! in ver Fürften umgebenven Kreis 
Trat der Sänger im langen Zalare, 
Ihm glänzte die Locke filbermweiß, 
Gebleicht von ver Fülle ver Jahre. 
„Süßer Wohllaut fchläft in ver Saiten Gold; 
Der Sänger fingt von der Minne Solo, 
Er preifet das Höchſte, das Beſte, 
Was das Herz fi wünſcht, was ver Sinn begehrt; 
Doch fage, was ift des Kaiſers werth 
An feinem berrlichiten Feſte?“ 


„Richt gebieten werb’ ich dem Sänger,” ſpricht 
Der Herrſcher mit lächelndem Munde, 
„Er ſteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturmwind ſauſ't, 
Man weiß nicht, von wannen er kommt und brauſ't, 
Wie der Duell au8 verborgenen Ziefen: 
So des Sängerd Lied aus dem Innern ſchallt, 
Und wedet ber dunkeln Get: Gewalt, 
Die im Herzen wunberbat ſchliefen.“ 


Und der Sänger rafch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen: 

„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein ebler Selb, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte ver Knapp’ mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattlihen Roß 
Sm eine Au’ fommt geritten, 

Ein Glödlein hört er erklingen fern, 

Ein Prieſter war’8 mit dem Leib’ des Herm; 
Boran kam der Mehner gejchritten. 


Wh ver Graf zur Erbe fich. neiget hin 
Das Haupt mit Demuth enthlößet;. 

Zu verehren mit gläubigem Chriftenfinn, 
Was alle Menichen. erlöfet. 

Ein Bächlei aber raufchte durch's Feld,. 

Bon des Gießbachs reißenden Fluthen gefchwellt 
Das hemmte ver Wand'rer Tritie. 

Und beiſeite legt jener das Sakrament. 

Bon den Füßen zieht: er die Schuhe: behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritle 


Was fchaffft vu? revet ver Graf ihn an, 
Der: ihn verwundert betrachtet, 

Herr, ich walle zu einem fterbennen Mann, 
Der nad) der Himmelskoſt ſchmachtet. 

Unb da ich mich nabe bes. Baches Steg; 

Da hat ihn der firömenve Gießbach hinweg 
Im Strubel der Wellen geriffen. 

Drum daß dem Ledizenven werde fein Heil, 

So will ih das MWäfferlein jetzt in Eil’ 
Durchwaten mit nadenven Füßen. 


Da ſetzt ihn ver Graf auf fein ritterlich‘ Pferd, 
Und reicht ihm’ die prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, ver fein begehrt, 
Und die Heilige Pflicht nicht verſäͤume: 

Und er ſelber auf feines Knappen Thier 

Bergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Andre die Reife wollführet, 

Und am nächſten Morggı mit dankendem Yfid, 

Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Beicheiven am Zügel geführet. 


Nicht wolle. das: Gott! rief mit Demuthſtun 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich beſchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magſt du's nicht haben zu eignem. Gewinnſt, 
Sp bleibt e8 gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ih hab’ es dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und indiſches Gut 
Zu Lehen. trage und Leib und Blut 
Und Seele un Athen und eben. 
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So mög’ auch ‚Bat, ‘der allmaͤchtige Hort, 
Der das Flehen ver Schwachen erhoͤret, 

Zu Ehren Euch bringen bier und .bort, 
Sy wie Ihr jetzt ihn geehret. 

Ihr ſeid ein mächtiger Graf, bekannt 

Durch ritterlich Wakten im Schweizerland, 
Euch blüh'n ſechs liebliche Töchter. 

So mögen fie, rief er begeiſtert aus, 

Sechs Kronen Euch bringen in Euer Haus, 
Und glänzen vie fpät’ften Geſchlechter!“ 


Und mit finnendem Haupt ſaß der Kaifer da, 
Als daͤcht' er vergangener Zeiten; 

Gebt da er dem Sänger in's Auge fah, 
Da ergreift ihn ver Worte Bedeuten. 

Die Züge des Prieſters erfennt er fchnell. 

Und vetbirgt ver Thränen flürgenden Duell 
In des Manteld purpurnen Falten. 

Und Alles blickte den Kaiſer an, 

Und erkannte ven Grafen, ber das gelben, 
Und verehrte das göttliche Walten. 





——— 


Paul Gerhard. 
Bon Schmidt von’ Küberk (Seite 19). 


Zu Brandenburg einſt waltet 
Der Kurfürſt weit und breit; 
Doch neue Lehre ſpaltet 
Des Glaubens Einigkeit. 
Es fteuern .wohl Geſetze 
Berbotenem Geſchwätze, 
Wie das Edikt es nennt; 
Doch wird es ihm gelingen, 
Den freien Geiſt zu zwingen 
Des Sängers, der bie Furcht nicht leunt? 


Er ſtandoan heilger Staͤtte, 
Der Kirche heller: Stern, 
Durch Lehren und: Gebete 
Berfünbigenv‘ ben. gem: 
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Und laß dir nimmer grauen; 
Mußt droben Dem vertrauen, 
Deß Namen Zebaoth; 

Und ob des Himmels Schranken, 
Ob alle Veſten wanken, 

Ein' feſte Burg iſt unſer Gott! 


Der Kurfürſt aber ſandte; 
Da kam der fromme Mann; 
Des Fürſten Auge brannte, 
Und zürnend hub er an: 
Wer nur den eig'nen Grillen, 
Nicht des Geſetzes Willen 
Zu folgen, weiſe fand, 
Der bet, — es ſei geiproden! — 
Hat Ehr' und Amt verbrochen 
Und meivet fortan Stadt und Land. 


Der Greis verfeßt bejcheiben: 
Mir ziemt’s, das ftrenge Recht, 
Gebieter, zu erleiven, 
Mir, dem geringen Knecht. 
Wie mag ich anders lehren, 
Das Reich des Herrn zu mehren, 
Als wie gejchrieben fteht? 
Es bleibt gerecht fein Wille; 
Ich will ibm balten ftille. 
Und d'rauf verneigt er fi und gebt. 


Und wehrt daheim dem Jammer 
Und Alles legt er ab 
Und nimmt aus feiner Kammer 
Die Bibel und ven Stab, 
Die Mutter, blaß vor Harme, . 
Das jüngfte Kind im Arme, 
Das zweite an der Hand, — 
Sp tritt er an die Schwelle 
Und blidt hinauf ins Helle 
Und meivet freudig Stabt und Land. 
Wer geht im fernen Thale 
Den müben Pilgergang, 
Im beißen Sonnenftrahle 
Die flache Haid' entlang? — 
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Sie wallen froh im Glauben, 

Als blüh’ten ihnen Lauben 

Der neuen Erbe zu, 

Und als ver Tag verfloffen, 

Da beut, im Wal verfchloffen, 

Ein gaftlid Dach dem KHäuflen Ruh. 


D haut ben ſüßen Schlummer 
Der Kleinen auf ver Bank! 
Ins Mutterberz der Kummer, 
Sp viel es kämpfte, fant; 
Wer wird ſich doch der Armen 
Im fremben Land erbarmen 
Und ihr Yürbitter fein ? 
Wer wird das Herz ermweichen ? 
Die harten Menſchen reichen 
Dem Hung’rigen für Brod den Stein. 


Der fromme Dichter lächelt: 

Sie ftehn in Gotted Hut! 

Des Glaubens Palme fächelt . 
Ihm Freudigkeit und Muth; 

Und wo fich ſolche Blüthe 

Entfaltet im Gemüthe, 

Iſt nimmer fern das Glück. 

Er geht hinaus in Eile, 

Und bringt nach kleiner Weile 

Des Troſtes gold'nes Lied zurück: 


Befiehl Du Deine Wege 
Und was Dein Herze kränkt 
Der allertreuſten Pflege 
Deß, der den Himmel lenft: 
Da deucht e8 ihren Sinnen, 

Als ob die Furcht von binnen 
Und alle Sorge fiöh’; 

Denn kaum das Lieb verronnen, 
Iſt über fie gekommen 

Der Friede Gottes aus ver Höh'. 


Sie ſchwören ſtill und ſchauen 
Hinaus in Wald und Nacht, 
Und über-bunfeln Auen 
Der Sterne gold'ne Pracht, 
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Sie ſchwoͤren, ob die Wellen 

Bis an die Seele ſchwellen, 

Zu trauen für und für! 

Und als ver. Schwur vollzogen 
Und himmelan . geflogen, — 

Da Reht die Hülfe vor der Thür. 


MDenn draußen ſcharrt im Sande 
Bereits des Roſſes Fuß; 
Es bringt: aus Sachſenlande 
Der Bote dieſen Gruß: 
Dem Sänger ‚Heil und Frieden! 
Ich bin ;bierher bejchieven 
Dur Kurfürft Friederich; 
Er will nen Dulder ehren, 
Der, treu in. Thun und Lehren, 
Men Mattes Wegen nimmer wich. 


Er .bat ‚Dich auserloren, 

Zu weiden eine Heerd', 

Und was Du dort ‚verloren, 

Sei dreifach Dir gewährt. 
Wohlauf! es graut der Morgen; 

Dahinten laß die Sorgen, 

Und reiche mir die Hand! 

Es winken uns die Grenzen; 

Eh’ wieder Sterne glänzen, 
Umfüngt Dich Freund und Vaterland. 


Die Grenadiere. 


Bon Heinrich, Heine (Seite 93). 


Nah Frankreich zogen zwei Grenadier', 
Die waren.in Rußland „gefangen, 

Und als fie kamen in's deutſche Quartier, 
Da ließen die Köpfe fie. bangen. 


Da bürten-fle die traurige Maͤhr, 

a Frankreich verloren - gegangen, 
Beftegt und geſchlagen das tapf're Heer, 
Und der Kaiſer, der Kaiſer gefangen. 
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Da weinten zuſammen die Grenadier 
Wohl ob der kläglichen Kunde. 

Der Eine fprad: „Wie weh wird mir, 
Wie brennt meine alte Wunde!" - 


Der And’re ſprach: „Das Lied iſt aus, 
Auch ich möcht’ mit dir fterben; 

Doch 'and ih Weib und Kind zu Haus, 
Die ohne mich verderben.“ 


„Was fcheert mi Weib, was fcheert mich Kinn! 
Ich trage weit bef’re8 Verlangen ; 

Zap fie betteln gehn, wenn fte hungrig find, — 
Mein Katjer, mein Kaifer gefangen! 


„Gewähr mir, Bruder, eine Bitt’: 

Wenn ich jebt ſterben merbe, 

Sp nimm meine Leiche nach Frankreich mit, 
Begrab mich in Frankreichs Erbe. 


„Das Ehrenfreuz am rotben Band 
Solft du aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gib mir in die Hand, 
Und gürte mir um den Degen! 


„Sp will ich liegen und borchen ftill, 
Wie eine Schildwach', im Grabe, 
Bis einft ic höre Kanonengebrüll, 
Und wiehernver Rofle Getrabe. 


„Dann reitet mein Kaiſer wohl über mein Grab, 
Biel Schwerter Flirren und blitzen; 

Dann fteig’ ich gewaffnet beroor aus dem Grab, — 
Den Kaifer, ven Kaifer zu ſchützen.“ 


14 
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Das lebte Abendläuten. 
Bon Heidenreich (Seite 76). 


Alter belaftete fehiwer den Lehrer der Kinder zu Krondorf, 

Silberne Haar umfloß fein ſchon zitternde8 Haupt. 

Doch verlieh ihm noch Gott den Bfid in die herrliche Schöpfung, 

Und der treue Stab ſtützte den wankenden Gang. — 

Dreifig Jahre, vol Schweiß und menſchenfreundlichen Mühen, 

Waren dem Greije bier fhnell, wie ein Traumbild, entflohn. 

Sp entſchwinden fie ja, von redlichem Eifer beflügelt, 

Jedem Edlen, ver fih Gott und der Menjchheit geweiht... 

Feurig ſchlagend das Herz fürs Glüd der Liebenden Brüder, 

Boll Vertrauen auf Gott, bat er geſäet die Saat. 

Auf gut Land fiel fie, — er fab an dem Rande des Lebens 

Froh auf die Erndte zurüd, froh in die Zukunft hinaus. — 

Segen tönte ihm zu aus allen Hütten des Dorfes; 

„Spät umfang ihn das Grad“,... fehte der Knab' und ver 
Greis. 

Gerne noch hätt' er lange der Jugend Schritte geleitet, 

Und mit Jünglingskraft noch im Alter gewirkt; 

Aber der Menfchheit Loos, die Grenzen des envlichen Geiftes 

Sekten auch ihm fein Biel, winkten ihm, Stille zu ftehn. — 

Sehnlich harrt' er de8 Mannes, der ihm zu folgen beftimmt war; 

Bon dem Gebieter des Dorf's hatt’ er fchon Tange ver Ruf; 

Aber der Ankunft Tag bielt man dem Guten verborgen; 

Die Bewohner des Dorf's täuſchten liebend den Greis. — 

Längſt ſchon konnt' er nicht mehr des Tages Sterbelied läuten, 

Nicht mit zitternder Hand rührte die Glocken er mehr; 

Muntere Knaben des Dorf's verſahen mit freudigem Eiſer 

Abends des Lehrers Amt, lockten zur Heimath das Lamm. 

Er ſaß, ruhig und ernſt und wachſam über die Ordnung, 

Auf der Gattin Gruft, während des Abendgeläutz, 


Dacht' in die Vorzeit zurüd, und dacht' in bie nahende Zutunft, ! 
Dachte: „Bald Ihallt von dem Thurm auch Hein Srabe 


f gelaͤut,“ —. 


Einſt entſchwebte dem Himmel der mildeſte herbſtliche Abend, 
Und des Untergangs Licht malte die Gräber des Dorf's. 

Nie ſo hatte der Greis des Abends Rührung empfunden, 
Thränend vernahm er den Ruf hallender Glocken zur Ruh. 
Jetzt verhallt' in ver Ferne ver lebte ver Töne der Glocken; 
„Ruhige, gute Nacht!” ... riefen vie Knaben ihm zu, 
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Einfam faß er nun va, umringt von ſchweigenden Grübern, 

... Viele Gebeine darin hatt? er noch lebend gefannt, 

„Sräber, ihr ſchrecket mich nicht!" ... Je fprach der rebliche 
te; ... 


y [2 

„zobte,... wo ihr auch feib,... Todte, ihr klagt mich nicht an! 
Balb verfümben vie Gloden vie Fe entſchlummerten 

reiſes; — 
Gott, die Nacht, — der ſich ſchnell röthet der ſchönere Tag. 
Nahe, du ſelige Nacht! Jenſeit des irdiſchen Grabes 
Harret Segen auch mein, manches Geretteten Dank.“ — 
Schweigend verlor ſich der Greis in Mi Zukunft heiliger 


hnung. 
Schmeckte zum Voraus ſchon Freuden ver ſchöneren Welt — 
Horch! da ertönt' ein Geſang, ver in der Stille des Abends 
Feierlich ſich verlor; ſtaunend erbebte der Greis. — 
Es eröffnete ſich des Kirchhofs ſchaurige Pforte, 
Und mit Saitenſpiel nahten die Kinder des Dorf's; 
Mitten unter der Schaat ver künftige würdige Lehrer, 
Und dem Zuge nach folgten vie Väter des Dorf's. 
Sanfter Thraänenſtrom benehte die Wangen des Greiſes, 
Als er die Kommenden ſah; Freude durchſchauerte ihn. — 
„Kinder, was wollet ihr denn?“ — Da naht ein blühendes 
Mägplein 
Und befränzt fein. Seupt, lächelnd und weinend zugleich. 
Heiter, doch tief gerührt, bot ihm die Rechte ver Frempling. 
„Daß ich, würbiger Greiß, o, daß ich wirkte, wie bu!” 
Und die Väter des Dorfes: umarmten mit feurigem Dante 
Ihn, der wäterlich ftetS über die Kinder gewacht, 
„Wel ein Abend!“ ... fo rief ver Reine: ... „bimmlifcher 
ater 


O wie herrlich, wie ſchön muß es bort oben erft fein! 
Vater, nimm mich zu bir in diefer feligen Stunde! 

Seliger naht mir nie einer der Irdiſchen mehr.“ — 
Sprach’s, und ſank ermattet hin auf den Hügel ver Gattin; 
Wo er fo oft geweint, ſtarb er, von Freude berauſcht. 


Dämmert’ ung allen. dach. einft ſo ſchͤn der Abend des Lebens ; 
Stürben wis alle, wie ex, ſüßer Beruhigung voll; 
Nähmen mit uns hinab ver Lebenden Segen und Thränen, 
AH! und ver Liebe Wunfch: „Ruhe, vu Redlicher, fanft!” 
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Das Grab am Bufento. 
Bon Auguſt v. Platen (Seite 92). 


Naͤchtlich am Bufento lispeln, bei Cofenza, dumpfe Lieber, 
Aus den Waflern fchallt e8 Antwort, und in Wirbeln Klingt 


e8 wieder, 
Und ven Fluß hinauf, hinunter zieh die Schatten tapfrer 
othen 


Die den Alarich beweinen, ihres Volkes beiten Todten. 

Allzufrüh und fern der Heimath mußten bier fie ihn 
begraben, 

Während noch die Jugendlocken feine Schultern blond umgaben. 
Und am Ufer des Bufento reibten fle fih um bie Wette, 

Um die Strömung abzuleiten, gruben fie ein frijches Bette. 
In der wogenleeren Höhlung wählten fle empor bie Erbe. 

Senkten tief hinein den Leichnam, mit der Rüfung, auf dem 

erde. 


Deckten dann mit Erde wieder ihn und ſeine ſtolze Habe, 
Daß die hohen Stromgewächſe wüchſen aus dem Heldengrabe. 
Abgelenkt zum zweiten Male, ward der Fluß herbeigezogen: 
Mächtig in ihr altes Bette ſchäumten die Buſentowogen; 
Und es ſang ein Chor von Männern: „Schlaf in deinen 
Heldenehren! 
Keines Römers ſchnode Habſucht ſoll dir je dein Grab verſehren!“ 
Sangen's, und die Lobgeſänge tonten fort im Gothenheere: 
Wälze ſte, Buſentowelle, waͤlze fle von Meer zu Meere! 


Alarichs Grab. 
Bon Guſtav Pier. 


Was ift dem kühnen Volk wiverfahren, 
Daß da8 Lager von Trauer widerballt? 
Alarich farb, noch jung an Jahren, 
Aber an Siegen und Tugend alt! 
Kindlic weinen bie ſtarken Gothen 

Um ven geliebten, ftattlichen Todten. 
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Edel ift es die Todten zu ebren, 

Und ein Troſt bei der Bergänglichleit Graun. 
Opfer zu ſpenden an heil'gen Altären, 

Oder ewige Pyramiden erbaun, 

Aber ein Andres warb bier erſonnen; 

Denn bie Lieb’ if ein unerfchöpfter Bronnen. 


Als hätten dem Krieg entfagt fie zur Stunde, 
Graben fie, als gält es Töftliches Gold, 
Wühlen tief in ver Erbe hartem Grunde, 
Dort, wo drohend der Strom die Wellen rollt; 
Mit den edlen filberblintennen Waffen 

Wird ein anderes Bette dem Fluſſe gefchaffen. 


Und in ven leeren flarrenden Wänden, 

Die entblößt noch Tein Auge geihaut, 

Wird von der Liebe treuen Hän 

Ein prächtigeg Grab dem Schhen erbaut; 

Die Schäte, von Römern beweint, nicht bedenken 
Die Gothen fi, fie dem Grabe zu ſchenken. 


Wenn dad Todtengemach vollendet, 

Und die Leiche im Sichern ruht, 

Wird wieder zur alten Bahn gewendet 
Des verbannten Stroms fehnfüchtige Fluth, 
Daß ungeftört in unnahbarer Tiefe 

Mit feinen Thaten ver König fchliefe. 


In der Nacht, der unheimlich dunkeln, 
Stehen am Ufer ver Krieger Reih’n; 
Saint lodernde Lichter funkeln 
In die gähnende Tiefe hinein, 

Und von ferne in ſchwellendem Tanze 
Nahen die Waſſer bei Fackelglanze. 


Wie ein Verbannter, der ſtrafend kehret, 
Löſchet der Fluß der Fackeln Strahl; 

Aber ſiehe! da ſcheint ſein Lauf geſtöret; 
Er ſtößt auf Alarichs Todtenmal. F 
Wird er die flüchtige Eile —8 

Wird er in Eis feine Fluthen dämmen? 
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Es theilen ſcheu ſich vie erften Wellen, 
Aber die nächften mit dumpfem Gebrans 
Höher und höher ums Grabmal ſchwellen, 
Und vie Ießte der Fackeln löſcht aus; 
Klage erfchallet tauſendtbnig 

Um den verjenkten Heldenkbnig. 


Der Maure von Tetuan. 
Bon Gottfried Kinkel (Seite 96). 


Auf dem weichen Purpurbiwan 
Liegt am Tode Boabdil, 

Er in Tetuan der Reichfte; | 
Um ihn ftehn ver Sklaven viel. _ 


Und zu feinen Yüßen ſtürzen 
Weinend feine Kinver bin; 
Doch er wehret ihrem Schmerze, 
Sprit mit ruhig Harem Sinn: 


Groß ift Allah! Ihm verbanf ih 
Freuden überreih und viel; 
Split’ ich murren, da dem Wohlthun 

Er nun endlich feßt ein Ziel? 


Hört denn meinen letzten Willen: 
Fatme, du mein jüngftes Kind, 
Nimm, fo viel mir reihe Ballen- -- 
Sm Gewälb und Bazar find, ' 


Du, mein zweiter Sohn Almanfor, 
Haft dies Haus mit feiner Hier 
Sammt den Sklaven und Kameelen; 
Allah mehr es reichlich dir! 


Aber dir, mein Erſtgeborner, 
Wird der berrlichite Gewinn, 
Nimm mein Köftlichftes und: Beſtes, 
Nimm, o Ferhad, e3 dahin. 
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Denn mein Roß und meinen Säbel 
Sammt ver Waflen goldner Zier 
Und noch dieſen roft’gen Schlüfjel 
Laſſ' ih als dem Liehften bir. 


Dies der Schlüffel deines Erbtheils, 
Wenn du einft den Feind bezwingft ; 
Reicher bift du als ver Bruder, 
Wenn du's tapfer dir erringft. 


Denn im Wunderlande liegt e8, 
In Granada ſüß und mild, 
Wo Zenil vie hellen Wogen 
Waͤlzt durch ſonnige Gefild. 


Chriſten haben uns vertrieben 
Aus dem himmliſchen Beſitz, 
Und du ſollſt ihn neu gewinnen 
Mit des Damaszeners Blitz. 


Schon erglänzt in jenen Landen 
Uns ein rothes Hoffnungslicht: 
Grimmig morden ſich die Franken, 
Und ihr blut'ger Thron zerbricht. 


Drum erhebe dich, Ferhadi, 
. Mnd mein Segen folge dir! 
Mögen Taufend zu dir ſchwören, 
Wenn du aufwirfft vieg Panier! 


Schwingt die Klingen, tönt Fanfaren! 
Heber blaue Welle fitegt, 

Ruht nicht, bis bie Chriftenhunde ” 
| Liegen euch zu Buß geſchmiegt! 


Hoch Granada! — und der Alte 
Richtet auf vom Lager ſich; 

Und es wallt der weiße Bart ihm, 
Augen rollt er fürchterlich. 

Und begann mit Macht zu fingen 
Ein uraltes Schlachtenlier : 

Sp inmitten Siege&jubels . 

Sank zurüd er und verſchied. 
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Hans Euler. 
Bon Ich. Babr. Seidl (Seite 95). 


„Hoch, Marthe, draußen pocht es; geh, laß ven Mann berein, 
Es wird ein armer Pilger, ver fich verirrte, fein!” 

„Grüß Gott, du ſchmucker Krieger! nimm Platz an unferm Tiſch; 
Das Brod ift weiß und Ioder, ver Trank ift hell und frifch! 


„„Es ift nicht Trank, nicht Speife, wonach es Noth mir thut, 
Dod, fo Ihr fein Hans Euler, fo will ih Euer Blut! 
Wißt Ihr, vor Monden hab’ ich Euch noch als Feind bedroht! 
Dort hatt’ ich einen Bruder, ven Bruder ſchlugt Ihr tobt. 


Und als er rang am Boden, da ſchwor ich e8 ihm gleich, 
Daß ich ihn rächen wolle, früh ober fpät, an Euch!““ 
„Und bab’ ich ihn erfchlagen, fo war's im rechten Streit, 
Und kommt Ihr ihn zu rächen, — wohlan! ich bin bereit! 


Doch nicht im Haufe kämpf' ih, nicht zwiſchen Thür' und Wand; 
Im Angefihte deſſen, wofür ich ftritt und ſtand. 
Den Säbel — Marthe, weinſt bu? * womit ich ihn 


erſchlug 
Und fol ich nimmer kommen: — Tyrol iſt groß genug!” 


- Sie geben mit einander ven naben Feld binan; 

Sein gülvden Thor bat eben ver Morgen aufgethan; — 
Der Hans voran, der Fremde recht rüftig hinterbrein, 
Und höher fteht mit Beiden der liebe Sonnenſchein. 


Nun ftehn fie an ver Spike, — da liegt die Alpenwelt, 
Die wunderbaf®, große, vor ihnen aufgebellt; 

Geſunkne Nebel zeigen ver Thäler reiche Luft, 

Mit Hütten in ven Armen, mit Heerben an ver Bruſt. 


Dazwiſchen Riefenbäche, darunter Kluft an Kluft, 

Daneben Wälverfronen, darüber freie Luft; 

Und fihtbar nicht, doch fühlbar, von Gottes Ruh' umkreift, 
Sn Hütten und in Herzen ver alten Treue Geift. 


Das fehn vie Beiden vroben, dem Fremden finft die Sand; 
Hans aber zeigt hinunter auf's liebe Vaterland: 

„Für das hab’ ich gefochten, Dein Bruder hat's bebrobt. 
Für das hab’ ich geftritten, für das ſchlug ich ihn tobt.“ 


+ 
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Der Fremde fiebt hinunter, ſieht Haufen in’s Geſicht, 

Er will ven Arm erheben, ven Arm erhebt er nicht; 

„Und haft Du ihn erfehlagen, fo war's im rechten Streit, 
Und wilft Du mir verzeiben, fomm, Sans, ich bin bereit!“ 


— 





Graf Eberhard der Raufchebart. 
Von Ludwig Uhland (Seite 88). 


FR denn im Schwabenlande verfchollen aller Sang, 

Wo einft fo hell vom Staufen die Ritterbarfe Hang? 
Und wenn er nicht verjchollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Bäter Thaten, der alten Waflen Glanz? 


Man lispelt leichte Liepchen, man fpigt manch Sinngebicht, 
Man höhnt die Holden Frauen, des alten Liedes Licht; 
Wo rüftig Heldenleben längft auf Beichwörung laufcht, 
Da trippelt man vorüber und ſchauert, wenn es raufcht. 


Brich denn aus deinem Sarge, fleig aus dem vüftern Chor 
Mit deinem Heldenſohne, du Rauſchebart, hervor ! 

Du fehlugft dich unverwüftlich noch greife Jahr' entlang, 
Brich auch durch unfre Zeiten mit hellem Schwerterflang! 


Der Neberfall im Wildbad. 


In fhönen Sommertagen, wann lau bie Lüfte wehn, 
Die Wälver Iuftig grünen, die Gärten blühend flebn, 

Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von flolger Art, 
Graf Eberharb ber Greiner, ver alte Raufchebart. 


Mit wenig Edelknechten zieht er in's Land hinaus, 
Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht's auf blut'gen 
S 


trauß, 
In's Wildbad will er reiten, wo Heiß ein Duell entipringt, 
Der Siehe heilt und Fräftigt, der Greife wieder jüngt. 


Zu Hirsau bei dem Abte, va lehrt ver Ritter ein, 

Und trinkt bei Orgelichalle ven fühlen Kloſterwein. 

Dann geht's durch Tannenwälder in’s grüne Thal gejprengt, 
Wo dur ihr Felſenbette vie Enz ſich rauſchend drängt, 
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Zu Wildbad an dem Markte, da fteht ein ftattlih Haus, 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanker Spieß Yerauß, 
Dort fteigt der Graf vom Roſſe, dort hält er gute Raſt, 
Den Duell befucht er täglich, der ritterlihe Gaſt. 


Wann er ſich dann entfleivet und wenig ausgeruht 
Und fein Gebet gefprochen, fo fteigt er in vie Fluth; 
Er ſetzt fich fletß zur Stelle, wo aus dem Felſenſpalt 
Am beißeften und vollften ver edle Sprupel wallt. 


Ein angefhoffner Eber, ver fi die Wunde wuſch, 

Verrieth voreinft ben Jägern ven Duell in Kluft und. Buch, 
Nun iſt's dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 

Zu wafchen und ſtrecken nen narbenvollen Leib. . 


Da. kommt einſtmals gefprungen fein jüngfter Edellnab': 
„Herr Graf!ees zieht ein Haufe pas obre Thal herab. 

Sie tragen ſchwere Kolben, ver Hauptmann führt im Schilb 
Ein Röslein roth vom Golde und einen &ber wild.“ — 


„Mein Sohn! das find die Schlegler, die fehlagen Träftig rein, 
Gib mir den Leibrock, Junge! — das ift der Eberftein. 

Sch kenne wohl ven Eber, er hat fo grimmen Zom, 

Ich kenne wohl vie Rofe, fie führt jo ſcharfen Dorn.“ 


Da Iommt ein armer Hirte in athemloſem Lauf: 
„Herr Graf! es zieht ne Rotte das untre Thal herauf. 
Der Hauptmann führt drei Beile, fein Rüfgeng glänzt und 


.” gleißt, - 
Daß mir's wie. Wetterleuchten noch in die Augen beißt.” — 


„Das ift der Wunnenfteiner., ver gleißend' Wolf genannt, — 

Gib mir den Mantel, Knabe! — ver Glanz iſt mir belannt. 

Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, — 

Bind mir das Schwert zur Seite! — ver Wolf der ledhzt 
| | nad Blut. 


Ein Mägplein mag man jchreden, das fi im Babe fchmiegt, 
Das ift ein luſtig Necken, das Niemand Schaden fügt; 

Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilts, wenn nicht fein Leben, doch ſchweres Löſegeld.“ 
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Da fpricht ver arme Hirte: Deß' mag noch werben Math, 
Ich weiß geheime Wege, die noch fein Menſch betrat, 
Kein Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Klettern bort, 
Volt Ihr fogleih mir folgen, ich bring’ Euch ficher fort.“ 


Cie klimmen durch das Didicht ven fteilften Berg binan, 
Mit feinem guten Schwerte baut oft ver Graf fih Bahn; 
Wie berb das Fliehen fchmede, noch bat er's nie vermerkt, 
Biel lieber möcht er fechten, das Bad hat ibn geitärkt. 


In heißer Mittagsſtunde bergunter und bergauf! Ä 
Schon muß der Graf fih lehnen auf feines Schwerte Knauf. 
Darob erbarmt’3 ven Hirten des alten, hohen Herm, 

Er nimmt ihn auf ven Rüden: „Sch thu's von Herzen gern.“ 


Da denkt ver alte Greiner: „Es thut doch wahrlich gut, 
So jänftlich fein getragen von einem treuen Blut; 

In Fährden und in Nöthen zeigt erft das Wolf fich echt, 
Drum fol man nie zertreten fein altes gutes Recht,“ 


As drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fit im Saal, 
Heißt er ne Münze prägen als ein Gedächtnißmal, 

Er gibt dem treuen Hirten manch blanfes Stud davon, 

Auh manchem Herrn vom Schlegel verehrt er eins zum Hohn. 


Dann ſchickt er tücht’ge Maurer in's Wildbad alfofort, 
Die follen Mauern führen rings um ven offnen Ort, 
Damit in Fünft’gen Sommern ſich jever greile Mann 
Bon Feinden ungefährvet im Babe jüngen Tann, 


Die drei Könige zu Heimſen. 
Drei Könige zu Heimſen, wer hätt’ e8 je gedacht! 
Mit Nittern und mit Roſſen, in Herrlichkeit und Pracht! 
68 find die hohen Häupter der Schlegelbrünerfchaft, 
Sid Könige zu nennen, das gibt ver Sache Kraft. 


Da thronen fie beifammen und halten eifrig Rath, 
Bedenken und beiprechen gewalt'ge Waffentbat, 

Wie man ben ſtolzen Greiner mit Kriegsheer überfüllt 
Und, befler al8 tm Babe, ihm jenen Schlich verftellt. 
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Wie man ihn dann verwahret und feine Burgen bricht, 

Bis er von allem Zwange die Edlen ledig fpridt. 

Dann fahre wohl, Lanvfrieve! dann, Lehndienſt, gute Nacht! 
. Dann if?’8 der freie Ritter, ver alle Welt verlacht. 


Sam fant die Nacht berniever, die Kön’ge find zur Ruh, 
Schon krähen jeht die Hähne dem neuen Morgen zu, 

Da ſchallt mit ſcharfem Stoße das Wächterhorn vom Thurm, 
Woblauf, wohlauf, ihr Schläfer! das Horn verkündet Sturm. 


In Naht und Nebel draußen, va wogt e8 wie ein Meer 
Und zieht von allen Seiten fih um das Stäbtlein ber; 

Verhalt'ne Männerftimmen, verworrner Gang und Drang, 
Hufſchlag und Rofjesfchnauben und dumpfer Waffenklang! 


Und als das Frühroth leuchtet, und als ver Nebel finkt, 
Hei! wie e8 da von Speeren, von Morgenfternen blinft! 
Des ganzen Gaues Bauern fiehn um den Ort gefchaart, 
Und mitten hält zu Roſſe ver alte Rauſchebart. 


Die Schlegler möchten ſchirmen das Stäbtlein und das Schloß, 
Sie werfen von ven Thürmen mit Steinen und Geſchoß. 
„Rur ſachte! — ruft der Greiner — euch wird daB Bad 


geheizt, 
Aufdampfen ſoll's und qualmen, daß euch's die Augen beizt!“ 


Rings um die alten Mauern tft Holz und Stroh gehäuft, 
In dunkler Nacht gefchichtet und oh mit Theer beträuft, 
Drein ſchießt man glüh’nde Pfeile, wie rafjell’8 da im Stroh! 
Drein wirft man feur’ge Kränze, wie fladert’3 Tichterloh ! 


Und noch von allen Enven wird Vorrath He Pr 

Bon al’ den rüft’gen Bauern wirb emfig nachgejchürt, 

Bis höher, immer höher vie Flamme ledt und ſchweift 
Und ſchon mit luſt'gem Prafieln ver Thürme Dach ergreift. 


Ein Thor ift freigelaffen, jo hat's ver Graf beliebt, 

Dort hört man wie der Niegel fich leiſe Iofe fchiebt, 
Dort ftürzen wohl verzweifelnn die Schlegler jebt heraus? 
Kein! friedlich zieht's berüber, als wie in’s Gotteshaus. 
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Boran drei Schlegellön’ge, zu Fuß, pemüthiglich, 
Mit unbevedtem Haupte, bie Augen unter ſich, 
Dann viele Serm und Knechte, gemachſam Mann für Mann, 
Daß man fie alle zählen und wohl betrachten Tann. 


Willſkomm! — [o ruft der Greiner — willkomm in meiner Haft! 
‚ Ib traf Euch gut beifammen, geehrte Brüderſchaft; 

Sp konnt' ich wieber dienen für den Beſuch im Bap; 

Nur Einen mifl’ ich, Freunde, ven Wunnenftein, ’8 iſt Schab’!“ 


Ein Bäuerlein, das treulih am "euer mitgefacht, 

Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt Alles wohl in Acht: 
„Drei Könige zu Heimjen — fo ſchmollt e8 — das if viel! 
Erwifcht man noch den vierten, fo iſt's ein Kartenfpiel.“ 


Die Schlacht bei Reutlingen. 


Zu Achalm auf dem Feljen, va hauft manch kühner Aar, 
Graf Uri, Sohn des Greinerd, mit feiner Ritterfchaar; 
Wild rauſchen ihre Flügel um Reutlingen die Stabt. 
Bald fcheint fie zu erliegen, vom beißen Drange matt. 


Doch plößlich einft erheben die Stäpter ſich zu Nacht, 
In's Urachthal hinüber find fie mit großer Macht. 

Bald fteigt von Dorf und Mühle vie Flamme biutig roth, 
Die Heerden weggetrieben, vie Hirten liegen tobt. 


Herr Ulrich hat's vernommen, er ruft im grimmen Bom: 
„In Eure Stadt foll tommen fein Huf und auch fein Som!“ 
Da fputen fi die Nitter, fle wappnen fi in Stahl, 

Sie heiſchen ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zutbal. 


Ein Kirchlein ftehet drunten, Sanct Leonhard geweiht, 
Dabei ein grüner Anger, ver feheint bequem zum Streit, 
Sie fpringen von den Pferven, fie ziehen ftolze Reih'n, 
Die langen Spieße ftarren, wohlauf! wer wagt fich brein? 


Schon ziehn vom Urachthale vie Stäpter fern herbei, 

Man bört ver Männer Tauchzen, der Heerden wild Geſchrei, 
Man flieht fie fürber fchreiten, ein wohlgerüftet Heer; 

Wie flattern ftolz die Banner, wie bligen Schwert und Speer! 
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Run ſchließ dich feſt zufammen, bu ritterliche Schaar ! 
Wohl haft du nicht geahnet fo dräuende Gefahr. 

Die übermächt'gen Rotten, fie flürmen an mit Schwall, 
Die Nitter ſtehn und flarren wie Fels und Mauerwall, 


Yu Reutlingen am Swinger, ba ift ein altes Thor, 
Längft wob mit dichten Ranken ber Epheu fi davor. 
Man hat e8 feier vergefjen, nun kracht's mit einmal auf, 
Unb aus dem Zwinger. ftürzet, gebrängt, ein Bürgerhauf. 


Den Kitten in den Rüden fällt er mit graufer Wuth, 
Heut will der Stäbter baben im beißen Ritterblut. 
Wie — ba die Gerber jo meiſterlich gegerbt! 

Wie baden da die Färber fo purpurrotb gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, beut gebt e8 auf ven Top, 
Heut ſpritzt das Blut wie Regen, ber Anger blümt fidh roth. 
Stets drängender umſchloſſen und wüthender beftürnt, 

Iſt rings von Bruderleichen die Ritterſchaar umthuͤrmt. 


Das Fähnlein iſt verloren, Herr Ulrich blutet ſtark, 
Die noch am Leben blieben, ſind müde bis in's Mark. 
Da haſchen ſie nach Roſſen und ſchwingen ſich darauf, 
Sie hauen durch, ſie kommen zur feſten Burg hinauf. 


„Ach Allm —“ ſtöhnt' einſt ein Ritter, ihn af des Mörbers 
Stoß, — 

Allmächt'ger.! wollt' er rufen — man. hieß davon pas Schloß. 

Her Ulrid ſinkt vom Sattel, halbtodt, voll Blut und Oualm, 

Hätt' nicht Das. Schloß den Namen, u pieß es jekt: 
Achalm. 


Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an's Thor 
Manch’ trauervoller Knappe, ver feinen Herrn verlor. 

Dort anf dem Rathhaus Tiegen vie Todien al’ gereiht, 
Mau führt dahin die Knechte mit fiherem Gelelt. 


Dort liegen mehr denn ſechszig, fo blutig und fo bieich, 
Nicht jener Knapp’ erfennet ven todten Herrn ſogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Diener Hand 
Gewoſchen unb gefleivet in weißes Grabgewand. 
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Auf Bahren une auf Wagen getragen und geführt, 

Mit Eichenlaub befränzet, wie's Helden woßt gebührt, 
Sp gebt e8 nad) dem Thore, die alte Stadt entlang, 
Dumpf thnet von den Thürmen der Todtenglocke Klang. 


Gög Weißenheim eröffnet den langen Leichenzug, 

Er war es, der im Streite des Grafen Banner trug; 

Er hatt' es nicht gelaflen, bis er erſchlagen war, 

Drum mag er würbig führen auch noch bie todte Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt im Schildesamt, 

Bon Tübingen, von Zollen, von Schwarzenberg entſtammt. 
O Zollern! deine Leiche umſchwebt ein lichter Kranz 

Sahſt du vielleicht noch ſterbend dein Haus in — * Glanz? 


Bon Sachſenheim zween Ritter, der Vater und der Sohn, 
Die liegen ſtill beiſammen in Lilien und in Mohn, 

Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters her ein Geiſt, 
Der längſt mit Klaggebärden auf ſchweres Unheil weiſ't. 


Einſt war ein Herr von Luſtnau vom Scheintod auferwacht, 
Er kehrt im Leichentuche zu ſeiner Frau bei Nacht, 

Davon man fein Geſchlechte die Todten hieß zum Scherz, 
Hier bringt man ihrerjeinen, den traf der Tod in's Herz. 


Das Lied, es folgt nicht meiter, des Jammerg ift genug, 
WIN Jemand Alle wifjen, vie man von dannen trug: 
Dort auf den Rathhausfenftern, in Farben bunt und Har, 
Stellt jebeß Ritterd Name und. Wappenſchild fih har. 


Als nun von’ feinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet er nah Stuttgart, er hat nicht fehr geeilt; 
Er trifft den alten Baier allein am Mittagsmahl: 
Ein froftiger Willfommen! kein Wort ertönt im. Saat. 


Dem Vater gegenüber ſitzt Ulrich an dem Tif (u. 

Er jhlägt die Augen nieber, man bringt ihm Wein und si: 
Da faßt der Greis ein ‚Mefler, und ſpricht Kein, Wort dabei, 
Und ſchneidet nen Beiben das Tafeltuch entzwei. 


—* 


Aa 
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Die Döffinger Schlacht (1388). 


Am Rubeplat der Todten, da pflegt e8 fill zu fein, 

Man bört nur leifes Beten bei Kreuz und Leichenfiein ; 

Zu Döffingen war's anders, dort [hol den ganzen Tag 
Der fefte Kirchhof wieder von Kampfruf, Stoß und Schlag. 


Die Stäbter find gefommen, ver Bauer bat fein Gut 
Zum feften Ort geflüchtet und hält's in tapfrrer Hut; 
Mit Spieß und Karft und Senje treibt er den Angriff ab, 
Wer todt zu Boden finfet, bat hier nicht weit in's Grab. 


Graf Eberhard ver Greiner vernabm ver Seinen Noth, 
Schon kommt er angezogen mit flarlem Aufgebot, 
Schon ift um ihn verjammelt ver beften Ritter Kern, 
Bom edlen Wöwenbunde die Grafen und die Herrn. 


Da kommt ein reif’ger Bote vom Wolf von Wunnenftein : 
„Mein Herr mit feinem Banner will Euch zu Dienften fein.“ 
Der ſtolze Graf entgegnet: „Ich Eu fein nicht begehrt, 

Er hat umfonft die Münze, die ich ihm einft verehrt.“ 


Bald fieht Herr Ulrich drüben der Stäbte Schaaren ftehn, 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn, 
Da brennt ibn feine Narbe, da gährt ver alte Groll: 

„Ich weiß, ihr Hebermüth’gen, wovon der Kamm euch ſchwoll.“ 


Er fprengt zu feinem Vater: „Heut? zahl’ ich alte Schul, 
Will's Gott, erwerb' ich wieder bie wäterliche Huld! 

Nicht darf Fi mit dir fpeifen auf einem Tuch! du Held! 
Doch darf ich mit dir ſchlagen auf einem blut’gen Feld.“ 


Sie fteigen von den Säulen, vie Herrn vom Löwenbund, 
Sie jtürzen auf die Feinde, thun fich als Löwen kund. 
Heil wie der Löwe Ulrich fo grimmig tobt und würgt! 
Er will die Schul bezahlen, er hat fein Wort verbürgt. 


Wen trägt man aus dem Kampfe, dort auf dem Eichenfumpf? 
„Bott fei mir Sünder gnädig!“ — er ſtöhnt's, er rödelt’s 
d 


umpf. 
O konigliche Eiche, dich hat der Blitz zerſpellt! 
D Ulrich, tapf'rer Ritter, dich bat das Schwert gefällt! 


Da ruft der alte Nede, den nichts erfchüttern kann: 
„Erſchreckt nicht! der gefallen, ift wie ein and'rer Mann, 
Schlagt drein! die Feinde fliehen !" — Er rujt’8 mit Donnerlaut! 
Vie raufcht fein Bart im Winde! bei! wie der Cber baut! 


Die Städter han vernommen das feltfam liſt'ge Wort. 
„Wer flieht?” jo fragen Alle, ſchon wankt e8 hier und dort. 
Das Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 

Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 


Was gleißt und glänzt da droben und zudt wie Wetterfchein? 
Das ift mit feinen Reitern der Wolf von Wunnenftein. _ 

Er wirft ſich auf bie Städter, er fprengt fi weite Bucht, 
Da ift ver Sieg entſchieden, der Feind in wilder Flucht. 


Sm Erntemond gefhah es, bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der eveln Garben auf allen Feldern lag! 
Wie auch fo mancher Schnitter die Arme finten läßt! 
Wohl halten dieſe Ritter ein blutig Sichelfeft. 

Noch lange traf der Bauer, ver hinterm Pfluge ging, 
Auf roft’ge Degenflingen, Speereifen, Panzerring', 

Und al8 man eine Linde zerfügt und nieberitredt, 
Zeigt fih darin ein Harniſch und ein Geripp' verftedt. 


Als nun die Schlacht gejchlagen und Sieg geblafen war, 

Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 

„Hab? Dank, du tapfrer Degen, und reit’ mit mir nad Haus, 
Daß wir uns gütlich pflegen nach viefem harten Strauß.” 


„Heil“ — Spricht Der Wolf mit Lachen — „geftel Euch dieſer 
Schwanf? 

Ich tritt aus Haß der Städte und nicht um Euern Danl, 

Gut’ Naht und Glüd zur Reife! Es fteht im alten Recht.” 

Er ſpricht's und jagt von bannen mit Ritter und mit Knecht, 


Zu Döffingen im Dorfe, va bat ber Graf vie Nacht 

Bei feines Ulrich's Leiche, des einz’gen Sohns, verbracht. 

Er Tniet zur Bahre niever, verhüllet fein Geficht, 

Db er vielleicht im Stillen gemeint, man weiß es nicht. 
15 
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Des Morgens mit dem Frübften fteigt Eberhard zu Roß, 

Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reif’gen Troß, 

Da kommt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt; 

„Den Mann ift’8 trüb zu Muthe, was ver uns bringen wird?“ 


„Ich bring’ euch böfe Kunde, nächt ift in unfern Trieb 

Der gleipend Wolf gefallen, er nahm ſoviel ihm Lieb.“ 

Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 

„Das Wölffein holt fich Kochfleifch, das ift des Wölfleins Art.“ 


Sie reiten rüftig fürber, fte fehn aus grünem Thal 

Das. Schloß von Stuttgart ragen, e8 glänzt im Morgenſtrahl, 
Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelknecht; 

„Der Knab’ will mich bevünfen, als ob er Gutes brächt'.“ 


Ich bring’ Euch frohe Mähre: Glück zum Urenfelein! 
Antonia bat geboren ein Knäblein, hold und fein.“ 

Da hebt er hoch die Hände, der ritterliche Greis: 

„Der Fink hat wieder Samen, dem Herrn fei Dank und Preis!” 


Der Scheuk von Limburg. 
Bon Ludwig Hhland (Seite 88). 


Zu Limburg auf der Veſte, 

Da wohnt' ein edler Graf, 

Den feiner feiner Gäſte 

Jemals zu Haufe traf. 

Er trieb ſich allerwegen 

Gebirg und Wald entlang, 

Kein Sturm und aud fein Regen 
Berleivet ihm den Gang. 


Er trug ein Wamms von Leber 
Und einen Jägerhut 

Mit mancher wilden Feder: 
Das ſteht ven Jaͤgern gut; 

Es hing ihm an ver Seiten 
Ein Trinkgefäß von Buchs; 
Gewaltig Tonnt’ er ſchreiten 
Und war von hohem Wuchs. 
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- Wohl hatt? er Knecht’ und Mannen 


Und hatt’ ein tüchtig Roß, 
Ging doch zu Fuß von bannen 
Und ließ daheim den Troß. 
Es war fein ganz Geleite 

Ein Jagdſpieß ſtark und Tang, 
Mit dem er uͤber breite 
Waldſtröme kühn fi ſchwang. 


Nun hielt auf Hohenſtaufen 
Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog in hellen Haufen 
Einſtmals zu jagen aus. 
Er rannt' auf eine Hinde 
So heiß und haſtig vor, 


Daß ihn fein Jagdgeſinde 


Im wilden Forft verlor. 


Bei einer fühlen Quelle 

Da macht er endlich Halt; 
Gezieret war die Stelle 

Mit Blumen mannigfalt. 
Hier dacht' er fich zu legen 
Zu einem Mittagschlaf, 

Da rauſcht' e8 in den Hägen 
Und fand vor ibm der Graf. 


Da bub er an zu fchelten: 
„Treff' ich den Rachbar hie? 
Zu Saufe weilt er felten, 
Zu Hofe fommt er nie: 
Man muß im Walde ftreifen, 


‚Wenn man ibn faben will, 


Man muß ibn tapfer greifen, 
Sonft hält er nirgenv fill.“ 


AS drauf ohn’ alle Fährde 
Der Graf fich nieverließ 
Und. neben in vie Erbe 
Die Yägerftange ſtieß, 
15 * 
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Da griff mit beiden Händen 

Der Kaiſer nah dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfänben, 
Ich nehm’ ihn mir zur Haft. 


Der Spieß ift mir verfangen, 
Dep ich fo lang begehrt! 
Du follft dafür empfangen 
‚Hier dies mein beſtes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gewaͤlde 
Darf mir ein ſolchet Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Biel beſſer dienen Tann.“ 


„Kerr Kaiſer! wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer, 
Laßt mir mein freies Leben, 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd: hab’ ich ſchon eigen, 
Für Eures jag’ ih Dank; 

Zu Roffe will ich fleigen, 

Bin id 'mal alt und kant.“ 


„Mit dir iſt nicht zu ſtreiten, 

Du bift mir alzuftolz. 

Doch führft vu an ber Seiten 
Ein Trinfgefäß von Holz; 

Num macht die Jagd mic dürſten, 
Drum thu mir das, Geſell, 

Und gib mir Eins zu bürften . 
Aus dieſem Wafjerquell!” u 
Der Graf hat fi erheben, 

Er ſchwenlt den Becher ar, 

Er füllt ihn an bis oben, 

Hält ihn dem Kaifer dar. 

Der fhlürft mit vollen Bügn 
Den Hühlen Trank hinein ' 
Und zeigt ein ſolch Vergnügen, 
Als wär's der befte Wein. 
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Dann faßt der ſchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du ſchwenkteſt mir den Becher 
Und füllteſt ihn zum Rand, 
Du hielteſt mir zum Munde 
Das labende Getränk; 

Du biſt von dieſer Stunde 
Des deutſchen Reiches Schenk!“ 


Rudolphs Ritt zum Grabe. 
Bon FIuflinus Herner (Seite 87). 


Auf der Burg zu Germerdheim, 
Start am Geift, am Leibe ſchwach, 
Sitzt ver greife Kaiſer Rudolph, 
Spielend das gewohnte Schach. 


Und er ſpricht: „Ihr guten Meiſter 
Aerzte! ſagt mir ohne Zagen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geiſt zu Gott getragen?“ 


Und die Meiſter ſprechen: „Herr, 

Wohl noch heut' erſcheint die Stunde.“ 
Freundlich lächelnd ſpricht der Greis: 
„Meiſter! Dank für dieſe Kunde!“ 


„Auf nach Speier! auf nach Speier!“ 
Ruft er, als das Spiel geendet; 


„Wo ſo mancher deutſche Held 


Liegt begraben, ſei's vollendet! 


Blaſt die Hörner, bringt das Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!“ 
Zaudernd ſtehn die Diener all', 

Doch er ruft: „Folgt ohne Zagen!“ 


Und das Schlachtroß wird gebracht. 
„Nicht zum Kampf, zum ew'gen Frieden,“ 
Spricht er, trage, treuer Freund 

Jetzt den Herrn, den lebensmüden!“ 


x 
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Weinend ſteht der Diener Schaar, 

Als der Greis auf hohem Roſſe, 
Rechts und links ein Kapellan, 

Zieht, halb Leich', aus ſeinem Schloſſe. 


Trauernd neigt des Schloſſes Lind' 
Vor ihm ihre Aeſte nieder, 

Vögel, die in ihrer Hut, 

Singen wehmuthsvolle Lieder. 


Mancher eilt des Wegs daher, 
Der gehört vie bange Sage, 

Sieht des Helden ſterbend Bild 
Und bricht aus in laute Klage. 


Aber nur von Himmelsluſt 

Spricht der Greis mit jenen Zweien. 
Lächelnd blickt fein Angeficht, 

Als ritt er zur Luft in Maien. 


‚Bon dem hohen Dom zu Speier 
Hört man dumpf die Gloden fchallen. 
Ritter, Bürger, zarte Frau'n 

MWeinend ihm entgegen wallen, 


Sn den bohen Kaiferfaal 

Sft er raſch noch eingetreten; 
Sitzend dort auf golpnem Stuhl, 
Hört man für das Volk ihn beten. 


„Reichet mir ven heil’gen Leib!” 
Spricht er dann mit bleihem Munde, 
Drauf verjüngt ſich fein Geſicht 

Um die mitternächt’ge Stunde. 


Da auf einmal, wird ver Saal 
Hell won überird'ſchem Lichte, 
Und entſchlummert fit der Held, 
Himmelsrub’ im Angefichte. 


Glocken dürfen's nicht verfünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten, 
Alle Herzen längs des Rheins 
Fühlen, vaß ver Geld verſchieden. 
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Nach vem Dome ftrömt pas Bolt 
Schwan unzähligen Gewimmels. 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift ver Dom des Himmels. 


Pipin der Kurze, 
Bon #. Streckfuß (Seite 85). 


„Der Stärffte fol König der Starken fein, 
Der Größte Herrſcher ver Großen! 

Nicht ziemt's, daß Jenem fo ſchwach und Hein, 
Die mächtigen Reden Gehorfam weihn, 

Zu Chilvderich fei er verſtoßen!“ 


Sp murmelt’3 fredyer und frecher im Heer, 
Sp höhnen die kecken Bafallen. 

„O ſeht auf die Franken, ihr Völker, ber, 
Der Kleine, der Kurze, ibr Fürft iſt Er, 
Wohl wird's euch herrlich gefallen! 


„Seht, wenn er reitet auf mächtigem Saul, 

Ein Aefflein auf hohem Kameele, | 

Reicht juft fein Helmbuſch dem Marfhall ans Maul; 
Doch ift er auch Hein, fo ift er nicht faul 

Bu trogigem, ftolgem Befehle.” 


Und wohl vernimmt’3 der wackre Bipin, 
Bemerkt, wie die Grollenven flüftern, 

Mit Murren folgend gen Welſchland ziehn, 
Ihm fäumig gehordhen und frewelhaft kühn 
Sich mürrifcher täglich verbüftern. 


Und ſtark im Geifte, gewaltig und Elug, 
Erwägt er’3 mit weifen Gedanken. 

„„Sei beut des Weges, ver Mühen genug, 
Gehemmt ver Schaaren gewaltiger Zug! 
Errichtet zum Fechtſpiel die Schranten. 
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„„Herbei gebracht ver gewaltige Leu! 

Den Kämpfer will ih ibm ftellen!"" 

Wohl feltfam feheint vie Beitellung und neı, 

Und mit Neugier murmeln, e8 murmeln mit Scheu 
Die trogigen, ſtolzen Geſellen. 


Nings wird ver Platz mit Gittern umbegt, 
Dahinter die Sige der Ritter, 

Erhaben des Königs Balcon — da frägt 
Wohl ever, zu Unmuth und Sorgen erregt: 
Wie ſchwach doch, wie ſchwankend das Gitter! 


Ein Rud mit der mächtigen Tab’ und es fällt, 
Und das Ungethüm fit ung im Naden. 

Doc der dort oben, ver winzige Held, 

Wohl hat er fich trefflich ficher geftellt, 

Zu Shaun, wie die Krallen uns paden! _ 


Und ver Leu wird gebracht im vergitterten Haus, 
In der Schranke geöffnet Das Pförtchen, 

Und der Thiere König, er fchreitet heraus, 
Und die Ritter erfaßt nun Schreden und Graus 
Und feiner revet ein Wörtchen. 


Doc zweifelnd flieht fich ver Löwe befrein, - 
Und reckt in ver Freiheit vie lieber, 

Und fohreitet getroft in die Schranfen herein, 
Und zeigt der Zähne gewaltige Reihn, 

Laut gähnend, und ftredet fich nieber. 


Vom Balcon ruft Pipin mit bonnerndem Laut: 
„„Ihr mannlidhen, troßigen Krieger, 

Da Schaut ein Kampfipiel, ein würdiges, fehaut! 
Her fih zu meffen mit dieſem getraut, 

Den nenn’ ich ven erften der Sieger.“ 


Und ein Zifcheln, ein Murmeln, ein Murren erklingt, 
Dumpf nur im Beginnen und leije. 

Bald, wie wenn, ftärfer und ftärfer befchwingt, 

Mit wogenden Flutben vie Windsbraut ringt, 

Sp ſauſet's und braufet’s im Kreiſe, 
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Und kecklich hervor tritt Gerhard vom Stern, 
Der frechfte ver frehen Kumpane; 

„Der Vortanz verbleibe dem König und Kern! _ 
Auf, tanze denn, Hoheit, wir laſſen dir's gern, 
Herab von dem ſichern Altane!” 


„„So ſei's!““ fpricht Pipin, und fi ſchwingend im Sa 
Springt der Kurze, doch marfig und fehnig, 

Bom Balcon herab auf den fanvigen Platz. 

„„Auf, Bruder Leu, auf, wetze die Tag’! 

Auf, König, dich fordert ein König!“ 


Und fchlägt ihm mit flacher Kling’ auf den Bug, 
Und erregt ihn den Grimm in ver Seele. \ 
Auf jchnellt der Leu, wuthichauernd im Flug, 
Doch dringt, eh’ die Take, die zudenve, fchlug, 
Das Schwert durch den Rachen zur Kehle. 


Und das Blut entipruvelt dem graufigen Schlund, 
Und über fih ftürzt er, und wenbet 

Drei, vier Mal die Augen, rollend im Rund, 
Drei, vier Mal geißelt ver Echweif den Grund, 
Und er ftrecdt ſich, und zudt und verendet. 


Stolz ſchaut der König im Kreife herum, 

Und die Ritter athmen beflommen, 

Und bliden zu Boden erflaunt und ſtumm, 
Und ver Hohe dreht ftill verachten fih um — 
Kein Murren warb weiter vernommen. 


Der Reiter und der Bodenfee. 
Bon Guſt. Schwab (Seite 91). 


Der Reiter reitet durch's helle Thal, 
Auf Schneefeld ſchimmert der Sonne Strahl. 

Er trabet im Schweiß durch den Falten Schnee, 
Er will noch heut an ven Bodenſee; 

Noch heut mit dem Pferd in ven fichern Kahn, 
Will drüben landen vor Naht noch an. 
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Auf hlimmen Weg über Dom und Stein 
Er braufet auf rüftigem Roß felvein. 
Aus den Bergen heraus in's ebne Land, 
Da fleht er den Schnee fich dehnen, wie Sand. 
Weit hinter ihm ſchwinden Dorf und Stabt, 
Der Weg wird eben, die Bahn wirb glatt. 
In weiter Fläche fein Bühl, fein Haus, 
Die Bäume gingen, die Felſen aus; 
Sp fliegt er bin eine Meil’ und zwei, 
Er hört in den Lüften ver Seegans Schrei; 
Es flattert das Waflerhuhn empor, 
Nicht andern Laut vernimmt fein Ohr; 
Keinen Wanversmann fein Auge fchaut, 
Der ihm den rechten Weg vertraut. 
Fort geht's, wie auf Sammt, auf dem weichen Schnee, 
Wann rauſcht das Waſſer, wann glänzt der See? 
Da bricht der Abend, ver frühe, herein; 
Bon Lichtern blinfet ein ferner Schein. 
Es hebt aus dem Nebel fih Baum an Baum, 
Und Hügel fchließen den weiten Raum. 
Er fpürt auf dem Boden Stein und Dom, 
Dem Roſſe gibt er ven ſcharfen Sporn. 
Und Hunde bellen empor am Pferd, 
Und e8 winkt im Dorf ihm der warme Heerd. 
„Willkommen am Yenfter, Mägpelein, 
An den See, an ven See, wie weit mag’8 fein?“ 
Die Maid, fie ftaunet den Reiter an: 
„Der See liegt hinter dir und ver Kahn. 
Und deckt' ihn die Rinde von Eis nicht zu, 
Ich ſpräch', aus dem Nachen ftiegeft du.” 
Der Fremde ſchaudert, er athmet ſchwer: 
„Dort hinten die Ebne, die ritt ich ber!” 
Da redet vie Magd die Arm’ in die Höh': 
„Herr Gott! fo ritteft du über ven See! 
An den Schlund, an die Tiefe bodenlos 
Hat gepocht des raſenden Hufe Stoß! 
Und unter dir zürnten die Waſſer nicht? 
Nicht krachte hinunter die Rinde dicht ? 
Und du warft nicht die Speife ver ftummen Brut, 
Der bungrigen Hecht’ in ver Falten Fluth?“ 
Sie rufet da8 Dorf berbei zu ver Mähr’; 
Es ftellen vie Knaben fih um ihn ber; 
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Die Mütter, die Greife, fie ſammeln fi: 
„Slüdfeliger Mann, ja ſegne vu dich! 

Herein zum Ofen, zum bampfenden Tiſch, 
Brich mit uns das Brod und if vom Fiſch!“ 

Der Reiter erflarret auf feinem Pferd, 
Er bat nur das erfte Wort gehört. 

Es ftodet [ein Ohr, e8 fträubt ſich fein Haar, 
Diet hinter ihm grinft noch die graufe Gefahr. 

Es fiebet fein Blid nur den gräßlihen Schlund, 
Sein Geift verfintt in den ſchwarzen Grund. 

Im Ohr noch donnert's wie krachend Eis, 
Wie die Well' umrieſelt ihn kalter Schweiß. 

Da ſeufzt er, da ſinkt er vom Roß herab, 
Da wird ihm am Ufer ein trocken Grab. 


Das Licht am Strande. 
Bon Johann N. Bogl. 


Vater, Mutter, ſchlafen beide, eingeſcharrt im ſtillen Haus, 

Und der Sohn iſt fortgezogen auf die blaue See hinaus, 

Nur das Zöchterlein noch weilet in dem Häuschen dort am 
Strand, 

Und benetzt mit heißen Thränen ihren Rocken in der Hand. 


Eine Hoffnung nur beſeelet ihre Bruſt bei ſolchem Gram, 
Da der Tod ihr, ach, die Eltern, das Geſchick den Bruder 


na m, 
Daß ſie Jene wiederfände jenſeits in dem beſſern Land, 
Daß ihr dieſer wiederkehre, eh' zu lange Friſt entſchwand. 


Hat er doch beim letzten Scheiden noch mit thränenfeuchtem 
Blick 


Ihr verſprochen: Liebe Hogne, trau' auf mich, ich kehr' zurück. 
Hat ſie doch ihm auch verſprochen, daß ſie jede künft'ge Nacht 
Eine Lampe wollte brennen, immerdar auf ihn bedacht. 


Eine Lampe, die allnächtlich aus dem Fenſter, eng und klein, 
Weit hinaus in's Meer verſenden ſolle ihren hellen Schein, 

Daß von fern’ er's lönn' gewahren, auch nach jahrelanger Fahrt, 
Wo die treue Schweſter ſehnend ſeiner noch am Strande harrt. 
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Und was Hogne ihm verfprochen, hält fie auch mit treuem 
Sinn, 

Stellt die Rampe jeden Abend an das Fleine Fenſter bin, 

Daß ver Sehnfucht ftilles Zeichen, daß ver Flamme Tladergluth, 

Ihre rothe Feuerſäule werfe in die dunkle Fluth. 


Aber Mond’ um Monde ſchwanden, Fahr? um Fahre rollten fort, 

Und noch immer ſtand die Lampe, fo mie einft am Fenſter bort, 

Und noch immer ſaß Schön-Hogne in dem Üben Haus am 
Strand, 

Netzend mit den heißen Thränen ihren Roden in ver Hand. 


AM’ den Schiffern in der Nähe war befannt ber nächt'ge Schein, 

Alle wußten, wen er mwinfe in das alternvde Geftein, 

Und wenn Einer fie befragte, dem nicht Schein noch Zweck 
befannt, 

Sagten fie: „Der Schwelter Sehnen” wird won und das 
Licht benannt. 


Mandyen rührte wohl vie Treue in des frommen Mädchens 


| ruft, 

Mancher wünfchte wohl, er wäre folcher Liebe fich bewußt, 

Aber Hognens Blicke mieden even, der von Liebe ſprach, 

Denn ihr Sehnen hing am Meere In * Bruder galt 
ihr Ad. — 


In dem Häuschen dort am Strande fißt ein alt verfümmert 


Weib 
Hohl das Auge, weiß der Scheitel, hager und gebeugt ber Leib, 
Und am Fenſter dieſes Häuschens flimmert einer Lampe Schein, 
Zeichnend eine Feuerſäule weit in's nächt'ge Meer hinein. 


Sagt, das ift Doch nicht das Mäpchen, einft fo ſchön an Wuchs 
und Haar? 

Fa, die8 Jammerbild ift Hogne, die fo jung und reizend war, 

Reiz und Jugend ift entſchwunden, nur die Schweiterliebe nicht. 

Und fie zündet ihrem Bruder immer noch das Sehnſuchtslicht, 


Wohl die Schiffer fagten: Hoffe nicht auf feine Wiederkehr. 

Denn im Meeresſchoß begraben fteht bein Licht er nimmermehr. 

Doch fie ſprach: Ihr irrt, nicht lange mehr bin ich von ihm 
getrennt, 

Und ibr werdet's d'raus erfennen, wenn die Kampe nicht mehr 
brennt.” 
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Und wie früher ſtellet immer wieder ſie die Lampe hin, 

Und ihr Herz ſchifft auf dem Meere, in der Ferne ſchweift 
ihr Sinn, 

Zittert auch die Hand am Rocken, wie der Lampe Flacerſchein, 

Hält doch feſt ihr Herz am Glauben: —8 iſt er ja wieder 


Und es ſinkt ein Abend nieder, nebelſchauernd zieht's einher, 


Und bie Lichter all’ verlöfchen, übe iſt's auf Land und Meer, 


Aber auch in Hognens Fenſter fehlt zum erften Mal ver Schein — 
Sollte wirklich ihr ver Bruber vom Geſchick gegeben fein? 


Und in freup’gem Aufruhr eilen hin die Nachbarn ohne Halt, 
Seht, am Fenfter Ichnet Hogne, doch ihr Leib ift ſtarr und kalt, 
Wohl mit Wehmuth da ein {ever ha was fie fprad), 


enkt: 
Denn die Lampe iſt erloſchen und der voae ihr geſchenkt. 


Die ſtille Gemeinde. 
Bon 3. v. Eichendorff (Seite 89). 


Bon Bretagne’ Hügeln, vie das Meer 
Blühend hell umfäumen, 

Schaute ein Kirchlein troftreich ber 
Zwiſchen uralten Bäumen. 


Das Kornfeld und die Wälder weit 
Rauſchten im Sonntagsglanze, 
Doch keine Glocken klangen heut' 
Vom grünen Felſenkranze. 


Denn auf des Kirchhofs ſchatt'gem —2* 
Die Jakobiner ſaßen, 

Ihre Pferde alle Blumen bunt 

Von den Grabeshügeln fraßen. 


Am Kreuze auf der ſtillen Höh' 
Feldflaſch! und Säbel hingen, 
Derweil ſie, ſtatt des Kyrie, 
Die Marſeillaiſe ſingen. 
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Ihr Hauptmann aber lehnt’ am Baum, 
Todtmüde von ſchwerer Wunde, 

Und ſchaute wie im Fiebertraum 

Nah dem tiefſchwülen Grunde. 


Er ſprach verwirt: „Da drüben fland 
Des Baters Schloß am Weiher, 

Ich felbft ſteckt's an; das war ein Brand, 
Der Freiheit Frendenfeuer. 


Ich ſeh' ihn noch, wie durch den Sturm 
Zwiſchen den feurigen Zungen 

Mein ſtolzer Vater da vom Thurm 
Sein Banner hat geſchwungen. 


Und als es war entlaubt vom Brand, 
Die Fahne im Wind zerflogen; 

Den Schaft als Kreuz nun in der Hand, 
Theilt' er die Flammenwogen. 


Er ſah ſo wunderbar auf mich; 
Ich konnt' ihn nicht ermorden — 
Da ſank die Burg, er wandte fich 
Und iſt ein Pfaff geworden. 


Seitdem hör' ich in Träumen ſchwer 
Von ferne Glocken gehen, 

Und ſeh in rothem Feuermeer 

Ein Kreuz allnächtlich ſtehen. 


Es ſollen keine Glocken geh'n, 

Die Nächte zu verftdren, 

Kein Kreuz fol mehr auf Erven ſteh'n, 
Um Narren zu bethören! 


Und dieſes Kirchlein bier bewacht, 
Sie follen nicht Mefle fingen, 
Wir reißen's nieder über Nacht, 
Licht fei, wohin wir dringen!" — 


Und als die Nacht fehriti leis daher, 
Der Hauptmann ftand am Strande, 
Sp fiil der Wald, fo ftill das Meer, 
Nur die Wachen riefen im Lande. - 
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Im Wind die Glode von ſelbſt anfchlug, 
Da wollt’ em Hauch ſich beben, 

Wie unfihtbarer Engel Flug, 

Die über’8 Waſſer fchweben. 


Run flieht er auch im Meere fern 
Ein Lichtlein hell entglommen; 

Er dacht’, wie ift der ſchöne Stern 
Dort in die Fluth gelommen? 


Am Ufer aber durch die Nacht 

Sn allen Belfenfpalten 

Regt ſich's und ſchlüpft es leis und facht, 
Viel dunkle, ſchwanke Geſtalten. 


Nur manchmal von den Buchten her 
Schallt Ruderſchlag von weiten, 
Auf Barken lautlos in das Meer 
Sie nach dem Stern hingleiten. 


Der wächſt und breitet ſich im Nah'n, 
Und ſtreift mit Glanz die Wellen, 

Es iſt ein kleiner Fiſcherkahn, 

Den Fackeln mild erhellen. 


Und einſam auf des Schiffleins Rand 
Ein Greis kommt hergezogen 
In wunderbarem Meßgewand, 
Als wie der Hirt der Wogen. 


Die Barken eine weite Rund' 
Dort um den Hirten machen, 

Der laut nun über'm Meeresgrund 
Den Segen ſpricht im Nachen. 


Da ſchwieg der Wind und rauſcht' das Meer 
So wunderbare Weiſe, 

Und auf den Ruinen lag ringsher 

Die ſtille Gemeinde im Kreiſe, 


Und als er das Kreuz hob in die Luft, 

Hoch zwiſchen die Fackeln trat er — 

Den Hauptmann ſchauert's im Hertzensgrund, 
Es war ſein alter Vater. 
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Da taumelt’ er und fanf in’s Gras, 

Betend im ftillen Grunde, - 
Und wie Felfenquellen im Frühling brach 

Sein Herzblut aus jever Wunde. 


Und als die Gefellen kamen zum Strand, 
Einen todten "Mann ſie finden — 

Bol Grauen fle fprengen fort durch's Card, 
ALS jagt’ fie der Tod in’ den Winden.“ 


Sie fürzen fih in ven Krieg fo weit, 
Sie find verweht und zerftoben, 

Das Kirchlein aber ſteht noch heut 
Unter ben Finden droben. 


Der Renegat. 
Bon E. R. Prutz (Seite 97). 


Horch die Cithern, horch die Cymbeln, wie fie locken, wie fie 
klingen! 

Und die Weiber ſchau, die ſüßen, wie ſie ſich im Tanze ſchwingen! 

So am kühlen Meeresſtrande, unter purpurnem Gezelt, 

Saß der Renegat, der alte hochgeprieſ'ne Fürſt und Held. 


Denn von Allen, welche meerwärts an. dem Land ver Chriften 
- Tamen, 
Und ven Koran flatt der Bibel, für das Kreuz den Turban 
nahmen, - - 
Lachte Keinem, Spgen ſpendend, je des Ölüdes Sonne mehr, 
Wurde Keiner je jo mächtig, je jo reich und.groß wie er. 


Und die Sklavin, heiter lächelnd, Me a mit dem gold'nen 


„Der Prophet zwar hat's verboten, Mahomet, der arge Zecher; 

Doch die Sklavin, deine Iiebfte, Sulinia gebeut e8 dir.” 

„Laß das Klirren, laß das Klingen, denn wie Glocken klingt 
es mir.“ — 
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„Herr! was ift dir? Laß mich's wiffen! Will das Spiel dir 
nicht behagen? 
Sehn'ſt dich, draußen in der Wüſte im and Tigerthier zu 


Oder willſt ven Säbel prüfen an des Shriften fetlem Saupt?" — 
„Nenn', o nenne nicht bed Namen Eines, ver an Chriſtus 
glaubt!“ — 


Sprach's und ſchwieg und ſchloß die Augen; denn als würd' 
er fortgetragen 

Auf des Sturmwinds Adlerſchwingen, eine Kirche ſieht er ragen: 

Hoch vom Thurm, ein Stern des Friedens, Yacht des ſtreuzes 
gold'ner Schein, 

Und die Orgel hört er brauſen und Gebet und Litanei'n; 


Sieht fich felbft, wie er gewefen in ver Jugend gold'nen Tagen, 
Eh’ ihn Meer und Schidjalsftürme in das ohrenland ver⸗ 


ſchlage 
Einen blondgelockten Knaben, Weibrauchbeden. in der Hand, 
Wie er dienend und gejchäftig dem Altar zur Seite ftand. 


Sieht die Schweitern, die geliebten, mit ven langgeflocht'nen 
en, 


Lauſchend gegenüberfnieen mit geneigten Engelsföpfen ; 

Sieht ver Mutter holdes Auge, gleihwie Mutteraugen tbun, 

Hoffnungsvoll, und doch voll Sorge, fanft auf feiner Stirne 
n, 


Sieht im Meßgewand ven Briefter, ver een Hand erhebt zum 
Und fein Herz im tiefiten Buſen, für ors mit tauſend 


Schlaͤgen. 
Aber ah! mit Heroldſtimme tönt e3 donnernd ihm ing Ohr: 
„Sei verfluht in alle Zeiten, wer von Chriſtus fich verlor.“ 


Hört's und ſchlug empor die Augen. „Herr! die Flotte kommt 
gefahren. 
Deine Diener find’8, die treuen, luftig muthigen Korſaren, 
Die mit Beute wieverfehren aus dem fernen Chriftenland, 
Und von Sclaven und Gefang nen, Ned, wie wimmelt ſchon 
r Strand!“ 
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Durch die Reihen ſchritt der Alte; 's war ein Anblick zum 
Erbarmen! 

Furchtentſtellt, mit bleichem Antlitz, handen bicht gebrängt bie 
Arm 


Knab’ und Mägdlein, zarte Kleine, Greife —9— im Silberhaar; 
Ach! denn Keinen, den er findet, ſchont der grimmige Korſar. 


Nur ein Knäblein, zart von Jahren, f (dien getroft und ohne 


agen: 

Sn den Sand ſah man ibn knieen, Himmeltoärts den Blid 
geichlagen ; 

Oft gefüßt von feinen Lippen, an ben Buſen dicht gepreßt, 

Hielt ein Kreuzchen, ein geſchnitztes, er mit beiden Händen feſt. 


Um ſein roſig Kinderantlitz floß das Haar in goldnen Wogen, 
Ruhig, wie zum Todesſtreiche, hielt den Nacken er gebogen, 

Sah mit freundlich ſtolzen Augen dreiſt dem Fürſten ins Geſicht, 
Und die Wangen blieben roſtg, und fein Auge zuckte nicht. — 


Unt der Renegat mit Schweigen ſah das Kreuz und ſah ben 
Knaben; 


Eine Thräne ſchien verborgen in den Wimpern er zu baben, 
Ging zurüd dann zum Balafte, Keiner wußte, was ihm fei; — 
Aber noch am ſelben Tage ließ er alle Chriften frei. 


Die Bürgſchaft.— 
Bon Schiller (Seite 69). 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 

Mödros, den Dolch im Gewande; 

Ihn ſchlugen die Häſcher in Bande. 

„Was wollteft du mit dem Dolce? ſprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der Wütherich. 

„„Die Stadt vom Tyrannen befreien!” 
„Das folft du am Kreuze bereuen.“ 


„„Ich bin,“ fpricht jener, „„u ſterben bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben; 

Doch willſt du Gnade mir geben, 

Ich flebe dich um drei Tage Zeit, 
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Bis ich die Schwefter dem Gatten gefreit; 
Ich laſſe ven Freund dir al8 Bürgen, 
Ihn magf du, entrinn’ ich, erwürgen.““ 


Da lächelt der König mit arger Till, 
Und ſpricht nad kurzem Bedenken: 
„Drei Zage will ih dir ſchenken; 

Dod wife! wenn fie verftrichen die Frift, 
Eh’ du zurüd mir gegeben bift, 

Sp muß er ftatt deiner erblaflen, 

Dod dir iſt die Strafe erlaflen.“ 


Und er fommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 

Bezahle das frevelnde Streben; 

Doch will er mir gönnen brei Tage Seit, 

Bis ich die Schwefter dem Gatten gefreit; 

So bleib du dem König zum Pfanpe, 

Bis ich komme, zu Löfen die Bande.“ 


Und fchweigend umarmt ihn ber treue Freund, 
Und Tiefert fih aus dem Tyrannen, 

Der Anvere ziehet von bannen. 

Und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 

Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schweiter vereint, 
Eilt heim mit forgenver Seele, 

Damit er die Frift nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen berab, 

Von den Bergen jtürzen vie Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme fchwellen, 

Und er fommt an’8 Ufer mit wanderndem Stab; 
Da reißet die Brüde ver Strudel binab, 

Und bonnernd fprengen die Wogen 

Des Gewölbes krachenden Bogen. 


Und troftlo8 irrt er an Ufers, Rand; 
Wie weit er auch fpähet und blidet 
Und die-Stimme, bie rufenve, fchidet, 
Da ftößet fein Nahen vom fihern Strand, 
Der ihn feße an das gewünſchte Land, 
Kein Schiffer Ienlet die Fähre, 
Und der wilde Strom wirb zum Meere. 
16* 
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Da finft ee an’s Ufer und weint und jlebt, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„> bemme des Stromes Toben! 

Es eilen die Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie nievergebt, 

Und ich Tann die Stadt nicht erreichen, 

Sp muß der Freund mir erbleichen.” 


Doch wachſend erneut ſich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet, 

Da treibt ihn die Angſt, da faßt er ſich Muth 
Und wirft ſich hinein in die brauſende Fluth 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom — und ein Gott hat Erbarmen. — 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 

Und danket dem rettenden Gotte; 

Da ſtürzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm ſperrend, und ſchnaubet Mord, 
Und hemmet des Wanderes Eile 

Mit drohend geſchwungener Keule. 


„Was wollt ihr?“ ruft er, vor Schreden bleich, 
„Ich habe nichts, als mein Leben, 

Das muß id) dem Könige geben!“ 

Und entreißt vie Keule dem Nächten gleich: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch !" 
Und Drei, mit gewaltigen Streichen, 

Erlegt er, die Anvern entweichen. 


Und die Sonne verſendet glühenden Brand, 
Und, von der unenplichen Mühe 

Ermattet, finlen die Kniee — 

„DO, baft du mich gnädig aus Räuberhand, 

Aus dem Strom mich gerettet an's heilige Land, 
Und fol bier verſchmachtend verberben, 

Und der Freund mir, ber liebenve, flerben.“ 


Und — da ſprudelt es ſilberhell, 
Ganz nahe, wie rieſelndes Rauſchen, 
Und ſtille haält er, zu lauſchen, 


— U — 


Und, fieb’, aus dem Felſen, geſchwaͤtzig, ſchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell, 
Und freubig büdt er ſich nieder 

Und erfrifäget die brennenden lieber. 


Und die Sonne blidt durch der Zweige Grün 
Und malt auf ven glänzenden Matten 

Der Bäume gigantiihe Schatten; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorliber fliehn, 

Da hort er die Worte fie fagen: 

„Seht wirb er an's Kreuz gefchlagen.“ 


Und die Angft beflügelt ven eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorge Dualen, 

Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Bon Ferne die Zinnen von Syrakus, 
Und entgegen kommt ibm Philoftratus, 
Des Haufes replicher Hüter, 

Der erfennet entfeßt ven Gebteter: 


„Zurück! bu retteft ven Freund nicht mehr, 
So rette das eigene Leben ! 

Den Tod erleivet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde gewartet er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.” — 


„„Und ift e8 zu fpät, und kann ich ihm nicht 
Ein Retter willlommen erſcheinen, 

Sp fol mid) der Tod ihm vereinen. 

Dep rühme ver blut’ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freund gebrochen die Pflicht, 
Er ſchlachte der Opfer zweie 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da ſteht er am Thor 
Und ſiehet das Kreuz ſchon erhöbet; 

Das die Menge gaffend umſtehet; 

An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennet er gewaltig den dichten Chor: 
„Mich, Henker!“ ruft er, „erwürget! 

Da bin ich, für den er gebürget!“ 
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Und Erſtaunen ergreift das Volk umher, 

In den Armen liegen ſich Beide 

Und weinen vor Schmerzen und Freude. 

Da ſieht man fein Auge thränenleer, 

Und zum König bringt man bie Wundermähr'; 
Der fühlt ein menſchliches Rühren, 

Läßt fchnell vor ven Thron fie führen — 


Und blidet fie lange verwundert an. 

Drauf ſpricht er: „Es ift euch gelungen, 
Ihr habt pas Herz mir bezwungen, 

Und die Treue, fie ift doch fein leerer Wahn, 
Sp nehmet auch mich zum Genoflen an: 
Ich ſei, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der Dritte.” 


Der Kampf mit dem Drachen. 
Bon Schiller (Seite 69). 


- Mas rennt das Voll? Was mwälzt fih dort 
Die langen Gaſſen braufenn fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm sulanmen, 
Und einen Ritter, hoch zu 

Gewahr’ ih aus dem Menfchentrof, 
Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer ; 
Ein Drache ſcheint e8 von Geftalt, 

Mit weiten Krolodilesrachen, 

Und alles blickt verwundert bald 

Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werben laut: 
„Das ift der Lindwurm, — kommt und fhaut! — 
Der Hirt und Heerben uns verjchlungen ! 
Das ift der Held, ver ihn bezwungen! 
Biel Andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen ben gewalt’gen Strauß. 

Dod feinen IN, man mieberlehren ; 

Den kühnen Ritter ſoll man ebren! 
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Und nach dem Klofter gebt der Zug, 

Wo Sanft Tohann’3 des Täufers Orben, 
Die Ritter de8 Spitals, im Flug 

Zu Rathe find verfammelt worben. 


Und vor den edlen Meifter tritt 

Der Yüngling mit beſcheid'nem Schritt ; 
Nach drängt das Volk mit wildem Rufen, 
Erfüllenv nes. Geländer Stufen, 

Und jener nimmt das Wort und fpricht: 
„Ich hab’ erfüllt Die Ritterpflicht. 

Der Dradye, der das Rand verdbet, 

Er Tiegt von meiner Hand getöbtet ; 
Frei ift dem Wanderer ver Weg, 

Der Hirte treibe in's Gefilde, 

roh walle auf dem Felſenſteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde.“ 


Doch ftrenge blickt der Fürſt ihn an 

Und fpridt: „„Du baft als Helv gethan; 
Der Muth iſt's, der den Ritter ehret, 

Du baft den fühnen Geift bewähret! 
Do ſprich! Was ift die erfte Pflicht 
Des Ritters, der für Chriftum ficht, 

Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen?” 
Und alle rings herum erbleichen ; 

Doch er mit edlem Anſtand ſpricht, 
Indem er ſich erröthenv neiget: 
„Gehorſam iſt die erſte Pflicht, 

Die ihn des Schmuckes würdig zeiget.“ 


„„Und dieſe Pflicht, mein Sohn,““ verſetzt 
Der Meiſter, „„haſt du frech verletzt. | 
Den Kampf, ven das Geſetz verfaget, 

Haft du mit frevlem Muth gewaget!““ 
„Herr, richte, wenn du alles weißt,“ 
Spricht jener mit geſetztem Geiſt; 

„Denn des Gefehed Sinn und Willen 
Vermeint' ich treulich zu erfüllen. 

Nicht unbedachtſam zog ich Bin, 

Da8 Ungeheuer zu befriegen ; 

Dur Liſt und kluggewandten Sinn 
Berfucht? ich’S, in dem Kampf zu flegen. 


— 48 — 


Fünf unſres Ordens waren ſchon, 

Die Zierden der Religion, 
Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagten mir 

Der Unmuth und vie Streitbegier ; 
Ya, jelbft im Traum der fiillen Nächte 
Tand ich mich Teuchenn im Gefechte, 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilber Sram, 

Und ich beſchloß, es friſch zu wagen. 


Und zu mir felber fprach ich dann: 
Was Ichmüct ven Füngling, ehrt ven Mann? 
Was leifteten vie tapf’ren Helden, 

Bon denen uns pie Lieder melben, 
Die zu der Götter Glanz; und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit den Minotauren 

Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen ſich das Blut nicht dauren. 


Iſt nur der Sarazen es werth, 

Daß ihn bekämpft des Chriſten Schwert? 
Bekriegt er nur die falſchen Götter? 
Geſandt iſt er der Welt zum Netter, 
Bon jeder Noth, von jedem Harm 
Befreien muß fein ftarfer Arm; 

Doch feinen Muth muß Weisheit leiten 
Und Lift muß mit der Stärke fohreiten. 
Sp ſprach ich oft und zog allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir ber Geift es ein, 

Froh rief ih aus: ich hab's gefunden! 


Und trat zu bir und ſprach das Wort: 
„„Mich zieht e8 nach ver Heimath fort.““ 
Du, Herr, willfabrteft meinen Bitten, 

Und glüdlih war das Meer durchſchnilten. 
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Kaum fileg ih aus am heim'ſchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlers Sand, 
Getreu ven wohlbemerkten Zügen 

Ein Drachenbild zufammenfügen. 

Auf kurzen Füßen wirb vie Laft 

Des langen Leibes aufgethürmet; 

Ein fhuppigt Panzerhemp umfaßt 

Den Rüden, ven e8 furchtbar ſchirmet. 


Lang ftredet fi ver Hals hervor, 

Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 

Als ſchnappt' es gierig nach ver Beute, 
Erdffnet fi) des Rachen Weite, 

Und aus dem fhwaren Schlunve dräun 
Der Zähne fiachelichte Reihn; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spike, 
Die Heinen Augen ſprühen Blike, 

Sn eine Schlange envigt ſich 

Des Rückens ungeheure Länge, 

Rollt um fich felber fürchterlich, 

Daß e8 um Mann und Roß fich fehlänge. 


Und Alles bild’ ich nach genau, 
Und kleid' e8 in ein ſcheußlich Grau; 


Halb Wurm erfchien’s, halb Molch und Drache, 


Gezeuget in ver gift'gen Lache. 

Und als das Bild vollenbet war, 
Erwählt' ih mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinfen Läufen, 
Gemwohnt, den wilden Ur zu greifen; 
Die bet’ ich auf den Lindwurm an, 
Erhiße fie zu wilden Grimme, 

Zu faflen Fi mit fharfem Zahn, 


Und Ienfe fie mit meiner Stimme, 


Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den fcharfen Biſſen Blöße lie, 

Da reiz’ ich fie, ven Wurm zu packen, 
Die fpigen Zähne einzuhaden, 

Ich felbft, bewaffnet mit Geſchoß, 
Befteige mein arabiſch Roß, 

Bon adeliger Zucht entfiammet; 

Und als id feinen Zorn entflanmet, 
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Raſch auf den Drachen fpreng’ ich's los 
Und ſtachl' e8 mit den fcharfen Sporen, 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 
Als wollt’ ich die Geftalt durchbohren. 


Ob fi das Roß auch grauend bäumt 
Und knirſcht und in die Zügel ſchäumt, 
Und meine Doggen Ängftlich ftöhnen, 
Nicht raft’ ich, bis fie fich gewöhnen. 
Sp üb’ ich's aus mit Emfigfeit, 

Bis drei Mal fi ver Mond erneut, 
Und als fie jeve8 recht begriffen, 

Führ’ ich fle her auf fehnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ift e8 nun, 

Daß mir's gelungen, bier zu landen, 
Den Glievern gönnt’ ich faum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beftanden. 


Denn beiß erregte mir das Herz 

Des Landes friſch erneuter Schmerz: 
Berriffen fand man jüngft die Sitten, 
Die nad) dem Sumpfe fich veririten. 
Und ich befchließe rafch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath; 
Flugs unterricht’ ich meine Knappen, 
Beiteige den verfuchten Rappen, 

Und von dem eveln Doggenpaar 
Begleitet auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That Fein Zeuge war, 
Reit’ ich dem Feinde frifch entgegen. 


Das Kirchlein Tennft du, Herr, das hoch 
Auf eines Felſenberges Joch, 

Der weit die Inſel überfchauet, 

Des Meifterd kühner Geift erbauet. 
Berächtlich feheint ed, arm und Mein, 
Doch ein Mirakel ſchließt e8 ein, 

Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 

Der Pilgrim nad) der fteilen Höhe; 
Do bat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquidt ihn feines Heilands Nähe. 
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Tief in den Fels, auf dem es bängt, 
Iſt eine Grotte eingefprengt, 

Bom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
Hier haufete der Wurm und lag, . 

Den Raub erjpäbenn, Racht und Tag. 
Sp bielt er, wie ver Hollendrache, 

Am Fuß des Gotteshaufes Wache, 

Und kam der Pilgrim bergewallt, 

Und lenkte in die Unglüdsftraße, 

Hervor brach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße. 


Den Felſen ftieg ich jetzt hinan, 

Eh’ ich den ſchweren Strauß begann ; 
Hin Iniet? ich vor dem Chriſtuskinde, 
Und reinigte mein Herz von Sünde, 
Drauf gürt ich mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieh die Rechte, 
Und nieberfteig’ ich zum Gefechte. 
Zurüde bleibt ver Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle, 

Und ſchwinge mich behend auf's Roß, 
Und Gott empfehl' ich meine Seele. 


Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Roß zu keuchen 
Und bäumet ſich und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Gefſtalt. 

Und ſonnet ſich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinken Hunde, 
Doch wenden ſie ſich pfeilgeſchwind, 
Als es den Rachen gähnend theilet 
Und von ſich haucht den gift'gen Wind 
Und winſelnd wie ver Schakal heulet. 


Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth, 
Sie faſſen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Speer verſende. 
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Doch machtlos, wie ein duͤnner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh' ich meinen Wurf erneuet, 

Da bäumet ſich mein Roß und ſcheuet 
An feinem Baftlistenblid 

Und feines Athems gift'gem Wehen, 
Und mit Entfeßen fprengt’8 zurüd, 
Und jetzo war’8 um mid gefchehen. — 


Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Schwerte Schneide bloß, 
Doch alle Streiche ſind verloren, 

Den Felſenharniſch zu durchbohren. 

Und mwüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat e8 zur Erbe mid) gerafit; 

Schon. jeh’ ich feinen Rachen gähnen, 

Es haut nach mir mit grimmen Zähnen: 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinem Bauch mit grimm’gen Biffen 
Sich warfen, daß e8 heulend ſtand, 

Von ungeheurem Schmerz zerriſſen, 


Und eh' es ihren Biſſen ſich 
Entwindet, raſch erheb' ich mich, 
Erſpähe mir des Feindes Blöße, 

Und ſtoße tief ihm in's Gefröfe, 
Nachbohrend bis an's Heft, ven Stahl, 
Schwarzquellend fpringt des Blutes Strahl, 
Hin finkt es und begräbt im Falle 
Mich mit des Leibes Riejenballe, 

Daß fchnell die Sinne mir vergebn; 
Und als ich nen geftärkt erwache, 

Seh’ ih die Knappen um mich ſtehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.“ 


Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreit jetzt aller Hoͤrer Bruſt, 

So wie der Ritter dies geſprochen, 
Und zehnfach am Gewölb' gebrochen 
Wälzt ver vermiſchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wieverhall. 
Laut forvern felbft des Ordens Söhne, 
Daß man bie Helvenftirne kröne, 
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Und bankbar im Zriumphgeprüng’ 
Wil ihn das Volk vem Volke zeigen; 
Da faltet feine Stime ſtreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen, 


Und ſpricht: „„Den Drachen, ber dies Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand. 
Ein Gott bift du dem Wolfe worden, 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
Und einen fchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als dieſer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ftiftet, 
Das ift der widerſpenſt'ge Geift, 

Der gegen Zucht ſich frech empbret, 

Der Ordnung beilig Band zerreißt; 
Denn er iſt's, der die Welt zerftdret. 


Muth zeiget au der Mamelud, 
Gehorfam ift des Chriften Schmud! 
Denn wo ber Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtes-Bloße 

Da flifteten auf beil’gem Grund 

Die Väter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen! 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt; 
Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf ſich mit ſeinem Kreuz nicht ſchmücken.““ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade flehen alle Brüder, 

Doch ſchweigend blickt der Jüngling nieder, 
Still legt er von ſich das Gewand, 

Und küßt des Meiſters firenge Hand - 
Und gebt. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn zurüde: 

Und ſpricht: „Umarme mich, mein Sohn! 
Dir ift.der bärt’re Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kreuz! e8 ift der Lohn 

Der Demuth, die fich felbft bezwungen!“ 


— 
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Der Glodenguß zu Breslau. 
Bon Wilhelm Müller (Seite 92). 


War einft em Glodengießer 
Zu Breslau in der Stabt, 
Ein ehrenwerther Meifter, 
Gewandt in Rath und That, . 


Er batte ſchon gegofjen 

Biel’ Glocken, gelb und weiß, 
Für Kirchen und Kapellen _ 
Zu Gottes Lob und Preis. 


Und feine Gloden Hängen 

Sp voll, jo bel, fo rein: 

Er goß auch Lieb’ und Glauben 
Mit in die Form hinein. 


Doch aller Glocken Krone, 
Die er gegoflen bat, 

Das ift die Sünberglode 
Zu Breslau in der Stadt. 


Im Madalenenthurme 
Da hängt das Meiſterſtück, = 
Rief Schon manch ſtarres Herz. 
Zu ſeinem Gott zurück. 


Wie hat der gute Meiſter 
So treu das Werk bedacht! 
Wie hat er ſeine Hände 
Gerührt bei Tag und Racht! 


Und als die Stunde kommen, 
Daß Alles fertig war, 

Die Form iſt eingemauert, 
Die Speiſe gut und gar: 


Da ruft er ſeinen Buben 
Zur Feuerwacht herein: 
Ich laſſ' auf kurze Weile 
Beim Keſſel dich allein; 
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„Wil mich mit einem Trunke 
Noch ftärfen zu dem Guß; 
Das gibt der zähen Speife 
Erft einen vollen Fluß. 


Doch hüte dich, und rühre 
Den Hahn mir nimmer an; 
Sonft wär’ e8 um dein Leben, 
Fürwißiger, gethan!“ 


Der Bube fteht am Keſſel, 
Schaut in die Gluth hinein: 
Das wogt und wallt und wirbelt, 
Und will entfefjelt fein. 


Und zifcht ihm in die Ohren, 
Und zudt ihm durch den Sinn, 
Und zieht in allen Fingern 
Ihn nach dem Hahne hin. 


Er fühlt ihn in den Händen, 
Er bat ihn umgedreht: 

Da wird ihm angft und bange, 
Er weiß nicht, was er thät. 


Und läuft hinaus zum Meifter, 
Die Schuld ihm zu geftehn, 
Wil feine Knie umfafen 

Und ihn um Gnade flehn. 


Doch wie der nur vernommen. 
Des Knaben erfteg Wort, 

Da reißt die Fuge Rechte, 
Der jähe Zorn ihn fort, 


Er ftöpt fein ſcharfes Meſſer 

Dem Buben in die Bruſt, 

Dann ftürzt er nad) dem Keſſel 
Sein felber nicht bewußt. 


Bielleiht, daß er noch retten, 
Den Strom noch hemmen Tann: — 
Doc ſieh, der Guß ift fertig, 
Es fehlt fein Tropfen d’ran. 
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Da eilt er abzur&umen, 

Und ſieht, und will's nicht fehn, 
Ganz ohne Fleck und Mafel 
Die Glode vor fi ftehn. 


Der Knabe liegt am Boden, - 
Er ſchaut ſein Werf nicht mehr. 
Ach, Meifter, wilder Meifter, 
Du ftießeft gar zu fehr! 


Er ſtellt ſich dem Gerichte, 

Er klagt fich felber an: 

Es thut den Richtern wehe 
Wohl um den wadern Mann. 


Doch kann ihn Keiner retten, 
Und Blut will wieder Blut: 
Er hört fein Todesurthel 
Mit ungebeugtem: Muth. 


Und als der Tag gefommen, 
Daß man ihn führt hinaus, 
Da wirb ihm angeboten 
Der legte Gnadenſchmaus. 


„Ich danf euch,” ſpricht ver Meifter, 
„Ihr Herren lieb und werth, 
Doc eine andre Gnade 

Mein Herz von’ euch begehrt. 


Laßt mich nur einmal bören 
Der neuen Glode Klang! 
Ich hab’ fte ja bereitet, 
Möcht” willen, ob's gelang.“ 


Die Bitte warb gemähret, 
Sie ſchien den Herrn gering, 
Die Glocke warb geläutet, 
Als er zum Tode ging. 
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Der Meifter hört fie Klingen 
Sp voll, fo hell, fo rein: 
Die Augen gehn ibm über, 
Es muß vor Freude fein. 


Und feine Blicke leuchten, 

Als wären fie verflärt: 

Er batt’ in ihrem Klange 
Wohl mehr als Klang gehört. 


Sat auch geneigt den Naden 
Zum Streich voll Zuverſicht; 
Und was ber Tod verfprocdhen, 
Das bricht das Leben nicht. 


Das ift ver Gloden Krone, 
Die er gegofjen hat, 

Die Magbvalenenglode 

Zu Breslau in der Stabt. 


Die warb zur Sünberglode 
Seit jenem Tag geweiht; 

Weiß nicht, ob's anders worben 
In dieſer neuen Zeit. 


— — — — — 


Des Deutſchen Vaterland. 
Bon E. M. Arndt (Seite 79). 


Was ift des Deutfehen Vaterland? 
Iſt's Preußenland? iſt's Schwabenland ? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſt's, wo am Belt die Möve zieht? 

D nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 


Was ift des Deutſchen Vaterland ? 
Iſt's Baierland? iſt's Steierland? 
Iſt's, wo des Marſen Rind ſich firedt? 
Iſt's, wo der Märker Eiſen reckt? 

O nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 
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Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weſtfalenland? 
Iſt's, wo der Sand der Dünen weht? 
Iſt's, wo die Donau brauſend geht? 
O nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer ſein. 


Was ift des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 

Iſt's Land der Schweizer? iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk geftel mir wohl; 
Doch nein, nein, nein! 

Sein Baterland muß größer fein. 


Was ift des Deutjchen Vaterland? 
Sp nenne mir das große Land. 
Gewiß ift e8 das Defterreich, 

An Ehren und an Siegen reich? 
D nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 


Was ift de Deutſchen Vaterland? 
Sp nenne envlih mir das Land! 
Sp weit die deutfche Zunge Klingt 
Und Gott im Himmel Lieber fingt, 
Das fol e8 jein! 

Das, wackrer Deutfcher, nenne bein ! 


Das tft des Deutfchen Vaterland, 

Wo Eive ſchwört der Drud der Hand, 
Mo Treue hell vom Auge blikt 

Und Liebe warm im Herzen fit — 
Das fol e8 fein! 

Das, wackrer ‘Deutjcher,. nenne bein ! 


Das ift des Deutfchen Vaterland, 
Wo Born vertilgt ven welſchen Land, 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 
Mo jeder Deutfche beißet Freund — 
Das fol e8 fein! 

Das ganze Deutichland ſoll es fein! 
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Das ganze Deutſchland ſoll e& fein! ' -- 
D Gott vom: Himmel, fieh. varein!. .. 
Und gib uns rechten veutjchen: Muth, 
Daß wir..es. lieben treu und gut. - 
Das foll es feint .. 
Das ganze Deutſchland ‚fol es fin! 


„+ 
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Lutzow 8 wilde Jagd. 
= Bon Th. Körner (Seite 90). 


Was glänzt bort vom Walde im Sonnenfdein? 
Hor's näher und näher braufen. ' . 
Es zieht fich herunter in vüfteren Reihn, 

Und gellende Hörner fchallen darein 

Und erfüllen die Seele mit Graufen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt, 

Das ift Lützow's wilde, vermegene Jagd. 


Was zieht dort raſch, durch ven finften Wal, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen? 

Es legt ſich in nächtlichen Hinterhalt; 

Das Hurrah jauchzt und die Büchfe knallt, 
Es fallen die fränkiſchen Schergen. 

Und mern ihr bie ſchwarzen Jäger fragt, 

Das ift Lützow's wilde, verwegene agb. 


Wo die Reben dort glühen, bort Braut ber Rhein, 
Der Wüthrich geborgen ſich meinte; ' 
Da naht es ſchnell, wie Gerwitterfhein, : . 

Und wirft fih mit rüſt'gen Armen hinein, 

Und fpringt an’3 Ufer ver Feinde. 

Und wenn ihr vie ſchwarzen Schwimmer fragt, 
Das iſt Lützow's wilde, verwegene Jagd. 


Was brauſt dort im Thale die laute Schlacht, 
Was ſchlagen die Schwerter zuſammen? 
Wildherzige Reiter ſchlagen die Schlacht, 
Und oder Funke der Freiheit iſt glühend erwacht 
Und lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt, 

Das —38 wilde, verwegene Jagd. 
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Wer ſcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, 
Unter winſelnde Feinde gebettet? 

Es zuckt der Tod auf dem Angeficht, 

Doch die wadern Herzen egzittern nicht, 

Das Vaterland iſt ja gerettet! 

Und wenn ihr bie ſchwarzen Gefallnen fragt, 
Das war Lützow's wilde, verwegene Jagd. 


Die wilde Jagd, und bie deutſche Jagd 

Auf Henfersblut und Tyrannen! — 

Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt, 
Das Land ift ja frei und der Morgen tagt, 

Wenn wir’8 auch nur fterbenn gewannen! 

Und von Enkeln zu Enfeln ſei's nachgefagt: 

Das war Lützow's wilde, verwegene Jagd, 


Abſchied vom Leben. 
Bon Ch. Hörner (Seite 90). 


Die Wunde brennt — die bleichen Lippen beben. — 
Ich fühl's an meines Herzens matterm Schlage, 
Hier fteh’ ih an ven Marken meiner Tage — 
Gott, wie du wilft! Dir hab’ ich mich ergeben. 


Viel gold'ne Bilder fah ich um mich fchweben, 

Das fchöne Traumbild wird zur Todtenklage. — 
Muth! Muth! — Was ich fo treu im Herzen trage, 
Das muß ja doch dort ewig mit mir leben, — 


Und was ich hier als Heiligthum erkannte, 
Wofür ich raſch und jugendlich entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich’8 Liebe nannte: 


Als lichten Seraph feh’ ich's vor mir ftehen — 
Und wie die Sinne langjam mir vergeben. 
Trägt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 


— # — 


Parabel. 
Von Fr. Rückert (Seite 89). 


Es ging ein Mann im Syrerland, 
Führt ein Kameel am ——— 

Das Thier mit grimmigen Gebärden 
Urploͤtzlich anfing ſcheu zu werben, 

Und that jo ganz entfeglich ſchnaufen. 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er lief und einen Brunnen ſah 

Bon ungefähr am Wege da. 

Das Thier hört’ er. im Rüden fchnauben, 
Das mußt’ ihm die Befinnung rauben. 
Er in den Schacht des Brunnens kroch, 
Er ftürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war. ein Brombeerjtraud) 
Aus des geborft’nen Brunnens Baud) ; 
Daran der Mann fich feit that Klammern 
Und feinen Zuſtand drauf bejammern. 
Er blidte in die Höh' und ſah 

Dort das Kameelhaupt furchtbar nab, 
Das ihn wollt’ oben faflen wieber. 
Dann blidt er in ven Brunnen nieber, 
Da ſah am Grund er einen Drachen 
Aufgähnen mit entiperrtem Rachen, 

Der vrunten ihn verfehlingen mollte, 
Wenn er hinunter fallen follte. 

Sp ſchwebend in der beiden Mitte, 

Da fah ver Arme noch das dritte. 

Wo in die Mauerfpalte ging 

Des Sträuchleins Wurzel, dran er hing; 
Da ſah er ſtill ein Mäufepaar, 
Schwarz eine, weiß die anbre war. 

Er fah die ſchwarze mit der weißen 
Abwechſelnd an der Wurzel beißen. 

Sie nagten, zauften, gruben, wühlten, 
Die Er’ ab von ver Wurzel fpülten ; 
Und wie fte riefelnd nieverrann, 

Der Drady’ im Grund aufblidte dann, 
Zu fehn, wie bald mit feiner Bürde 
Der Strauch entwurzelt fallen würde. 
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Der Mann in Angſt und Furcht und Noth, 
Umſtellt, umlagert und bedroht, 

Im Stand des jammerhaften Schwebens, 
Sah ſich nach Rettung um vergebens. 
Und derer alſo um ſich blickte, 
Sah er ein Zweiglein, welches nickte 
Vom Brombeerſtrauch mit reifen Beeren; 
Da konnt er doch der Luft nicht ehren. 
Er.fah nicht des Kameeles Wuth 

Und nicht den Drachen. in ver Fluth 
Und nit ver Mäufe Tückeſpiel, 

Als ihm die Beer’. ins Auge fill. . 
Er ließ das Thier von oben raufchen 
Und unter fi ven Drachen Imfhen 
Und neben fi die Mäufe nägen, 

Griff nah dem Beerlein mit Behagen, 
Sie däuchten ihm zu eſſen gut, n 
Aß Beer? und Beerlein wohlgemutg, 
Und durch die Süßigfeit im Efjen:  . 
War alle feine Furcht vergeffen.. 


Du fragft: „Wer iſt ver thöricht Manıt, 

Der fo die Furcht vergefien fannt" . 

So wiſſ' o Freund, ver Mann bift du; 

Bernimm bie Deutung "auch bagu. 

Es iſt ver: Drady’ im Brunnengeund © 

Des Todes amfgefperrter Schlund, 

Und has Kameel, das oben droht,“ 

Es ift. des Lebens Angſt und Roth, 

Du biſt's, der zwiſchen Tod und Leben 

Am grünen Strauch ver Welt muß Ichweben. 

Er beiden, fo die Wurzel nagen, 7 
Di jammt den Zweigen, bie did) tragen, 

Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Mäufe beißen Tag und Nacht. 

Es nagt die. ſchwarze wohl verborgen, 

Bom Abend heimlich bis zum Morgen, 

Es nagt vom Morgen bis zum Abend 

Die weiße, wurzeluntergrabenb. 

Und zwiichen dieſem Grau und Wuft 

Lodt dich Die Beere Sinnenluft, 
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Daß du Kameel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund den Drachen Tod, 
Daß du die Mäuſe Tag und Nacht 
Vergiſſeſt, und auf nichts haſt acht. 
Als daß du recht viel Beerlein haſcheſt, 
Aus Grabes Brunnenritzen naſcheſt. 


Das verſunkene Schloß. 
Von Friedrich Schlegel (Seite 80). 


Bei Andernach am Rheine 
Liegt eine tiefe See; 
Stiller, wie die, iſt keine 
Unter des Himmels Hoh. 
Einſt lag auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinſel 
Es tief hinunter ſchoß. 


Da find't nicht Grund und Boden 
Der Schiffer noch zur Stund, 
Was Leben hat und Odem 

Ziehet hinab der Schlund. — 

So ſchritten zween Wand'rer 

Zu Abend da heran, 

Zu ihnen trat ein And'rer, 

Bot ihnen Gruß fortan. 


„Könnt, wie vor grauen Lagen 
Das Schloß im See verlant, 
Ihr mir die Kunde fagen, 

Sp habet veffen Dank. 

Sch wand're ſchon ſeit Jahren 
Die Lande aus und ein, 

Manch Wunder zu bewahren 

In meines Herzens Schrein.“ — 


Der Jüngſte von den Zween 
Bereit der Frage war. 

Er ſprach: „Das fol gejchehen. 
Sp wie ich’3 hörte zwar. — 


—  — 


Als noch die Burgen ſtunden, 
Lebt’ da ein Ritter gut, 

Sm Trauer feſt gebunden, 
Grämt' er den ftolgen Muth. 


„Warum er das muß dulden, 
Hat Keiner noch gefagt; 

Ob alter Väter Schulden 
Ihm das Gericht gebracht; 
Ob eigne Miffethaten 

Ihn riſſen in den Schlund, 
Wo Keiner ihm mag rathen 
In offnem Grabesmund.“ 


So ſprach von jenen Leiden 

Der Jüngſte an dem Ort, 

Der Fremdling dankt ven Beiden, 
Als traut’ er wohl dem Wort, 
Der Alte ſprach: „„Mit nichten, 
Wie fprichft du falih, o Sohn! 
Es fol ver Menjch nicht richten, 
Find't Jeder feinen Lohn. 


„„Wahr iſt's, e8 haufen Geifter 
Da unten wundervoll, 

Doch nimmer find fie Meifter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter, gut und bieber, 
War ehrentreu und recht, 

Noch rühmen alte Lieber 

Das edele Geſchlecht. 


„„Nur daß ſo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm hält umſpannt, 
Drum fucht er öde Schauer, 
AU Freude weit verbannt. 
Und des Gefanges Klagen 
Sind feine einz’ge Luft; 

Nur dieſe Wellen fchlagen 
Einfam an feine Bruft. 
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„„Wohl jene Wafler prunten 
Sind voller Klag’ und Schmerz, 
Stet8 einfam wohnt bort unten, 
Wem fie gerührt das Herz. 
Denn Alles, was vergangen, 
Schwebt Iodend vor dem Bid, 
Es fteigt aus dem Gejange 


Klagend die Welt zurüd. 


„„Die Gegenwart verſchwindet, 
Die Zukunft wird uns hell, 
Und was die Menſchen bindet, 
Geht unter in dem Quell. 

Wer in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge hält, 

Hat hier ſchon überflogen 

Die Bande dieſer Welt. 

„„So duünkt mich, daß bie Geiſter, 
Durch Neid in ihrem Grab, 
Ihn, des Geſanges Meiſter, 
Zogen den Schlund hinab, 
Wir ſehn, wie jedes Schöne 
Des Todes Wurm verbirbt, 
Schnell fliehen fo die Töne 
Und ver Gefang erftirbt. 


„nem alle Zufunft offen, 
Klar die "Vergangenheit, 

Setzt oben bin fein Hoffen, 
liebt aus der ftarren Zeit; 
Und wenn er nicht fo bächte, 
Sp haft das A ihn, 

Wo es den Tod ihm brächte, 
Lockt es ihn ſchmeichelnd hin.” “ 


Spy treten nun bie Dreie 
Tiefer in dunkeln Wald, ' 

Wie er des Dans fie zeihe, 
Erfinnt der Fremd' alsbald. — 
„Und liebt ihr denn Gefänge, 
Ich bin Geſanges reich), 

Sp follen Wunverllänge 
Erfreu’n euch alſogleich.“ — 
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Es bebt non allen Seiten, 
Geſang zu Klingen an, 

Bald Hagend wie von Weiten, 
Bald ſchwellend himmelan. 

Wie Meereswellen braufen, 
Bricht's Überall hervor, 

Mit Luſt und doch mit Grauſen 
Hört es ihr ſtaunend Ohr. 


Der Fremd' iſt nicht zu ſehen, 
Doch ſcheint ein Rieſenbild 
Fern über'n See zu gehen, 
Wie Abendwolken mild; 

Und wie hinauf gezogen 

Sehn ſie, die ihm nachſchau'n 
Rauſchen empor die Wogen, 
Sehn es mit Luſt und Grau'n. 


Der todte Soldat. 
Bon J. G. Seidl (Seite 95). 


Auf ferner, fremver Aue, 

Da liegt ein todter Soldat, 
Ein Ungezählter, Vergeß'ner, 
Wie brav er gefämpft auch hat. 


Es reiten viel Generale 

Mit Kreuzen an ibm vorbei; 
Dentt feiner, daß, ver da liege, 
Auch werth eines Kreuzleins fei. 


Es ift um manchen ©efall’nen 

Biel Frag’ und Sammer bort. 

Doch für den armen Solbaten 
Gibt's weder Thräne noch Wort, — 


Doch ferne, wo er zu Haufe, 
Da fitt beim Abenbroth 

Ein Vater voll banger Ahnung 
Und fagt: „Gewiß, er ift tobt!” 
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Da fitt eine weinende Mutter, 
Und ſchluchzet laut: „Bott helf'! 
Er hat ſich angemeldet: 

Die Uhr blieb ſteh'n um Elf!“ 


Da ſtarr't ein blaſſes Mädchen 


Hinaus in's Dämmerlicht: 


„Und iſt er dahin und geſtorben, 
Meinem Herzen ſtirbt er nicht!“ 


Drei Augenpaare ſchicken, 

So heiß es ein Herz nur kann, 
Für den armen todten Soldaten 
Ihre Thränen zum Himmel hinan. 


Und ver Himmel nimmt die Thränen 
Sn einem Wölfchen auf, 

Und trägt e8 zur fernen Aue 
Hinüber in rafchem Lauf; 


Und gießt aus der Wolfe die Thränen 
Aufs Haupt des Todten als Thau, 
Daß er unbeweint nicht liege - 

Auf ferner, frember Au’. 


— — — — — 


Die Mutter und das Kind. 
Von Chamiſſo (Seite 86). 


Wie ward zu ſolchem Jammer 
Der ſtolzen Mutter Luſt? 

Sie weint in dÖber Kammer, 
Kein Kind an ihrer Bruft; 
Das Kind gebettet haben 
Ste in den ſchwarzen Schrein, . 
Und tief den Schrein vergraben, 
Als müßt’ es alfo fein. 

Wie da die Erbe, fallend 

Auf den verjenkten Sarg, 


Ihn, dumpf und fehaurig ſchallend, 
Vor ihren Augen barg, 
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Hat Thränen fie gefunven, 
Die nit zu hemmen find, 
Sie weint zu allen Stunden 
Um ihr geliebte Kind. 


Wenn Anp’rer Luft und Sorgen 
Der laute Tag beicheint, 

Weilt ſchweigſam fie verborgen 
In finftrer Klauf und weint; 
Wenn And'rer Schmerzen linvert 
Die Nacht, und Alles rubt, 
Vergießt fie ungebinvert 

Der Thränen bittre Yluth. 


Wie einft fie unter Thränen 
Die ftumme Mitternacht 

Sn boffnungsiofem Sehnen 
Verſtoͤrt berangewacht, 
Sieht wunderbarer Weife 
Das Kindlein fie fih nah’n, 
Es tritt fo leife, leiſe, 

Es fieht fie trauernd an: 


„O Mutter, in der Erben 
Gewinn ich Teine Raft, 

Wie ſollt' ich ruhig werben, 
Menn vu geweinet haft? 

Die Thränen fühl’ ich rinnen 

Zu mir ohn' Unterlaß, 

Mein Hemblein und mein Rinnen, 
Sie find davon fo naß. 


D Mutter, laß dein Lächeln 
Sinab in's feuchte Haus 

Mir laue Lüfte fächeln, 

Dann trodnet’8 wieder aus, 
Und fcheinet deinem Kinde 
Dein Auge wieber Tlar. 
Umblüh’n es Rof’ und Winde, 
Wie fonft e8 oben war. 
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D weine nicht! ſei munter! 
Was helfen Thränen bir? 
Komm lieber doch hinunter 
Und lege bich zu mir; 

Da magft du leije koſen 
Mit deinem Kinvelein, 

Du liegft auf weichen Roſen 
Und fchläfft fo rubig ein.” 


Sie bat aus fühem Munde 
Die Warnung wohl gehört, 
Sie hat von biefer Stunde 
Zu weinen aufgehört. 

Wohl bleidhten ihre Wangen, 
Doc blieb ihr Auge Harz 
Sie ift hinabgegangen, 

Wo ſchon ihr Liebling war. 


Das todte Kind. 
Bon Hoffmann v. Sallersleben (Seite 93). 


Die Mutter weint’ und bärmte fich, 
Geftorben war ihr Kind, 
Ein Kind, fo ſchön und minniglid 
Wie nur die Engel find. 


Und als es num im Grabe lag, 
Da hat ed nimmer Rub; 
Die Mutter weinte Nacht und Tag 
Und weinte immer zu. 


So lung die Mutter weint und wacht, 
Sp fteigt au3 feinem Grab 
Der Knabe ſpät um Mitternadt, 
Und gebt in8 Dorf binab. 


Beſucht vie Plätze ringsherum, 
Wo er gefpielet bat, 
Und gebt dann wieder tobtenftumm 
Sinauf den Kirchhofspfab. 


- No — 


Die Mutter aber weint und wacht 
Und mweinet immerzu; 
Sp lange bat aud Nacht für Nacht 
Der Knabe keine Ruh. 


Und endlich tritt im Sterbekleid 
Er vor die Mutter hin: 
O liebe Mutter, laß dein Leid, 
Und laß mich, wo ich bin. 


O liebe Mutter, laß doch ab! 
Was weinſt du allezeit? 
Die Thränen dringen durch mein Grab, 
Nicht trocken wird mein Kleid.“ 


Die Mutier hoͤrts: O könnt' ich fein 
Bei dir doch Tag und Nacht! 
Die Mutter rufts und fchlummert ein, 
Und ift nicht mehr erwacht. 


So konnte dann der Knabe. ruhn, 
. Sein Grab: war ringsum grün, 
Und jeven Frühling fieht man nun 
Drauf Beil und Rofen blühn. 


Die Gräber zu Ottenfen. 
Bon Sr. Rückert (Seite 89). 


Erftes Grab. 


Zu Ottenſen auf ver Wiefe. 
Iſt eine gemeinfame Gruft, 
So traurig ift feine wie biefe 
Wohl unter des Himmels. Luft. 


Darinnen liegt begraben 

Ein ganzes Volksgeſchlecht, 

Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Knaben, 
Zuſammen Herr und Knecht. 
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Die rufen Web zum Himmel 
Aus ihrer ſtummen Gruft, 

Und werden's rufen zum Himmel, 
Wenn die Trommet’ einft ruft. 


„Wir baben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg in der Stabt, 
Bis uns baraus vertrieben 
Ein fremder Wüthrich bat. 


Er bat ung ausgeftoßen 

Im Winter zur Stadt hinaus, 

Die Hungernden, Nadenven, Bloßen, 
Wo finden wir Dach und Haus? 


Mo finden wir Koft und Kleider, 

Wir zwanzigtaufenn an Zahl? — 
Die Anvern jchleppten fich weiter, 
Mir blieben hier zumal. 


Die Anderen nahmen die Britten, 
Und Anpre die Dänen auf; 
Wir brachten mit müden Schritten 
Bis bierher unfern Lauf. 


Wir konnten nicht weiter feuchen, 
Erſchöpft war unfere. Kraft; 

Froft, Hunger, Elend und Seuchen, 
Sie haben uns hingerafft: 


Ein ungeheurer Knäuel, 
SZwölfhundert over mehr; 

Es zieht fich über ven Gräuel 
Ein dünner Rafen ber. | 


Der deckt nun umfre Blöße, 
Ein Obdach er uns gab; 

Man merkt des Jammers Größe 
Nicht an dem Heinen Grab.” - 


Zweites Grab, 
Zu DOttenfen an der Mauer 
Der Kirch’ ift noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 
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Gejchrieben ift ver Namen 
Nicht auf den Leichenftein, 
Doch er jammt feinem Samen 
Wird nie vergefjen fein. 


Bon Braunſchweig iſt's der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 

Der vor des Hirnes Spalte 

Hier Ruh’ im Grabe fand. 


Der Lorbeerkranz entblättert, 

Den auf dem Haupt er trug; 

Die Stim vom Schlag zerjchmettert, 
Der ihn bei Jena fchlug. 


Nicht mo er war geboren, 

Hat dürfen ferden er; 

Bon feines Braunſchweigs Thoren 
Kam irrend er bierher. 


Umirrend mit den Scherben 
Des Haupts von Land zu Land, 
Das, eh’ es konnte fterben, 
Erſt allen Schmerz empfand, 


Das erft noch mußte denken 
Der Zukunft lange Notb, 
Eh’ es fih burfte fenfen, 
Beſchwichtigt in den Tod. 


Sekt bat fich’8 hier gejenfet, 

Doch hebt ſich's, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft und denket, 
Das alte Feldherrnhaupt. 


Da fieht e8 die Befreiung 

Nun wohl auf deutjcher Blur, 
Dod auch von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 


Da flieht e8 der zwölfhundert 
GSrabftätte fih fo nah, 

Und ruft wohl aus verwundert: 
„Ein Feldherr war ich ja! 
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O Feldherrnamt, wie graufenn! 
Um mid ven Feldherrn ber 
Gelagert find die tauſend, 

Gin großes Schmerzenheer. 


Euch bat auf andern Pfaden 
Und doch aus gleichem Grund 
Der Tod hierher geladen, 
Ihr fein mit mir im Bund, 


Daß ohne Todtenhemde 
Ihr auf den Gräbern fikt, 


Das ſchmerzt mich, weil der Fremde 


Noch geht in Purpur ikt. 


Iſt Keiner mehr am Leben, 
Den Purpur auszuziehn 
Dem Fremden und zu geben 
Euch nadten Todten ihn? 


Mit feinen dunkeln Schügen 
Der Dels, mein wadrer Sohn, 
Der könnte wohl euch nüßen; 
Doc fiel auch der nun- fon. 


Gebt kann ich Teinen nennen, 
Da ihn ver Tod geraubt, 

Und ſchmerzlich fühl' ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt.“ 


Drittes Grab. 
Zu Ottenſen, von Linden 
Beichattet, auf dem Plan, 
Sit noch ein Grab zu finden, 
Dem fol, wer trauert, nahn. 


Dort in ber Linden Schauer 
Soll leſen er am Stein 

Die Inſchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelinvert fein. 


Mit feiner Gattin Tieget 

Und ihrem Sohne bort 

Ein Sänger, ver beſteget 

Den Tod bat durch ein Wort. 
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Es ift der fromme Sänger, 
Der fang des Heilands Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Palm’, im Tod entftieg. 


Es ift derfelbe Sänger, 

Der auch die Hermannsſchlacht 
Sang, eb’ vom neuen Dränger 
Geknickt warb Deutſchlands Macht. 


Ich hoffe, daß in Frieden 

Er ruht' indeß in Gott, 

Nicht ſah bei uns hienieden 
Des Feinds Gewalt und Spott. 


Und ſo auch ruht im Grabe 
Sein unverftört Gebein, 
Als ob gefchirmt e8 habe 
Ein Engel vor'm Entweihn. 


Es find der Jahre zeben, 
Bol Drud und Tyrannei, 
Boll ungeftümer Wehen, 
Gegangen b’ran vorbei. 


Sie haben nicht die Linden - 
Gebrochen, die noch wehn, 
Und nicht gemacht erblinven 
Die Schrift, die noch zu ſehn. 


Wohl bat, als dumpfer Brodem 
Der Knechtſchaft uns umgab, 
Ein leiſer Frühlingsodem 
Geweht von dieſem Grab. 


Wohl iſt, als bier den Flügel 
Die Freiheit wiever ſchwang, 
O Klopflod, deinem Hügel 
Enttönt ein Freudenklang. 


Und wenn ein finn’ger Waller 
Umber die Gräber jekt . 
Beſchaut, tret’ er nach aller 
Beſchaun an dies zulekt. 
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Wenn dort ein trübe® Stöhnen 
Den Bufen bat gejchwellt, 
Sp ift als zum Berfühnen 
Dies Grab bierher geftellt. 


Die Thränen der Bertriebnen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft 
Verſchwinden vor'm bejchriebnen 

Stein unterm Lindenduft; 


Wo wie in goldnen Streifen 
Das Wort des Sängers ſteht: 
„Saat von Gott geſät, 
Dem Tag der Garben zu reifen.“ 


Die Glocke. 
Bon Zchiller (Seite 69). 


Heft gemauert in ber Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werben! 
Friſch, Gefellen, fein zur Hand! 

Von der Stimme heiß 

Rinnen muß ver Schweiß, 
Soll das Werk ven Meifter loben; 
Dod der Segen kommt von oben. 


Zum Werke, das wir ernft bereiten, 
Geziemt fih wohl ein ernfte8 Wort; 
Wenn gute Reven fte begleiten, 
Dann fließt die Arbeit munter fort. 
Sp laßt uns jekt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die Schwache Kraft entipringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt, 
Das iſt's ja, mas den Menjchen zieret, 
Und dazu warb ihm der Verſtand, 
Daß er im innern Herzen fpüret, 
Was er erfchafft mit feiner Hand. 
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Hat Thranen fie gefunden, 
Die nicht zu hemmen ſind, 
Sie weint zu allen Stunden 
Um ihr geliebtes Kind. 


Wenn And'rer Luſt und Sorgen 
Der laute Tag beſcheint, 

Weilt ſchweigſam ſie verborgen 
In ſinſt'rer Klauſ' und weint; 
Wenn Anv’rer Schmerzen lindert 
Die Naht, und Alles ruft, 
Vergießt fie ungehindert 

Der Ihränen bittre Fluth. 


Wie einft fie unter Thränen 
Die ſtumme Mitternadt 

In boffnungslofem Sehnen 
Verftört herangewacht, 
Sieht wunderbarer Weife 
Das Kinblein fie fi nah'n, 
Es tritt fo leife, leiſe, 

Es fieht fie trauernd an: 


„O Mutter, in ver Erben 
Gewinn ich Feine Raft, 

Wie ſollt' ich ruhig erben, 
Wenn du gemweinet haft? 

Die Thränen fühl’ ich rinnen 

Zu mir ohn' Unterlaß, 

Mein Hemblein und mein Linnen, 
Sie find davon fo naß. 


D Mutter, laß dein Lächeln 
Hinab in's feuchte Haus 

Mir laue Lüfte fächeln, 

Dann trodnet’8 wieder aus, 
Und feheinet deinem Kinde 
Dein Auge wieber klar. 
Umblüh’n e8 Rof’ und Winve, 
Wie font e8 oben war. 
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O weine nicht! fei munter! 
Was helfen Thränen bir? 
Komm lieber doch hinunter 
Und lege dich zu mir; 

Da magit du leiſe koſen 
Mit deinem Kindelein, 

Du liegſt auf weichen Roſen 
Und ſchlaäfſt jo ruhig ein.“ 


Sie hat aus füßem Munde 
Die Warnung wohl gehört, 
Sie hat von dieſer Stunde 
Zu weinen aufgehört. 

Wohl bleihten ihre Wangen, 
Doch blieb ihr Auge Harz 
Sie ift hinabgegangen, 

Wo ſchon ihr Liebling war. 


Das todte Kind. 
Bon Hoffmann v. Sallersieben (Seite 93). 


Die Mutter weint’ und bärmte fid), 
Geftorben war ihr Kind, 
Ein Kind, jo ſchön und minniglich 
Wie nur die Engel. find. 


Und als e8 nun im Grabe lag, 
Da bat e8 nimmer Rub; 
Die Mutter weinte Nacht und Tag 
Und meinte immer zu. 


Sp lung die Mutter weint und wacht, 
So fleigt aus feinem Grab 
Der Knabe ſpät um Mitternaddt, 
Und geht ins Dorf Binab. 


Beſucht die Plätze ringsherum, 
Wo er gefpielet hat, 
Und gebt dann wieder tobtenftumm 
Hinauf den Kirchhofspfad. 
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Die Mutter aber weint und wacht 
Und weinet immerzu; 
Spy lange bat aud Nacht für Nacht 
Der Knabe keine Ruh. 


Und endlich tritt im Sterbefleib 
Er vor die Mutter bin: j 
D liebe Mutter, laß dein Leib, 
Und laß mid), wo ich Bin. 


D liebe Mutter, laß doch ab! 
Mas mweinft du allezeit? 
Die Thränen bringen durch mein Grab, 
Nicht troden wir mein Kleid.“ 


Die Mutter hörts: „O Ehnnt’ ich fein 
Bei dir doch Tag und Nacht!” 
Die Mutter ruft und fchlummert ein, 
Und ift nicht mehr erwacht. 


Sp konnte dann ver Knabe ruhn, 
Sein Grab: war ringsum grün, 
Und jeden Frühling ſieht man nun 
Drauf Veil und Roſen blühn. 


Die Gräber zu Ottenſen. 
Bon Sr. Rückert (Seite 89). 


Erftes Grab, 
Zu Ottenſen auf ver Wiefe. 
Iſt eine gemeinfame Gruft, 
So traurig ift feine wie biefe 
Wohl unter des Himmels: Luft. 


Darinnen liegt begraben 

Ein ganzes Volksgeſchlecht, 

Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Kinder, Knaben, 
Zufammen Herr und Knecht. 


Rühmt ſich mit ſtolzem Mund: 
Feſt, wie der Erde Grund, 
Gegen des Unglücks Macht 
Steht mir des Hauſes Pracht! 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 


Wohl! Nun kann ver Guß beginnen; 
Schön gezacket ift ver Bruch). 
Doch, bevor wir's laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr' das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Wohlthätig iſt des Feuers Macht, 
Wenn ſie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 

Wehe, wenn ſie losgelaſſen, 

Wachſend ohne Widerſtand, 

Durch die volkbelebten Gaſſen 

Wälzt den ungeheuern Brand! 

Denn die Elemente haſſen 

Das Gebild der Menſchenhand. 

Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen, 

Aus der Wolfe, ohne Wahl, 

Zudt der Strahl! 

Hört ihr's wimmern hoch vom Thurn? 
Das ift Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Iſt der Simmel, 

Das ift nicht des Tages Gluth! 
Welch Getümmel 
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Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Fladernd ſteigt vie Feuerſäule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Wächſt es fort mit Windeseile; 
Kochend wie aus Dfend Rachen 
Glühn die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoften ftürzen, Fenſter klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern; , 
Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet; 
Dur der Hände lange Kette 

Um die Wette 

Fliegt der Eimer, hoch im Bogen 
Spritzen Quellen Waſſerwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme brauſend ſucht. 
Praſſelnd in die dürre Frucht 
Fällt fie, in des Speichers Räume, 
Sn der Sparten bürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 
Mit fih fort ver Erve Wucht 
Reigen in gewalt’ger Flucht, 
Wächſt fie in des Himmels Höhen 
Riejengroß ! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Götterſtärke, 
Müßig ſieht er feine Werke 

Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 

Iſt die Stätte, 

MWilder Stürme rauhes Bette, 

Sn den öden Benfterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 

Und des Himmels Wolfen ſchauen 


Hoch hinein. 


Einen Blid 

Nach dem Grabe 

Seiner Habe 

Sendet noch der Menfch zurüd — 
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Greift fröhlich dann zum Wanderſtabe. 
Was Feuerswuth ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troſt ift ihm geblieben: 

Er zählt die Häupter feiner Lieben, 

Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erb’ iſt's aufgenommen, 
Glücklich iſt Die Form gefüllt; 
Wird's auch ſchön zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn bie Form zeriprang? 
Ach! vielleicht, Indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunkeln Schooß der heil’gen Erbe 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämann feine Saat, 
Und hofft, daß fe entkeimen werde 
Zum Segen nad) bes Himmels Rath. 
Noch Töftlicheren Samen bergen 

Wir trauernd in ver Erde Schoß 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblüben fol zu fchönerm Loos, 


Bon dem Dome, 

Schwer und bang, 

Zönt die Glocke 

Örabgefang. 

Ernft begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wand'rer auf dem letzten Wege. 


ER bie Gattin iſt's, die theure, 
Ad! es ift die treue Mutter, 

Die der ſchwarze Fürft ver Schatten 
Megführt aus vem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 

Die fie blühen ihm gebar, 

Die ſie an ber treuen Bruft 
Wachſen fah mit Mutterluft — 
Ah! des Haufes zarte Bande 

Sind gelöf’t auf immerbar, 
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Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Hauſes Mutter war; 
Denn es fehlt ihr treue Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An verwaif’ter Stätte ſchalten 
Wird die Fremde, Tiebeleer. 


Bis die Glinde ſich verfühlet, 
Laßt die firenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der eh fpielet, 
Ma jeder gütlich thun. 

’ di R ber Sterne Richt, 

Berig aller Pflicht, 

Hört der Burſch die Veſper fchlagen ; 
Meifter muß ſich immer plagen. 


Munter förbert feine Schritte 
Fern im wilden Forſt ver Wand'rer 
Nad) ver lieben Heimathhütte. 
Blöckend ziehen heim vie Schafe, 
Und ber Rinder 
Breitgeftinte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllenv. 
Schwer herein 

nat ver Wagen, 
Kornbeladen ; 
Bunt von Barben, 
Auf den Garben 
Liegt der Kranz, 
Und das junge Volt der Schnitter 
Fliegt zum Tanz. 
Markt und Straße werben ftiller ; 
Um bes Licht’8 gefell’ge Flamme 
Sammeln fi vie Hausbewohner, 
Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 
Schwarz bevedet 
Sich die Erde, 
Doch den ſichern Bürger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 
Die den Böſen gräßlich wecket, 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 
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Simmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegrlnbet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungefell’gen Wilven, 
Eintrat in ver Menfchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerfte der Bande 
Wob, den Trieb zum Baterlande! 


Tauſend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fi in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werben alle Kräfte Fund. 
Meifter rührt fi und Gefelle 
In der Freiheit heil'gem Schub. 
Jeder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 
Arbeit ift de8 Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt den König feine Würde: 
Ehret und der Hände Fleiß. 


Holver Friebe, 

Süße Eintracht, 

Weilet, weilet 

Freundlich über biefer Stadt! 
Möge nie der Tag erfcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Dieſes ſtille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 

Den des Abends ſanfte Röthe 
Lieblich malt, 

Bon der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebäude, 
Seine Abſicht hat's erfüllt, 
Daß ſich Herz und Auge weide 
An dem wohlgelungnen Bild. 
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Schwingt ben Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glod' ſoll auferſtehen, 

Muß die Form in Stücke gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glüh'nde Erz ſich ſelbſt befreit! 
Blindwüthend, mit des Donners Krachen 
Zerſprengi es das geborſt'ne Haus, 
Und, wie aus offnem Höllenrachen, 
Speit e8 Berverben zündend aus. 

Wo rohe Kräfte finnlos walten, 

Da Tann fi) Fein Gebild geftalten; 
Wenn fi vie Völker felbft befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gebeihn. 


Weh, wenn fi in dem Schooß der Stäbte 
Der Feuerzunver ftill gehäuft, 

Das Volt, zerreißend feine Kette, 

Zur Eigenhülfe ſchrecklich greift! 

Da zerret an der Glode Strängen 

Der Aufruhr, daß fie heulend ſchallt, 

Und, nur geweiht zu Friedensklaͤngen, 

Die Lofung anflimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! hört man ſchallen; 
Der rub’ge Bürger greift zur Wehr), 
Die Straßen füllen fih, die Hallen, 

Und Würgerbanven ziehn umber. 

Da werben Weiber zu Hyänen 

Und treiben mit Entſetzen Scherz; 

Noch zuckend, mit des Panther Zähnen, 
Zerreißen fie des Feindes Her. 

Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen 

Sich alle Bande frommer Scheu; 

Der Gute räumt ven Platz dem Böſen, 
Und alle after walten frei. 

Gefährlich iſt's den Leu zu wecken, 
Berverblich ift des Tigers Zahn, 
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Jedoch der fchredlichite der Schreden, 

Das iſt der Menſch in feinem Wahn. 
Weh denen, die dem Emigblinben 

Des Lichtes Himmeldfadel leihn! 

Sie ftrablt ihm nicht, fie Tann nur zünden, 
Und äfchert Städt' und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein golpner Stern, 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält fich der metall'ne Kern. 
Von dem Helm zum Kranz 
Spielt's wie Sonnenglanz; 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


Herein, herein, 

Geſellen alle! ſchließt den Reihen, 
Daß wir die Glocke taufend weihen! 
Concordia ſoll ihr Name ſein. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Verſammle ſie die liebende Gemeine. 


Und dies ſei fortan ihr Beruf, 

Wozu der Meiſter ſie erſchuf: 

Hoch überm niedern Erdenleben 

Soll fie im blauen Himmelszelt, 

Die Nachbarin des Donners, ſchweben 
Und gränzen an die Sternenwelt, 
Sol eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geftime helle Schaar, 

Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das befränzte Jahr. 

Nur ewigen und ernften Dingen 

Sei ihr metallner Mund geweiht, 

Und ſtündlich mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr’ im Fluge fie die Zeit. 

Dem Scidfal leihe fie die Yunge; 
Selbſt berzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 

Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
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Und, wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der, mächtig tönend, ihr entſchallt, 
So lehre fie, daß nichts beftehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Seo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Reich des langes 
Steige, in die Himmelsluft! 

Biehet, ziebet, hebt! 

Sie bewegt fi, ſchwebt! 
Freude biefer Stabt bebeute, 
Friede fei ihr erft Geläute. 


RARNPSALOELLEBIAGLN 


Der Saleerenfclave. 
Bon Zſchokke. 


Auf der Ruderbank ſaß zu Toulon in Pranfreich ange 
ſchmiedet ein Galeerenfelave. Er mochte etliche fünfzig Jahre 
alt fein. Sein Anzug war, wie ver feiner übrigen Unglüds- 
gefährten, ein grober leinener Kittel, vem das Zeichen feines 
mübjeligen Berufes eingeprägt war, und ein Paar fchmere 
Holzſchuhe fielen mir beſonders auf. Aber bei all’ feiner 
Armfeligfeit ſah er reinlicher und orventlicher als die übrigen 
aus. Aber auch feine Gefihtshilvdung (er mochte in feiner 
Jugend ein fohöner Mann gewefen fein) und ber ftille Ernſt, 
mit dem er vor fih hinblickte und in tiefe Betrachtung ver- 
ſenkt fhien, erregten meine Aufmerkſamkeit und ven Wunſch, 
näher mit ihm befannt zu werben. Sch gab meinen Wunſch 
dem Hauptmann ver Galeere zu erkennen, und biefer beftätigte 
meine Ahnung, daß viefer Sclave wohl befjere Tage gefehen 
und unter befiern Menjchen und PVerhältnifien gelebt haben 
möge. Sch näherte mich dem Sclaven allein, weil mir ber 
Kapitän gefagt hatte, daß er ſich nie in ein Gefpräch mit 
Jemandem einlaffe, wenn Mehrere babei wären, und mein 
Führer war fo Kr jede Störung von und abzuhalten, 
Als ich näher zu ihm bintrat, blidte er langfam auf, mie 
Einer, der aus einem tiefen Schlafe erwachte, maß mich mit 
feinen großen, blauen Augen, und ein leichtes Lächeln flog 
über fein blafjes, aber auch im Kummer nody immer fehönes 
Angefiht. Ich redete ihn freundlich an; ich gab ihm meinen 
Wunſch zu erfennen, etwas Näheres von feinem Schickſale zu 
wiſſen. Er feufzte, fchüttelte feine Kette und ſchwieg. Ich 
faßte feine Hand, ich drückte fie ihm mit ver Theilnahme, bie 
mir jeder Unglückliche einflößt, und eine zitternde Thräne im 
Auge Tonnte ih nicht zurücdhalten. Sie fill auf bie vom 
Ruder faft eijenhart gewordene Hand des Sclaven, und er 
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fab zu mir auf. Seht war das Band feiner Zunge gelöft. 
Mein Herr, fagte er zu mir, Sie ſcheinen Theil zu nehmen 
an meinem trüben Gejchide; mit dieſer Güte hat fi mir 
lange Niemand genabet; ach, das Unglüd wirb geflohen von 
den Glüdlihen und ber Gram von ver Freude. — Ich bat 
ihn wiederholt, mir bie Urfache feine traurigen Geſchickes 
mitzutheilen, vielleiht, daß ich Etwas zu feiner Rettung bei- 
tragen könnte. Krampfbaft vrüdte er meine beiven Hände, und 
fein Blick blieb lange zum Himmel emporgerichtet. — Thun, 
erwiderte er, können Sie, mein Herr, Nichts für meine Befreiung. 
Es find nun acht und zwanzig Jahre, feit ich auf dieſer Galeere 
mein armes Dafein binfchleppe, und über’8 Jahr ift vie Zeit 
meiner Strafe abgelaufen. Das Geſezz ift unerbittlih, und ich 
will auch das nody dulden und ftill fein. — Sch warb immer 
begieriger, ven Grund einer h entſetzlichen Strafe zu willen, 
und als ich noch einmal in ihn brang, begann er mir kurz 
bie traurige Gefchichte feines Lebens zu erzählen. Sch heiße 
Alamontade. Mein Vaterland ift das ſüdliche Frankreich, wo 
ih in einfachen und beſchränkten Verhältniſſen eine glüdliche 
Kindheit verlebte. Mein Vater baute fein Velo, und ich hatte 
feinen andern Wunſch, als einft feinen Beruf zu treiben; denn 
ich Tannte feinen andern, und bie Herrlichkeit ver großen Welt 
war für mich ein unbefanntes Land. Aber Gott wollte e8 
anders. Mein guter Bater ftarb bald und hinterließ ver 
Mutter die Sorge für vier Kinver bei einem fehr mäßigen Ein- 
tommen. Ich hatte aber einen reichen Onkel, von dem mir meine 
felige Mutter immer viel Gutes gejagt hatte. Er hieß Herr 
Etienne und befaß in einem fchönen Thale eine Mühle. Ich 
wurbe mit Freuden von ihm aufgenommen; ih will Dein 
Bater fein, fagte er zu mir. Gott bat mir feinen Sohn 
gegeben, darum ſollſt Du es fein; bleibe fromm und gut, fo 
wirb e8 Dir wohlgehen. Mit gleicher Freundlichkeit wurde ich 
von ber übrigen Familie aufgenommen, und ich mußte wohl 
dankbar befennen, daß e8 Gott wohl mit mir gemacht babe. 
Das Geſchäft des Onkels follte ich einft nicht betreiben; er 
wollte, daß ich ftubirte und bie Wiflenfchaften mit Eifer betriebe. 
Ich hatte nicht geringe Neigung dazu, und war e8 baher gern 
zufrieden, daß ih in meinem vierzehnten Jahre vie gelehrte 
Schule zu *** beſuchte. Ich war fleißig, blieb nur wenige 
Jahre da und bezog bann bie Univerfttät, um mich ver Rechts⸗ 
wiffenfchaft zu widmen. Auch die hier verlebten Sabre gingen 
unter dem Ernfte ver Gefchäfte und ben Freuden ber Jugend 
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fchnell worüber, und die Gunft meiner Lehrer, der ich ſchon 
früher manche Auszeihnung zu verbanfen gehabt, bewirkte mir 
bie Anftellung bei einem königlichen Gerichtshofe. Zuvor wollte 
ich erft noch einmal meinen theuren Onkel bejuchen, vem ich fo 
unendlih viel zu verbanfen hatte Sch warb mit Jubel 
empfangen; denn des guten Mannes fehnlichfter Wunjch war 
nun erfüllt. Aber ach! auf dieſe Freude folgte bald vie lange, 
bittere Dual, die ih nun bis hierher getragen habe, Hier hielt 
ber Sclave inne, jammelte fi bald wieder und fuhr fort. 
Mein Onkel und feine Yamilie gehörten zu ven BProteftanten, 
die damals fo beftig in Frankreich verfolgt wurben; ich felbft 
befannte mic) zu dem evangeliihen Glauben. Kein Evange- 
lifcher durfte Bffentlich feinen Glauben befennen, gejchweige 
denn, daß er Andere zur gemeinjchaftlichen Andacht hätte um fich 
verfammeln vürfen. Das war bei Todesſtrafe verboten. Herr 
Etienne hätte ſich freilich unter das Geſetz beugen follen, fo 
hart e8 auch war; aber fein Glaube war größer und inniger, 
und für ihn wagte er Alles. Es war an einem fehönen 
Frühlingsabende, wo das Schredlichfte über uns bereinbrad). 
Mein Onkel hatte die benadhbarten Evangelifchen zu fich ein- 
geladen, um mit ihnen das heilige Abendmahl zu feiern. Es 
war eine ſchöne und rührenne Andacht, und eben hatte man 
nach der Yeier den Lobgeſang angeftimmt, als ein plößliches, 
furchtbares Waffengellirr und Schießen die Andacht unterbrach). 
Die ganze Mühle war mit Töniglichen Solvaten umftellt. Der 
Marihall von *** commanbirte fie in eigner Perſon. Unfere 
Zufammenfunft war ihm verrathen worven, und er beichloß, 
bie Viebertreter der Geſetze furchtbar zu firafen. Wir wurben 
aufgeforvert, die Mühle zu verlaffen und uns auf Gnade zu 
ergeben. Es mochten unferer wohl etwa fünfzig fein. Niemand 
getraute fich, einen Schritt hinaus zu thun; wir glaubten fchon 
alle dem Tode verfallen zu fein. Als auch eine zweite Auf: 
forberung nicht fogleich befolgt wurbe, gab ver graufame Mar- 
hal Befehl, vie Mühle in Brand zu ſtecken. Augenblicklich 
Ioderte das leicht entzüundbare Gebäude auf, und fürchterlich 
Ihlug die Lohe zum Simmel empor. Unſer Zuftann war 
entſetzlich, im Innern bie Initternde Flamme und braußen bie 
bloßen Bajonnette. Dazu das Zetergeſchrei der Menfchen, vie 
ben qualvollſten Tod vor ſich fahen, das Wimmern der Kinder, 
bie Mehrere mit fich gebracht hatten, das Praffeln ver Flammen 
und ber einftürzenden Gebäude. Gott im Simmel, e8 war 
ſchrecklich! Wir ftürzten endlich hinaus; aber die rohen Kriegs- 
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männer, durch ven Aufenthalt nur noch erbitterter, trieben nun 
ihr graufames Handwerk. Sie ſpießten und, fchoffen, wer ihnen 
vorfam, und der Barbar von Marſchall commanbirte furchtbar 
bazwifchen. Sch Tonnte den Sammer nicht Länger mehr mit 
anjeben; ich fiel vem Pferde des Marſchalls in bie Zügel; 
ich flehte um Gnade. Unbarmberzig ſtieß er mich von ſich und 
bıohte, mich zu durchbohren. Ich flebte von Neuem; e8 half 
Nichts. Sch fuchte mi mit Gewalt zu wiberfegen; der Zorn 
übermannte mich; ich ftieß einige harte Worte gegen den Mar 
hal aus. Der Wütherich ritt mi zu Boden; das Blut 
floß ſtromweiſe vom Kopfe herab, und als ich wieder etwas 
zur Befinnung kam, befand ich mich in einem unterirbifchen 
Gefängniſſe. Als ich völlig genefen war, brachte man mir ven 
Sclavenfittel und kündigte mir an, daß ich zur Strafe meines 
Vergehens neun und zwanzig Sabre auf ver Galeere rudern 
ſollte. Ich empfing mein Urtheil fehweigend und mit einem 
zermalmenven Gefühle; aber das Bewußtſein ver Unfchuld bob 
mich empor und ver Glaube, daß auch Dies nicht ohne Gottes 
Zulafjung gefchehe. So babe ih nun acht und zwanzig lange 
und ſchwere Jahre mein hartes Geſchick ertragen; aber wenn 
ih an ben Eu Ufern von Amerika das harte Ruder bewegte, 
ba bob mid ver Glaube an meine Unſchuld empor. So 
gehe ich auch meinem Tode ruhig entgegen; ich babe ihm ſchon 
vielmal in’8 Antlitz geblidt; fehen Sie, mein Kerr, — bier 
hob er feinen verftümmelten Arm empor, — ich war fehon 
einmal ſehr nahe daran, in das Land ver Vergeltung über- 
zugeben. Uber ich foll ausharren, bis ver Her mit feiner 
Hülfe fommt. Und fo will ich denn auch ftille und geduldig 
fein und nicht murren. 

Hier ſchwieg der Sclave. Die Galeere erbielt Befehl, 
fih in Bewegung zu fegen, und ic mußte mich entfernen. 
Ich ſchied mit Achtung von dem Unglüdlihen. Einige Golb- 
ftüde, bie ich ihm geben wollte, vertbeilte er fogleih unter 
feine Leivensgefährten. Als ih das Jahr barauf wieder in 
Toulon war und mid) nad dem Sclaven erkundigte, mar er 
geftorben und hatte ven Tag feiner Befreiung nicht erlebt. 
Ich ließ mir feine Grabftätte zeigen und gelobte hier Gott, 
auch ftille zu halten, wenn er eine Bürbe mir auferlege. 
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Karl der Große. 
Bon E. Hold. 


Diefer berühmte König der Deutſchen und nachmalige 
römische Kaifer Iebte um das Jahr 800. Den Beinamen 
bes Großen erhielt er wegen feiner ausgezeichneten Thaten. 

Katjer Karl war ein fchöner, langer, ftarfer Mann; feine 
Augen waren groß und lebhaft; fein langes Saar, fo wie fein 
dichter Bart Shön; fein Gefiht war fait immer fröhlich und 
gelten und feine ganze Geftalt hatte etwas ſehr Würdevolles. 

r ritt ſehr viel, liebte befonvers zur Erholung von feinen 
vielen Gejchäften die Sagb und war im Schwimmen fo geichict, 
daß ihn Keiner übertraf. Dabei hatte er folche Kraft, daß er 
einen gewappneten Mann mit einer Hand hoch über ſich empor 
heben konnte. 

Als er gegen Defiverius, den König der Longobarben, in 
Italien, zu Felde zog, hatte fich dieſer eines Tags auf einen 
erg feiner Hauptftabt begeben, um von bier aus das feind- 
liye Heer zu betrachten. Spottend verlangte er, daß man 
ihm doch ben Kaifer zeige. Endlich erſchien Kaiſer Karl auf 
einem prächtigen Rofle, mit ehernem Helme und glänzendem 
Panzer, in der Linken vie eiferne Lanze aufrecht baltenp, an 
ber Seite das gewaltige Schwert, Einer ver Begleiter des 
Defiverius wies auf Karl und rief: Siebe, da ift ver, den Du 
gefucht haft! Kaum hatte Defiverius ven Kaifer erblidt, als 
er auch ſchon ängſtlich ausrief: Kommt, laßt uns hinabfteigen 
und in bie Erde uns verbergen wor dem zornigen Antlike eines 
ſolchen Selven! 

Da Karl fehr regelmäßig Iebte, jo befand er fi auch 
immer wohl; nur in ven Iekten Jahren vor feinem Tode war 
er dfterd Tranl, Sm Efien und Trinken war er fehr mäßig; 
während ver Mahlzeit hörte er gern Saitenjpiel und Geſang; 
auch ließ er fi die Thaten alter Helden vorlefen. Wegen 
feine® regen Geiftes fchlief er fehr air: und wachte bes 
Nachts gewöhnlid mehrmals auf, was ihm oft Veranlafjung 
gab, mitten in ver Nacht aufzuftehen und zu arbeiten. In feiner 
Kleidung war Kaifer Karl jehr einfah. Für gewöhnlich trug 
er leinene Beinkleiver und einen leinenen Rod mit feivener Borte 
eingefaßt; im Winter noch eine Weite aus Fuchs⸗ und Otter—⸗ 
fellen. An den Füßen hatte er Ieverne Schuhe, und wenn er 
ſich Bffentlich zeigte, trug er einen langen Mantel. An feiner 
linfen Seite hing ftet8 fein großes Schwert mit goldnem Griffe. 
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Und, wie der Klang im Ohr vergebet, 
Der, mächtig tönend, ihr entſchallt, 
Sy lehre fie, daß nichts beftehet, 
Daß alles Irdiſche verballt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß file in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Ste bewegt ſich, ſchwebt! 
Freude dieſer Stabt bebeute, 
Friede fei ihr erft Geläute. 


RARRARNSSIANARIGBAR 
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Cyrus. 

Recht ſo! Du biſt Cambyſes Vetter (er umarmt ihn). 
Ueberwundener, Du biſt mir werther, als ein Feldherr, der 
mir ſeinen Sieg zu melden kommt. — Schon der thut viel, 
ber unparteiiſch die äußeren Vorzüge ſeines Gegners lobt; doch 
der, der ſogar den Seelenadel an ihm zu rühmen vermag, 
muß ſelbſt der Edlen einer ſein. — Ich möchte ihn wohl 
kennen, den Mann, der über Dich geſiegt hat. 


Ein Höfling. 
Das kannſt Du, Monarch, ſobald Du willſt. Ich habe 
ihn nur noch eben jetzt vor Deinem Zelte geſehen. 
Cyrus. 
Nun wohl, ſo ruf ihn! 
(Höfling ab.) 
(Artaxes tritt Hinter Cyrus Stuhl.) 
Cyrus. 
Wo willſt Du hin, Vetter? 


Artaxes. 


Mich hinter Dir verbergen, damit er die Schamrbthe auf 
meiner Wange nicht ſehe. 
(Höfling tritt mit dem jungen Krieger herein.) 
Höfling. 
Hier iſt er, Unüberwindlicher! Ich fand ihn unter einem 


Haufen Kameraden, denen er die tauſend Goldſtücke austheilte, 
die der Preis des Wettrennens waren. 


Cyrus. 


Das thateſt Du? Und warum? Ich ſelbſt hatte fie aus— 
geſetzt; verſchmähſt Du mein Geſchenk? 


Soldat. 


Wer koönnte das? Es war unendlich mehr, als ich ver⸗ 
diente; aber ich hielt den Beſitz von dieſem da (indem er den 
Lorbeerkranz emporzeigt) ſchon für ein fo wichtiges Gut, daß 
ich Bedenken trug, von dem wandelbaren Glücke zwei ſolche 


Geſchenke an einem Tage anzunehmen. Zudem — — — 
(er hält inne). 
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Cyrus. 
Warum geſtockt? Rede frei heraus! 


Soldat. 

Ich hatte um Ruhm gekämpft, und der ward mir. Sollt' 
ih meinen Mitbrüdern nicht das gönnen, was mir warb, ohne 
daß ich es fuchte? 

Cyrus. 

Brav geſprochen! Ich bin der Beherrſcher des edelſten 
Volkes unter der Sonne, wenn es Viele in Perften gibt, bie 
jo reven und fo venfen. Aber wenn Dir diefer Kranz fo 
werth ift, würbeft Du wohl pas Roß, das ihn Dir erwerben 
balf, für irgend einen Preis hingeben ? 

" Soldat. 

Für Teinen. 


Cyrus (halb Lächelnd). 
Auch für Feine Herrſchaft? 
Spldat. 


Auch für ein Königreich nicht, Aber mit Freuben würde 
ich e8 für einen Freund hingeben, wenn ich einen finden könnte, 
ber biefer Verbindung würbig wäre, 

Artaxes 

(hervorſtürzend und mit offenen Armen auf ihn zueilend). 

Edler Jüngling, laß mich der ſein! — Umarme mich, 
Du Einziger, umarme mich! 

Soldat. 

Wie gern, wenn Du nicht Artaxes wäreſt! Aber jo darf 
ih nicht, Du biſt — 

Artares, 

Und was? Bring vielleicht? Zu hoch für Did? — Sal 
nimm die Hälfte meiner Provinz! Sch verlaufe fie mit Wucher, 
wenn Du mein Freund und mir gleich wirft. Umarme mich! 

Soldat (immer noch zuritdtretend). 


Ih darf nicht. Du bliebeſt Wohlthäter, immer ir 
unendlich über mich erbaben. Ueberdies — verzeih! — 
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mag auch nicht Prinz fein. Noch bin ich nur felten Herr über 
mich; wie follte ich’8 über Andre fein? 


Cyrus (ſeigt vom Throne). 


Ich Armer! Habe ich in allen meinen Schätzen wohl 
eine Koftbarfeit, vie eine Denkungsart wie dieſe, belohnen 
könnte? — die ih einem Sjünglinge, wie dem, anbieten 
dürfte? — Krieger, Du fihtft Fünftig neben mir in den Schlachten 
und bald als Feldherr, auch ohne mich, das bittet Cyrus, 
Und mid und Artares zu umarmen, befiehlt Dein König. 

(Er ihut.) 


Soldat Ge Cyrus). 


Mein Dank hat keine Worte, (Zu Artaxes.) Nimm meine 
Hochachtung an, bis ich Deiner Freundſchaft werth werde; 
Sieh hier die Probe! (Er tHeilt ven Lorbeerkranz.) Er fei zur 
Hälfte Dein! Du warft ver Nächfte nach mir am Ziele. 


Das Fruchtlörbchen. 


Don Herrmann. 


MWilft Du Deines Glück's Dich freun, 
Dente an die Armen; 

Lerne mild und liebreich fein, 

Willig zum Erbarmen! 

Freude, die Du andern madift, 

Gibt Dir eigne Wonne, 

Schöner glänzt, wenn Du erwacht, 
Dir die Morgenfonne. 


Auf einer reizenden Höhe in ver Nähe ver Nefivenz Liegt 
zwifchen beſchattenden Bäumen ein zierliches Gartenhaus. Ein 
weitläufiger, im englifchen Geſchmack angelegter Park breitet 
fih ringsum aus und wirb nach ber einen Seite bin durch 
ein eiferne8 Gitter von ber vorüberführenven Landſtraße gejchie- 
ven, fo daß der Wanbrer die fchönen, frifchen Nafenpläe mit 
ben finnreih geordneten Blumenpartieen fo weit überfehen 
ann, als die Pflanzungen ver mannigfaltigiten Sträucher und 
Bäume dem Blicke nicht Schranken ſetzen. Diefer Park gehörte 
einem ber reichten Saufleute ver Reſidenz, welcher mit ven 
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erften fchönen Frühlingstagen ven engen Straßen ber Stabt 
zu entfliehen pflegte, um bis zum Serbfte fich feines ſchönen 
Beſitzthumes zu freuen. Unſere Geſchichte führt uns gleichfalls 
in viefen fchönen Garten ein. Der Befiger hatte vor Kurzem 
die lYänplihe Wohnung bezogen; e8 war um bie Mitte bes 
Monats Mai, zu einer Zeit, in welcher bie erften Erbbeeren 
zu reifen pflegen. — 

Luiſe, die Tochter nes Beſitzers, ging eines Tages gegen 
Abend allein im Garten fpazieren. Da fie gern den Armen 
eine Heine Unterftühung reichte, jo hatte fie auch Diesmal ihre 
Börſe bei ih und ging an das Gitter, durch welches fte oft 
einem vorüberziebenven, dürftigen Wandrer eine Gabe reichte, 
Sie fehte fih auf eine hölzerne Banf und berechnete ihre 
Barſchaft im Heinen Beutel, indem fie. vie einzelnen Stüde 
zufammen zählte, 

Eben dachte ſie darüber nach, was fie fich für den fchönen, 
blanken Thaler kaufen folle, nen fie ſchon wor einigen Monaten 
von ihrem gütigen Vater empfangen, bisher aber immer nod) 
gefpart hatte. Da börte fie plöglich einen lauten Schrei, ver 
von bem Ende ber Allee herauf in ihr Ohr drang. Sie fprang 
auf, lief näher und fah, vaß ein Mädchen von etwa breizehn 
Sahren bei dem jchlüpfrigen Wege ausgerutſcht und gefallen 
war. Neben ihr lagen mehrere Körbchen, und bie fehönften 
Erdbeeren waren ringsumber zerftreut und theils vom Yallen 
zerquetfcht, theils durch ven Schmuß ver Straße verborben. 
Das arme Kind ftand auf; jammernb betrachtete fie ihr 
Unglüd; fie follte die ſchönen, friſchen Erdbeeren in vie Stabt 
zum Verlauf bringen und fah fie nun verborben zu ihren 
Füßen liegen. Thränen ſtürzten aus ihren Augen, unb mit 
dem Ausdruck des größten Schmerzes fagte Sophie (fo hieß 
bas arme Mädchen): Ach, wie unglüclich bin ih! Erſt geftern 
trat ich in die Dienfte des Herrn Martin; heute follte ich zum 
eriten Male vie friſchen Erpbeeren in die Stadt bringen und 
habe das Unglüd, die Frucht feiner Arbeit und Mühe zu 
verberben. Ich Tann e8 ihm nicht erſetzen; denn bie Früchte 
find jest zu theuer; er wirn mich fortjagen; man wirb mid 
im Dorfe für ein ungeborfames, unbrauchbares Mädchen 
halten.... Ad, meine arme Mutter! Was fol aus ung 
werben! Arme Mutter, was wirft Du nun anfangen? — 

Während Sophie ihrem Herzen mit dieſen Worten Luft 
machte, jammelte fie forgfältig bie wenigen Erbbeeren, welche 
fih gut erhalten hatten, brachte aber faum fo viel zufammen, 
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daß fe damit ein Körbchen füllen Tonnte. Alle Übrigen waren 
unbrauchbar. 

Die lebten Worte des Tlagenden Mädchens: Arme Mutter, 
was wirft Du nun anfangen? hatten Luiſen ergriffen. Liebes 
Kind, begann fie, indem ſte Sophien zu ſich heranmwintte, wie 
viel waren denn alle bie Erdbeeren werth, bie Du in bie 
Stadt tragen follteft? 

Ah, gutes Fräulein, ich hatte ſechs Körbchen voll, und 
von allen ift mir faum ein einziges übrig geblieben, daß ich 
noch verfaufen könnte. Wenn ich fte alle zur Stadt gebracht 
—* jo würde ich wohl jedes für vier Groſchen verkauft 

aben. Das maht zufammen.... 

Gerade einen Thaler! rief woller Freude Luife. — a, 
ja! Ganz recht! Einen Thaler bätte ih müflen nad Haufe 
bringen, fuhr Sophie for. So viel verbiene ich in zwei 
Monaten faum. Was fol ich nun anfangen? Arme Mutter, 
was foll aus und werben? | 

Set ruhig, ſagte Luife, indem fle langſam bie eijerne 
Thür des Gitters bffnete; beruhige Dich, gutes Mädchen! Ich 
kann Dir diesmal wohl helfen und ben Schaben wieder gut 
maden, ver Di fo ſehr betrübt. Gieb mir das Körbchen 
mit den übrig gebliebenen Erdbeeren, und nimm biefen Thaler 
bafür. Es ift jo viel, als Du für alle befommen follteft. 
Sage Deinem Gern, daß Du alle Früchte im Haufe meines 
Vaters verkauft hätteſt. Auf dieſe Weiſe erleinet er feinen 
Berluft; Du bleibft im Dienft; Deine Mutter darf fih nicht 
grämen, unb ich hätte meinen fchönen Thaler nicht befier 
anwenven können. ; 

Sophie war anfangs ganz beftürzt; bald aber verwanbelte 
fih ihre Beftürzung in vie größte Freude. Sie gab Luifen 
das Körbchen, bankte ihr gerührt und Tüßte bald vie Hände 
ihrer Fleinen Wohlthäterin, bald ven neuen Thaler, ber fie 
von ſo vieler Angft befreiete. So betrübt fie noch vor wenigen 
Minuten geweſen war, fo freudig eilte fie jeßt ihrem Wohn- 
orte wieder zu. Luife war nicht minder glüdlih; mit dem 
bejeligenden Gefühle, ihr Gelb nüblich und zum Glüde eines 
Anbern angewendet zu haben, trug fie pas Körbehen mit 
dem Toftbaren Inhalt auf ihr Zimmer. Sie wollte bie Früchte, 
bie fie mit dem vollſten Rechte die ihrigen nennen burfte, nad) 
dem Abendeſſen genießen, und Niemand follte von ber ganzen 
Begebenbeit etwas erfahren. 
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Luiſens Vater aber batte Alles aus ver Berne gefeben. 
Er folgte feiner Tochter mit den Blicken und freuete fich innigft 
über bie Güte und Freigebigfeit feines geliebten Kindes, So⸗ 
bald er wußte, daß Luife ihr Zimmer wieber verlaflen alte 
um im Saale in Gefellichaft ver Mutter zu arbeiten, holte er 
heimlih das Körchen mit ven Früchten und gab es einem 
feiner Diener zur forgfältigften Aufbewahrung, indem er ibm 
zugleih Stilljchweigen empfahl. Dann erſchien er gleichfalls 
im Saal und kündigte feiner Gemahlin an, daß er morgen 
viele feiner Freunde zum Mittagsefien bei fih verfammeln 
wolle, und da unter venjelben mehrere außgezeichnete Perjonen 
fih befänden, deren Beſuch ihm befonvers ſchätzenswerth ſei, 
jo wünſche er, daß e8 bei dem Mahle an Nichts fehlen folle, 
was zur Verherrlichung deſſelben beitragen Tünnte. 

Nach einer ziemlich Yangen Unterhaltung, währenn welcher 
ber Vater fich nicht enthalten konnte, feiner Tochter mehrfach 
Beweife der zärtlichften Liebe zu geben, entfernte fich letztere, 
um auf einige Minuten in ihr Zimmer ſich zu begeben und 
ihre Erbbeeren wiever zu ſehen. Sie hatte mehrmals ihrer 
gedacht und freuete ſich auf ven Genuß berfelben, als hätte 
fie nie im Leben dergleichen Brüchte genofien. Aber wie 
erftaunte fie, als ihr Körbchen nicht mehr am rechten Orte 
fand! Sie mußte ganz gewiß, daß fe e8 auf das Ecktiſchchen 
gefeßt hatte. Sie ſuchte, wurbe unruhig, fragte alle ‘Diener 
des Haufes, ob fie nicht aus ihrem Zimmer ein Körbchen 
genommen hätten. Niemand wußte etwas davon; nur ber 
Bater freuete fi) Über die Heine Verlegenheit feiner liebens- 
würdigen Tochter. 

Am andern Tage verfammelten fi die zahlreichen Säfte. 
Nah einem Mittagemahle, welches alle Wünſche des leckern 
Gaumens befrievigen Tonnte, wurde ein nicht minder reicher 
Nachtiſch aufgefegt. Er enthielt Alles, was der Reichthum 
dazu bietet: die Toftbarften Zuckerwaaren, berrlihe Ananas, 
Gefrornes verſchiedener Art und mehrere Körbe voll ber aus⸗ 
gefuchteften Obftforten. Nur Erdbeeren ſah man nicht unter 
den Früchten, und dies fchien um fo auffallenver, als dieſelben 
gerade noch zu ven feltenen Genüfien gebörten. 

Luiſens Mutter, welche jehr bald dieſen Mangel bemerkte 
und doch mit Beitimmtheit wußte, vaß fie zum Einfauf ber- 
jelben Auftrag gegeben batte, wollte ſchon ven nachläffigen 
Diener zu ih rufen, um ihm ibren Unwillen barüber zu 
erfennen zu geben, als ein anderer auf einem Zeller Luiſens 
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Körbchen brachte und zwiſchen vie Blumenvafen mitten auf 
den Tiſch ftellte. Luife Tonnte bei dem Anblid ihres lieben 
Körbchens einen leifen Ausruf ver Freude nicht unterbrüden, 
und bie Röthe, welche plößlih ihre Wangen überzog, beutete 
auf pas Kleine Geheimniß. Ihr Vater erzählte darauf ven 
Vorfall des geftrigen Tages, deſſen glücklicher Zeuge er geweſen 
war. ch glaubte, fuhr er dann fort, meinen theuren Freun- 
ven feine anvern Erdbeeren vorjegen zu dürfen, als biefe hier; 
und ich Tenne feinen Fruchtkorb, wäre er auch von japaniſchem 
Porzellan und gefüllt mit ven Toftbarftien Früchten des Aus- 
landes, welcher ven. Vergleich aushielte mit dem einfachen 
Körbehen Sophiens. 

Alle ftimmten bei, wünſchten dem Vater von Herzen 
Glück zu folcher Freude und beeilten fih, Luiſen ihr Wohl- 
gefallen zu erfennen zu geben. Die Mutter aber jchloß ihr 
gutes Kind in ihre Arme und berzte und Tüßte es. Auf 
Allgemeines Verlangen nahm darauf Luije ihr Körbchen und 
vertheilte die Erdbeeren felbft an die Anweſenden, wobei ihr 
manches freunplihe und ermunternde Wort zugerufen warb. 
Aber wie groß war ihr Erftaunen, al8 fie bei Vertheilung ber 
legten Erbbeeren auf dem Boden des Körbchens ein Halsband 
von Korallen mit einem zierlich gearbeiteten Schloffe fand, auf 
deſſen Rückſeite die Worte eingegraben waren: Sophie 
ihrer Wohlthäterin! 


Friedrich der Erfte (Barbarofja). 
Bon non Raumer. 


Friedrich war mittler Größe und mohlgebaut, fein Haar 
blond, kurz abgejchnitten und nur auf ver Stimm gefräufelt, 
feine Saut weiß, feine Wangen rotb und fein Bart röthlich, 
weshalb ihn vie Staliener Barbaroffa nannten. Er batte 
ſchöne Zähne, feine Lippen, blaue Augen, einen heitern, aber 
durchdringenden und ver innern Kraft fich gleihfam bewußten 
Blid. Sein Gang war feft, die Stimme rein, ber Anſtand 
männlich und würdevoll, bie Kleidung weder gefucht noch nach⸗ 
läffig. Keinem ſtand er auf ver Sagb und in Leibesübungen 
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nach, feinem an Heilerkeit bei Feſten, nie aber durfte ver Auf- 
wand in übermäßige Pracht, nie vie gefellige Luft in Völlerei 
ausarten. Seine Kenntniffe Tonnten in jener Zeit und bei ver 
mehr weltlichen Richtung feines Lebens nicht umfaflenn fein; 
doch verſtand er Lateinifh und las gern und fleißig bie 
römischen Schriftfteller. Ungeachtet feines großen Feldherrn⸗ 
talent3 ſah er im Kriege immer nur ein Mittel für ven höhern 
Zweck, ven Frieden. Furchtbar und ftreng zeigte er fich gegen 
Widerſtrebende, verjühnlich gegen Reuige, herablaſſend gegen 
die Seinen; doch verlor er weber in ber Freude noch im 
Schmerze jemals Würde und Haltung. Selten trog ihn fein 
Urtheil, fast nie fein Gedächtniß. Gern hörte er Rath; bie 
Enticheivung aber kam, wie e8 dem Herrſcher gebührt, ftets von 
ihm felbft. Andacht an beiliger Stätte, Ehrfurcht gegen Geift- 
liche als Verkünder des göttlichen Wortes, möchte man Eigen- 
ſchaften des Zeitalter8 überhaupt nennen; wenige verſtanden 
jedoch, fo wie er, bie übertriebenen Forderungen ber Kirche 
- davon zu fonvdern und ihnen mit Nachdruck entgegen zu treten. 
Rückſichtslos vie Geſetze vollziehen, hielt er für vie erfte Pflicht 
bes Fürften, ihnen unbebingt gehorfamen, für bie erſte ber 
Untertbanen. Ueberall ftärkte er feinen Willen und feine Kraft 
dadurch, daß er nur das unternahm, was nach feiner Ueber⸗ 
zeugung dem Rechte und ven Geſetzen gemäß war, und daß 
er auf große Vorbilver früherer Zeiten mit der Begeifterung 
hinblickte, welche felbft ein Zeichen ver Tüchtigkeit iſt. Ins⸗ 
befonvere hatte er Karl ven Großen zum Muſter genommen 
und erflärte: ihm nachſtrebend müfle man pas Recht ver Kirche, 
das Wohl bes Staates, die Unverlehlichfeit der Geſetze im 
ganzen Reiche zu grünven und berzuftellen ſuchen. Aber felbft 
in fpäteren Jahren, wo er dem würbigen ihm verwandten 
Geſchichtsſchreiber, Otto von Freifingen, Nachrichten über feine 
wahrlich nicht unbeveutenven Thaten mittheilte, fügte er, von 
eitler Selbftliebe Heiner Seelen weit entfernt und faſt weh— 
müthig hinzu: „In Vergleich mit dem, was jene berrlichiten 
Männer der Vorzeiten leifteten, find dies vielmehr Schatten 
als Thaten!“ 
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Unverhofftes Wicderfehen. 
Bon Hebel. 

Zu Falun in Schweren füßte vor guten fünhig Jahren 
und mehr ein junger Bergmann feine junge hübſche Braut 
und fagte zu ihr: „Auf Sand Lucä wird unfere Liebe won 
des Prieſters Hand gejegnet. Dann fint wir Mann und Weib 
und bauen und ein eigened Neillein.” — „Und Friebe und 
Liebe fol darin wohnen“, fagte die ſchöne Braut mit holdem 
Lächeln, „venn du biſt mein Einzige und Allee, und obne 
dich möchte ich lieber im Grabe fein, als an einem andern 
Drte”. Als fie aber vor St. Luciä der Pfarrer zum zweiten 
Male in der Kirche auögerufen batte: „So nun jemand 
Hinderniß wüßte anzuzeigen, warum viefe Berjonen nicht 
möchten ebelich zufammen fommen” — dba melbete ſich der 
Tod. Denn als ber Jüngling den andem Morgen in feiner 
ſchwarzen Bergmannskleivung an ihrem Haufe vorbeiging (per 
Bergmann hat fein Todtenkleid immer an), da Tlopfte er zwar 
noch einmal an ihr Fenfter, und fagte ihr guten Morgen, aber 
feinen guten Abend mehr. Er Tam nimmer aus dem Berg⸗ 
wert zurüd, und fie jäumte vergeblih felbigen Morgen ein 
ſchwarzes Halstuch mit rothem Rand für ihn zum Hochzeittag; 
fonvern als er nimmer kam, legte fie e8 weg, und weinte um 
ihn, und vergaß ihn nie. Unterveflen wurbe vie Stabt Liffabon 
in Portugal durch ein Erdbeben zerftört, und ver fiebenjährige 
Krieg ging vorüber, und ver Jeſuitenorden wurde aufgehoben 
und Bolen getheilt, und bie Kaiferin Maria Therefia ftarb, 
und die franzöfiihe Revolution und der lange Krieg fing an, 
und ver Kaifer Leopold der Zweite ging auch in's Grab. 
Rapvleon eroberte Preußen, und vie Engländer bombarbirten 
Kopenhagen, und die Aderleute füeten und fchnitten; ver 
Müller mahlte, und die Schmieve hämmerten, und vie Berg- 
leute gruben nad) ven Metallavern in ihrer unterirvifchen Wert- 
ftatt. Als aber die Bergleute in Falun im Sahre 1809 etwaß 
por ober nach Johannis zwifchen zwei Schachten eine Deffnung 
durchgraben wollten, gute dreihundert Ellen tief unter dem 
Boden, gruben fie aus dem Schutt und Bifriolmaffer ven 
Leihnam eines Jünglings heraus, der ganz mit Eifenpitriol 
burdbrungen, fonft aber unvermwef’t und unverändert war, alfo 
dag man feine Gefihtszüge und fein Alter noch völlig erfennen 
fonnte, als wenn er erft wor einer Stunve geftorben ober ein 
wenig eingefchlafen wäre an ver Arbeit. Als man ibn aber 
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zu Tag ausgefördert hatte, Vater und Mutter, Gefreunbte 
und Belannte waren ſchon lange tobt, fein Menfch wollte ben 
ſchlafenden Jüngling kennen over etwas von feinem Unglüd 
wiffen, bis die ehemalige Verlobte des Bergmanns kam, ber 
eined Tages auf die Schicht gegangen war und nimmer zurüd- 
fehrte. Grau und zufammengejchrumpft Tam fie an einer Krücke 
an ben Platz und erkannte ihren Bräutigam; und mehr mit 
freudigem Entzüden als mit Schmerz fanf fie auf vie geliebte 
Leiche nieber, und erft, als fie ſich von einer Iangen beftigen 
Bewegung des Gemüths erholt: hatte, fagte fe endlich: „es 
ift mein Zerlobter, um ben ich fünfzig Jahre lang getrauert 
habe, und ven mich Gott noch einmal feben läßt vor meinem 
Ende. Acht Tage vor der Hochzeit ift er unter vie Erbe 
gegangen und nimmer herauf gekommen.” — Da murben bie 
Gemüther aller Umftehennen von Wehmuth und Thränen 
ergriffen, als fie ſahen bie ehemalige Braut jetzt in ber Geftalt 
des hingeweltten Traftlojen Alter8 und ven Bräutigam noch in 
feiner jugenvlihen Schöne, und wie in ihrer Bruft nad 50 
Jahren vie Flamme der jugendlichen Liebe noch einmal erwachte 
(aber er öfinete ven Mund nimmer zum Lächeln ober die Augen 
zum Wiebererfennen) : und wie fte ihn endlich von ven Berg- 
leuten in ihr Stüblein tragen ließ, als bie einzige, bie ihm 
angehöre, und ein Recht an ihn habe, bis fein Gmb gerüftet 
fei auf dem Kirchhof. Den andern Tag, als das Grab gerüftet 
war auf dem Kirchhof und ibn vie Bergleute holten, ſchloß fte 
ein Käftlein auf, legte ihm das ſchwarzſeidene Halstuch mit 
rothen Streifen um unb begleitete ihn alsdann in ihrem 
Sonntagsgewand, als wenn es ihr Hochzeittag und nicht der 
Tag feiner Beerbigung wäre. Dann, als man ibn auf bem 
Kichhof in’s Grab legte, fagte fie: „Schlafe nun wohl, noch 
einen Tag oder zehn im Fühlen GHochzeitbett, und laß bir bie 
Zeit nicht lang werben. Ich Habe nur noch wenig zu thun 
und komme bald, und balb wird's wieber Tag. — Was bie 
Erbe einmal wieder gegeben bat, wirb fie zum zweitenmal auch 
nicht behalten,” fagte fie, als fie fortging und noch einmal 
umſchaute. 
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Die Sage vom Mänfethurm bei Bingen. 
Bon Iean Paul. | 


Um das Jahr 969 ftarb ver Erzbifchof Wilhelm von 
Mainz, und an feine Stelle fam ver Fulvaifhe Abt Hatto. 

Diefer Hatto war ein fehr geiziger Mann, und wurde 
von biefem Lafter fo eingenommen, daß er ſich weder vor Gott 
noch vor den Menfchen fürchtete. Als er nun das Erzbisthum 
Mainz ein Fahr hindurch regiert hatte, entſtand eine große 
Theuerung ; darum famen bie armen bungrigen Leute in Saufen 
zu ihm, und baten um Gotteßwillen, er wolle doch fein Korn- 
haus aufthun und ihnen das liebe Kom für einen billigen 
Preis verlaufen. Aber Erzbiſchof Hatto ließ fte in eine große 
Scheuer führen. Die armen Leute wußten und gedachten nicht 
anders, als er würbe ihnen bafelbft das Korn zumefien laſſen, 
und, wo nicht gar ſchenken, doch für ein Geringes verkaufen. 
Erzbiihof Hatto aber ließ vie Scheuer rings umber dicht 
zumachen und ftedte fie mit Flammen an. Die armen Leute, 
als fie fahen, daß fie vom Feuer rings umgeben ſeien und 
parin fo elenviglich verberben müßten, fingen fehr kläglich an 
zu freien und zu heulen, Der Bluthund aber lachte und 
Sprach zu denen, die bei ihm waren: „Söret, wie meine Brob- 
ratten und Mäufe pfeifen!“ 

Aber der gerechte Gott im Himmel konnte ber armen 
Leute Tod und Untergang nicht ungerächet Iaffen. Darum, 
weil fie ver Erzbifchof Hatto von Mainz fo verachtet, und für 
Mäuſe und Brobratten gefholten, that Gott ein folch Wunder⸗ 
zeichen, daß bie Kleinen Thierchen, die Mäufe, haufenweiſe zu 
ihm einliefen; fte nagten und biffen ihn,. daß er nicht wußte, 
wo aus ober. ein, und Niemand Tonnte ven Mäufen wehren, 
jo viel waren ihrer, und Tiefen immer in Saufen zu, fo daß 
alles um ihn. mwimmelte von Mäufen. Sie krochen ihm auch 
in die Speife, in die Obren und auf ven Leib, und er hatte 
Tag und Nacht feine Ruhe vor ihnen. 

Als er num, von fleter Angft getrieben, in Furcht war, es 
möchten die Mäufe ihn gar auffreflen, ließ er einen Thurm 
mitten in ven Rhein bauen, bei Bingen, in ver Meinung, 
da vor ihnen ficher zu fein; aber e8 half gleichwohl nicht. 
Denn die Mäufe ſchwammen zu ihm über ven Rhein, umb 
famen zu ihm auf ben Thum; und warb alſo Erzbifchof 
Hatto von den kleinen Thierchen, den Mäufen, zu Tode 
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gefteſſen. Das geihah im Jahr 969, und zu ewigem Ge- 
dächtniß wird berjelbige Thurm noch heutiges Tages ber 
Mäuſethurm genannt, und ſteht mitten im Rhein bei Bingen. 


Die Neujahrsuacht eines Unglücklichen. 
Von Jean Paul. 


Ein alter Menſch ſtand in der Neujahrsmitternacht am 
Fenſter und ſchaute mit dem Blick einer bangen Verzweiflung 
auf zum unbeweglichen ewig blühenden Himmel, und herab 
auf die ſtille, reine, weiße Erde, worauf jetzt Niemand ſo 
freuden⸗ und ſchlaflos war, als er. Denn ſein Grab ſtand 
nahe bei ihm; es war bloß vom Schnee des Alters, nicht vom 
Grün der Jugend verdeckt, und er brachte aus dem ganzen 
reichen Leben nichts mit als Irrthümer, Sünden und Krank—⸗ 
heiten, einen verheerten Körper und eine verödete Seele, die 
Bruſt voll Gift und ein Alter voll Reue. Seine ſchönſten 
Jugendtage wandelten ſich heute als Geſpenſter um, und zogen 
ihn wieder vor den holden Morgen hin, wo ihn ſein Vater 
zuerſt auf den Scheideweg des Lebens geſtellt hatte, der rechts 
auf der Sonnenbahn der Tugend in ein weites ruhiges Land 
voll Licht und Ernten und voll Engel bringt, und links in 
bie Maulwurfsgänge des Laſters herabzieht, in eine ſchwarze 
Höhle voll heruntertropfenden Giftes, voll ziſchender Schlangen, 
und finfterer, ſchwüler Dämpfe, 

Ach, die Schlangen hingen um feine Bruft, und bie Gift- 
tropfen auf feiner Zunge, und er wußte nun, wo er war! 

Sinnlos und mit unausfprechlihem Grame rief er zum 
Simmel hinauf: „Sieb mir die Jugend wieber! O BBater, 
ftelle mich wieder auf den Scheiveweg, damit ich anders wähle!“ 

Aber fein Vater und feine Jugend waren längft dahin. 
Er ſah Irrlichter auf Sümpfen tanzen und auf dem Gottes- 
ader erlöfchen, und er fagte: „es find meine thörichten Tage!’ — 
Er fah einen Stern aus dem Himmel fliehen, und im Fallen 
ſchimmern und auf ver Erbe zerrinnen: „Das bin ich”, fagte 
jein blutendes Herz, und die Schlangenzähne ver Neue gruben 
barin in ven Wunden weiter. 

Die lodernde Phantafle zeigte ihm fliehende Nachtwandler 
auf ven Dächern; und bie Windmühle bob drohend ihre Arme 
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zum Zerfchlagen auf, und eine im leeren Todtenhauſe zuräd- 
gebliebene Larve nahm allmählig feine Züge an. _ Mitten in 
dem Kampfe floß plötzlich pie Mufif für das Neujahr vom 
Thurme hernieder, wie ferner Kirhengefang. Er wurbe fanfter 
bewegt. Cr fehaute um ven Horizont herum und über bie 
Erve, und er dachte an feine Jugendfreunde, die nun glücklicher 
und beſſer, als er, Lehrer ver Erbe, Väter glüdlicher Kinber 
und gejeguete Menichen waren, und er fügte: „D, ich Fönnte 
auch, wie ihr, dieſe erfte Nacht mit trodenen Augen ver- 
ſchlummern, wenn icy gewollt hätte! — Ach, ich könnte glücklich 
fein, ihr theuren Xeltern, wenn ich eure Neujahrswünſche und 
Kehren erfüllt hätte!” 

Sm fieberbaften Erinnern an feine Junglingszeit kam es 
ihm vor, al8 richte fish Die Larve mit feinen Zügen im Todten⸗ 
haufe auf; envlich wurbe fie durch ven Aberglauben, ver in 
der Neujahrsnacht Geifter ver Zukunft erblidt, zu einem leben⸗ 
digen Sünglinge, | 

Er konnte e8 nicht mehr fehen; — er verhülfte das 
Auge, — tauſend heiße Thränen ftrömten verfiegend in ben 
Schnee; — er feufzte nur noch leife, troſtlos und finnlos: 
„Komme nur wieder, Sugend, komme wieder!“ — — — — 

Und fie fam wieder; benn er hatte nur in ver New 
jahrsnacht fa fürchterlih geträumt. Er war nod ein 
Süngling; nur feine Berirrungen waren Fein 
Traum geweſen. Aber er dankte Gott, daß er, noch jung, 
in ven ſchmutzigen Gängen des Lafter8 umkehren und fi auf 
die Sonnenhahn ver Tugend zurücdbegeben konnte, die ind 
reihe Land ber Ernten leitet. 

Kehre mit ihm um, Süngling, wenn Du ruf feinem Irr⸗ 
wege ſteheſt! Dieſer ſchreckende Traum wird künftig Dein 
Richter werden; aber wenn Du einft jammervoll rufen würdeſt: 
Komme wieder, ſchöne Jugend, fo würde fie nicht wieder 

ommen! — 


Sernfalem und das heilige Grab. 
(Aus einer Reife durch Paldftinn.) 
Nah Biekfch. 


Jedes Mitglied unferer Neifegefelichaft mar begieri 
Jeruſalem zu ſehen, und Niemand dachte weiter an bie —* 
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feligleiten des Weges. Selbft bie Anpflanzungen von Feigen 
bäumen, Weinftdden und Delbäumen, an welchen wir vorüber 
famen, und bie felbft fteile Felſen bis zu ihren Außerften Gipfeln 
in anmuthige Gärten verwanvelten, Tonnten unfern Blick nicht 
feſſeln. Endlich ſtiegen wir gegen Süden einen Berg hinan, 
und ein Griehe von dem Vortrabe unferes Zuges fchrie: 
Hagiopolis (vie heilige Stadt)! Sogleich ftürzte er vom 
Pferde, warf fih auf die Kniee, entblößte fein Haupt und 
richtete fein Geficht nady der Gegend bin, vie er überſchauete. 
Auf einmal fiel uns Allen der Anblid ver Stabt ins Auge. 
Viele von unferer Gefellfchaft nahmen aus freiem Antriebe die 
Hüte ab, als ob fie in eine Kirche gingen. Die Griechen und 
Katholiken vergoflen Thränen, fingen an, fi mit unverftellter 
Andacht zu Freuzen, und fragten, ob fie ihre Schuhe ausziehen 
und das heilige Grab barfuß befuchen müßten. Wir waren 
nicht auf vie Größe des Schaufpield gefaht, das ung ver Anblic 
Serufalems gewährte. Statt einer elenden und verfallenen 
Stadt, wie einige vie Ueberrefte Jeruſalems befchrieben baben, 
faben wir gleichſam eine bfühenve und ſchöne Hauptftabt vor 
und, welche ein prächtige8 Ganze Yon Domen, Thürmen, 
Baläften, Kirchen und Klöftern bildete; dieſer Eindruck wurde 
durch die glänzenden Sonnenftrahlen und durch bie herum» 
liegenden hoben Berge noch mehr verftärkt.. 

Zwar kann der Reiſende, ver Paläftina betritt, e8 nicht 
vermeiden, daß er nicht bei der brennenden Sonnenhike, ber er 
ausgeſetzt ift, Ermübung, fo wie bei dem jammervollen Zuftanbe, 
in weldhem ein von ver Natur überſchwänglich gefegnetes Land 
ſchmachtet, Rievergefchlagenheit empfänve: allein fo mie er tiefer 
in das geheiligte Land hineintommt, machen dieſe Einvrüde 
dem Gefühle des Erhabenen Plat. Eine Mifchung von 
Erftaunen und Ehrfurcht bemächtigt fich feines Geiftes, und 
pie Gemälde, welche ſich bei jevem Schritte vor ihm entfalten, 
belehren ihn, daß er jene Gegenden erblidt, bie vormals zum 
Schauplage ver Wunder ausgewählt waren. Die Erzählungen 
ver heiligen Schrift ftehen vor feinen Augen; bald viefer, bald 
jener Name eines Orts erinnert ihn an einen geheimnißvollen 
Sprecher der Gottheit; jedes Thal ſcheint noch von der Stimme 
ber Propheten wieberzuballen ; jever Berg giebt ihm das Echo 
ver geheiligten Töne einer böhern Cingebung zurüd; biefe- 
Gefilde haben die geweiheten Füße des Göttlichen berührt, ber: 
vor achtzehn Jahrhunderten zu unferem Selle auf Erben 
erſchien. Bon folhen Betrachtungen durchdrungen, tritt auch 
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ber Borurtheiläfreie ven: Heiligthlimern Jeruſalems näher und 
wirft ſich voll Andacht am Fuße der Altäre nieber. 

Sp wie wir binabftiegen, zeigte ih und nad und nad 
bie Stabt in ihrem ganzen Umfang. Wir zogen durch das 
Thor von Damast ein und kamen ſchnell nad) dem Tatholifchen 
Klofter, mo wir eine gaftfreunplihe Aufnahme fanden. Beim 
Eintritte in die Stabt verſchwindet jedoch der Zauber, in 
welchem fte fich von ver Berne barftellt, und man fleht. die Erwar⸗ 
tungen graufam getäufht. Da werben feine mit Paläften 
verfchönerten Straßen, feine prächtigen Spaziergänge, feine 
Triumphbogen, die fih hoch in die Lüfte erheben, fichtbar. 
Bergebens ſucht man foldhe Spuren von ehemaliger Macht und 
Größe, denn die Straßen zu Serufalem find frumm und ſo 
enge, daß kaum drei Kameele neben einander gehen Tünnen. 
Die Häufer, die an ihnen hinſtehen, erhalten ihr Licht bloß 
durch eine Kleine Thür, vermöge eines. ober zweier mit hölzernen 
Gittern verſehenen Benfter. In einigen elenven Buben ver- 
fauft man Dliven, Obft, Weis, Getreide und getrodnete Gemüfe. 

Das ſchönſte Quartier der Stabt ift unftreitig das ber 
Armenier. In demſelben lag ver Palaſt Davids, welcher bei 
der Zerſtörung ver Stabt mit vernichtet wurde. Auf feinen 
Grundlagen aber hat man eine neue Beftung erbaut, in welcher 
die Truppen des Großherrn als Befakung liegen. 

Nicht weit davon ſtand das Haus des Hanna, befien 
Stelle gegenwärtig ein «armenifches Klofter. einnimmt, Die 
Kirche, welche zu dem Klofter gehört, ne an der Stelle, mo 
ber Apoftel Jacobus ven Märtyrertod flarb. Es iſt ein pracht- 
volles ‚und weit größeres Gebäude, als irgend eine chriftliche 
Kirche zu Jeruſalem, den Tempel des heiligen Grabes aus⸗ 
genommen. Die Verzierungen find bis zur Verſchwendung 
glänzend; allein vie Menge ver fchlechten Malereien ſchadet 
bem allgemeinen Eindrucke fehr. 

Bon bier aus befuchten wir ein Klofter, das auf ber 
Stelle erbaut ift, wo ſonſt die Wohnung bes Hohenprieſters 
Caiphas ftand. Hier Terferte man unſern Herrn ein, und bier 
verleugnete Petrus feinen göttlichen Meifter. — 

Auf der Süpfeite von Serufalem liegt der Berg Sion, 

von welchem fih ein Theil außerhalb ver Mauern ver jekigen 
Stadt. befindet. Bei dem Namen - Sion werben fo viele 
anziehende Erinnerungen gewwedt, daß man kaum das Elend 
jeine8 gegenwärtigen Zuſtandes mit dem geheimnißvollen Glanze 
zu einigen vermag, den über dieſen heiligen Berg die Schriften 











der Propheten verbreiten. Von Seiten der Stabt erhebt er 
fih allmählig, vom Thale Gebinon aus hingegen plötzlich. 
Seine Oberfläche ift von einer verblichenen Farbe, welche ins 
Gelbe fpielt; der Pflanzenwuchs fcheint auf vemfelben fehr 
Iparfam zu fein. Er dient jetzt ven katholiſchen, griechifchen 
und armenijhen Chriften zum Todtenacker. Hier haben bie 
Türken eine Mojchee über dem fogenannten Grabe Davibs, 
Sn diefe Mofchee ift der Speifefaal gezogen, in welchem unfer 
Erlöfer das Paſchafeſt zum letztenmale beging und das heilige 
Abendmahl einſetzte. Diefe alterthümliche Merkwürbigfeit ift 
jedoch für jeden Chriften unzugänglid. — u 

Ueber bie Bevölkerung von Jeruſalem ift man verſchiedener 
Meinung; doch ſchlägt fie die höchſte Schätzung nicht Tibet 
25,000 Seelen an. Darunter find 800 Katholiken, 2000 
Griechen, 400 Armenier, 50 Copten, 4000 Juden und 13,000 
Muhamedaner. Dies ift eine fehr geringe Bevölkerung, wenn 
man fie mit ber vergleicht, welche vie Stabt in ihrem blühenden 
Zuſtande Leben allein die häufigen Belagerungen und Plün- 
berungen haben feine Spur von ihrer ehemaligen Macht übrig 
gelafien. Der Umfang der Stadt, welcher etwa brittehald 
englijche Meilen beträgt, Fönnte Leicht jechsmal mehr Menfchen 
faflen; doch ein großer Theil ihrer Straßen ift unbemohnt, 
und mande große Häufer, Kirchen und Klöfter fliehen ganz 
leer. Statt zwei Berge, wie in der Borzeit (Sion und 
Moriah) zu beveden, nimmt die Stabt gegenwärtig bloß bie 
Veßtere Anhöhe ein, Die Mauern, von welchen fie eingefchloffen. 
it, ließ Soliman II. gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
if Die ſechs Thore werben alle Abenn regelmäßig 
geſchloſſen. 

Die Regierung zu Jeruſalem iſt wie in allen anderen 
türkiſchen Hauptſtädten; ſie wird von mehreren Beamten ver⸗ 
waltet. Die vornehmſte Obrigkeit iſt der Motſallem oder 
Militaͤrſtatthalter. Nach Ihm kommt ver Mula Kadi, eine 
Stelle, welche ven Verrichtungen unſerer Polizeiobrigkeiten ent⸗ 
ſpricht. Darauf folgt der Mufti, das Oberhaupt der Religion 
und ber Gerechtigkeit. Alle dieſe und viele anderen niederen 
Beamten hängen, mit Ausnahme des Mufti, in Hinficht ihrer 
Anftelung von dem Paſcha von Damask ab, zu deſſen Sprengel 
vie Regierung von Serufalem gehört. — 

Am folgenden Tage gingen wir nach dem heiligen Grabe. 
Jeder, der daſſelbe betritt, muß fich zu einer fchimpflichen 
Demüthigung gegen die türfifche Regierung verftehen, bie von 
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allen Fremden, welche das heilige Grab befuchen, eine Abgabe 
von 15 Zechinen (eine Goldmünze, ungefähr 3 Fl. 30 Kr. 
an Werth) forbert. Diefes Eintrittögeld wird von Zürfen an 
ber Thür der Kirche, und nicht felten mit vielem Lärm erhoben; 
denn brängt fi) eine Menge Pilger berbei, um hinein ober 
heraus zu kommen, jo werben oft Stochſchläge ausgetheilt, 
und die Chriften, welche ihre Andacht verrichten mollen ober 
fo eben verrichtet haben, werben gröblich gemißhandelt. 

Das Grab des Erlöfer8 befinvet ſich in einer Kirche, bie 
davon ihren Ramen bat; vie alle aus ver Geſchichte her 
Kreuzigung und des Begräbniffes Sefu merfwürbigen Stätten 
in fich fchließt und daher auf einer ungleichen Fläche erbauet 
ift. Geiftlihe von acht Nationen und Religiondparteien, bie 
dem Morgenlande angehören und aus ben früheften Seiten 
des Ehriftentbums abſtammen, haben fich in ihren Beſitz getheilt 
und verrichten darin ihren Gottesdienſt, jeve nach ihrem Ritus: 
Griechen, Abyffinier, Copten, Armenier, Nefto- 
rianer und Sacobiten, Georgier und Maroniten, 
früher auch Katholiken. Die dienſtthuenden Briefter und 
Mönche jever Partei bleiben gewöhnlich zwei Monate lang in ber 
Kirche, bis fie von andern abgelöf’t werden. Zweihundert Lampen 
drennen Tag und Nacht in ven weiten Räumen bieje8 Tempel. 

Gleich am Eingange fieht man den Stein, auf den man 
den Leichnam unſers Erldfers legte, um ihn einzubaljamiren. 
Er ift mit Blumen beftrent und mit Rojenwafler begoffen; 
„den barüber hängen vierunbvierzig ftet8 brennende Lampen, 
die meiften® von Silber, und zwar von. reicher, getriebener 
Arbeit find. Einige find fogar von Gold. 

Der Vorhof des heiligen Grabes ift mit carmoifinrother 
Seide, die mit Blumen geſchmückt ift, ausgefchlagen; darüber 
befindet fi eine Kuppel, unter welcher ftet3 drei Reiben 
Lampen brennen. Die Eingangsthür zum beiligen Grabe ift 
jehr niebrig, unftreitig veßhalb, damit man bloß in ber Stellung 
ver Anbetung hineintreten ſoll. Die Geftalt ver Gruft iſt 
beinahe vieredig; fie ift über 6 Fuß lang und faft eben fo 
breit; ihre Tiefe beträgt ungefähr 8 Fuß. Das Grab if mit 
Marmor bevedt und mit: himmelblauer Seive außgefchlagen. 

Die Drte, mo Chriftus der Magbalenı im Gewande 
eine8 Gärtners erfchien; mo er die Strafe mit der Dornenktone 
erduldete; mo er bie Qualen ber Kreuzigung ausſtand, und 
wo feine Kleider verlofet wurben, befinden ſich insgefammt auf 
ber Seite der Kirhe, bie man auf bie Art erbauet hat, daß 
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fie einen anſehnlichen Theil des Schähelberges in fich fchliekt. 
Die Stelle, wo das Kreuz ſtand, hat fih in ver Höhe, welche 
fie damals einnahm, behauptet; das baran ſtoßende Erbreich 
tft nur fo weit geebnet worben, als ndthig war, um es mil 
Marmor zu beveden. Es ift 17-18 Fuß über dem Boden, 
und man gelangt dahin, wenn man 21 Stufen hinauffteigt. 
Das Loch, in welchem das Kreuz fteht, befinbet ſich im ber 
Mitte unter einem griechifchen Altare. Dieſer Altar ſcheint in 
ven Felſen ausgeböhlt zu fein; er tft mit großen filbernen 
Tafeln belegt und mit Figuren in erhabener Arbeit verziert, 
welche vie Leinensgejchichte und andere Gegenſtände aus ber 
beilign Schift darſtellen. Dreizehn Lampen find daſelbſt 
beſtändig angezündet, 


Michael Kohlhaas. 
Bon Heinric, von Rleiſt. 


An den Ufern ver Havel lebte um bie Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein Roßhändler Namens Michael 
Kohlhaas, Sohn eines Schulmeiſters, einer ver recht⸗ 
tchaffenften zugleich und entjehlichiten Menfchen feiner Zeit. — 
Diejer außerorbentlihe Mann würde bis in jein dreißigſtes 
Jahr für das Mufter eine8 guten Staatsbürgers haben gelten 
können. Er befaß in einem Dorfe, das noch von ihm ben 
Kamen führt, einen Meierbof, auf welchem er ſich durch fein 
Gewerbe ruhig ernährte; bie Kinver, die ihm fein Weib ſchenkte, 
erzog er in ber Furcht Gottes, zur Arbeitiamfeit und Zreue; 
nicht einer unter feinen Nachbarn, ber fich nicht feiner Wohl⸗ 
thätigfeit ober feiner Gerechtigkeit erfreut hätte; furz, vie Welt 
würbe fein Andenken baben jegnen müflen, wenn er im einer 
Tugend nicht ausgejchweift hätte. Das Nechtsgefühl aber. 
machte ihn zum Räuber und Mörber, 0 

Er ritt einft, mit einer Koppel junger Pferde, wohlgenährt 
alle und glänzend, ins Ausland, und überfehlug eben, wie er 
ben. Gewinnſt, den er anf ven Märkten damit zu machen hoffte, 
omlegen wolle, theil8 nach Art guter Wirthe auf neuen Ge 
winnft, theil® aber auch auf ven Genuß ber Gegenwart; als 
er an vie Elbe fam, und bei einer ftattlichen Nitterburg, auf 
ſächſiſchem Gebiete einen Schlagbaum traf, ven er fonft auf 
biefem Wege nicht gefunven hatte. Gr bielt in einem Augen 
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blick, da eben ver Regen heftig ſtürmte, mit ven Pferden fill, 
und rief ven Schlagwärter, ver auch bald barauf mit einem 
grämlichen Gefihte aus dem Fenſter ſah. Der Roßhändler 
ſagte, daß er ihm öffnen ſolle. Was gibt's hier Reues? 
fragte er, da der Zöllner nach einer geraumen Zeil aus dem 
Haufe trat, Lanvesherrliches Privilegium, antiwortete biefer, 
indem er aufſchloß, dem Junker Wenzel von Tronka ver- 
lieben. — So, fagte Kohlhaas. Wenzel heißt der Junker? 
und ſah fih pas Schloß an, das. mit glänzenden Sinnen über 
das Feld blickte. Sit der alte Herr topt? — Am Sclagfluß 
geftorben, erivieverte ver Zöllner, indem er den Baum in bie 
Höhe ließ. — Hm! Schabe! verſetzte Kohlhaas. Ein würdiger 
alter Herr, ver feine Freude am Verkehr ver Menjchen hatte, 
Handel und Wandel, wo er nur vermochte, forthalf, und einen 
Steindamm einft bauen ließ, weil mir eine Stute draußen, 
wo der Weg ind Dorf geht, das Bein gebrochen! Nun! Was 
bin ih ſchuldig? — fragte.er, und holte die Grofchen, vie der 
Zollwärter verlangte, mübfelig unter dem im Winde flatternden 
Mantel hervor. „Sa, Alter,” ſetzte er noch Hinzu, da biefer 
burtig! burtig! murmelte, und über die Witterung fluchte, 
„wenn ver Banm im Walve ftehen geblieben wäre, wär's 
befjer geiwefen, für mich und euch,” und damit gab er ihm 
das Gelb und wollte reiten. — Er war aber nody kaum unter 
den Schlagbaum gefommen, al8 eine neue Stimme ſchon halt 
bort, ver Roßkamm! hinter ihm vom Thurm erſcholl, und er 
den Burgvoigt ein Fenſter zumwerfen und zu ibm berabeilen 
ſah. Nun, was gibts Neues? fragte Kohlhaas bei fich ſelbſt, 
und bielt mit ven Pferden an. Der Burgvoigt, indem er fich 
noch eine Weite über feinen weitläuftigen Leib zufnöpfte, kam 
und fragte, ſchief gegen die Witterung geftellt, nach vem Paß⸗ 
ſchein. — Kohlhaas fragt: der Paßſchein? Er fagte ein wenig 
betreten, daß er, jo vieler wüßte, Teinen habe; daß man ihm 
aber nur bejchreiben möchte, was dies für ein Ding bes Herrn 
fei, jo werde er vielleicht zufälliger Weife damit verſehen fein. 
Der Schloßvoigt, indem er ihn von ber Seite anjah, verfekte, 
daß ohne einen landesherrlichen Erlaubnißfchein kein Roplamm 
mit Pferden über die Grenze gelafien würde. Der Roklamm 
verficherte, vaß er ftebenzehn Mal in feinem Leben, ohne einen 
ſolchen Schein, über vie Grenze gezogen ſei; daß er alle 
landesherrlichen Verfügungen, bie fein Gewerbe angingen, genau 
fenne; daß dies wohl nur ein Irrthum fein würbe, wegen 
befien er filh zu bevenfen bitte, und daß man ihn, ba feine 
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Tagereife fang ſei, nicht länger unnützer Weiſe bier. aufhalten 
möge. Doch · der Voigt erwieberte, daß er das achtzehnte Mal 
nicht durchſchlüpfen würde, daß bie Verordnung deßhalb erft 
neuerlich erichienen wäre, und daß er ven Paßſchein entweder 
bier noch löfen, ober zurüdfehren müfle, wo er hergelommen 
tel. Der Roßhänbler, ven dieſe ungejeglihen Erprefiungen zu 
erbittern anfingen, flieg nach einer furzen Befinnung vom 
Pferde, gab es einem Knecht und fagte, daß er ven Junker 
von Tronka felbft darüber ſprechen würde. Er ging auch auf 
die Burg; der Voigt folgte ihm, indem er von filgigen Gelb- 
raffern und nühlichen Aderläſſen verfelben murmelte, und Beide 
traten, mit ihren Blicken einander mefjend, in ven Saal. Es 
traf fih, daß ver Junker eben mit einigen muntern Freunden 
beim Becher jap, und um eine8 Schwan willen ein unend⸗ 
Yiches Gelächter unter ihnen erſcholl, als Kohlhaas, um feine 
Beichwerben anzubringen, fich ihm näherte. ‘Der Junker fragte, 
was er wolle; bie Ritter, als fie ven fremben Mann erblicten, 
wurden ftill; doch Taum hatte dieſer fein Gefuh, vie Pferve 
betreffend, angefangen, als ver ganze Troß ſchon Pferde? Wo 
find fie? ausrief, und an die Fenfter eilte, um ſie zu betrachten. 
Sie flogen, va fie bie glänzende Koppel ſahen, auf ven Bor- 
jchlag des Junkers in den Hof hinab; ber Regen. batte auf 
gehört, Schloßvoigt und Verwalter und Knechte verfammelten 
ſich um fie, und alle mufterten vie Thiere; der Eine lobte ven 
Schweißfuchs mit der Bleſſe, dem Andern geftel der Kaſtanien⸗ 
braune , der Dritte flreichelte den Scheden mit ſchwarzgelben 
Zleden; und Alle meinten, daß die Pferde wie Hirſche wären, 
und im Lande feine befieren gezogen würden. Kohlhaas erwiberte 
munter, daß die Pferde nicht beſſer wären, als vie Ritter, vie 
fie reiten follten, und forberte fie auf zu kaufen. Der Junker, 
ven der mächtige Schweißhengit jehr reizte, befragte ihn aud) 
um den Preis; der Verwalter lag ihm an, ein Baar Rappen 
zu Taufen, die er wegen Pferdemangels in ver Wirthichaft 
gebrauchen. zu Tönnen glaubte; doch als ver Roßkamm fich 
erklärt hatte, fanden die Ritter ihn zu theuer, und ver Junker 
fagte, daß er nach der Zafelrunde reiten und fid) den König 
Arthur auffuchen müfle, wenn er vie Pferde fo anſchlage. 
Kohlhaas, der den Schloßvoigt und den Verwalter, indem fie 
ſprechende Blicke auf die Rappen warfen, mit einander flüftern 
ſah, ließ es aus einer dunkeln Vorahnung an nichts fehlen, 
die Pferde an fie los zu werben. Er jagte zum unter: 
„Herr, die Rappen habe ich vor ſechs Monaten für 25 Golb- 
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gülden gelauft; gebt mir 30, fo follt ihr fie haben." Zwei 
Kitter, die neben dem Junler ftanpen, äußerten nicht unbeut- 
fih, daß vie Pferde wohl fo viel wert) wären; doch ber 
Junlker meinte, daß er für ven Schweißfuchs wohl, aber nicht 
eben für die Rappen Geld ausgeben möchte, und machte 
Anftalten, aufzubrehen; worauf Kohlhaas fagte, er würde 
vielleicht pas nächſte Mal, wenn er wieber mit feinen Gaulen 
durchzöge, einen Handel mit ihm machen, fi) dem Junker 
empfahl, und vie Zügel feines Pferbes ergriff, um abzureiten. 
In diefem Augenblid trat der Schloßvoigt aus dem Haufen 
vor und fagte, er höre, daß er ohne einen Paßſchein nicht reifen 
dürfe. Kohlhaas wandte fi) und fragte ven Junker, ob es 
benn mit dieſem Umftand, ver fein ganzes Gewerbe zerftöre, 
in ver That feine Nichtigkeit habe? ‘Der Junker antwortete 
mit einem verlegenen Geficht, indem er abging: ja, Kohlhaas, 
ven Paß mußt du löfen, verſtändige nich mit dem Schloßvoigt, 
unb zieh’ deiner Wege. Kohlhaas verficherte ihm, daß es gar 
nicht feine Abficht fei, vie Verorbnungen, vie wegen Ausfüh- 
rung der Pferde befteben möchten, zu umgehen; verſprach bei 
feinem Durchzug durch Dresven ven Paß in der Geheim- 
jchreiberei zu löfen, und bat ihn nur diesmal, ba er von dieſer 
Forderung durchaus nichts gewußt, ziehen zu laſſen. Run! 
ſprach ver Sunfer, da eben das Wetter wieder zu flürmen 
anfing, und feine dürren Glieder burchfaufte: laßt den Schluder 
laufen. Kommt! fagte er zu ven Nittern, fehrte fih um und 
wollte nach dem Schloffe geben. Der Schloßvoigt jagte, zum 
Sunfer gewandt, daß er wenigſtens ein Pfand, zur Sicherheit, 
daß er ven Schein Löfen würde, zurücklaſſen müfle. ‘Der Junfer 
blieb unter dem Schloßthor fliehen. Kohlhaas fragte, welchen 


Werth er denn an Geld oder an Sachen zum Pfande wegen 


der Rappen zurüdlaffen folle? Der Verwalter meinte, in ven 
Bart murmelnd, er Fünne ja vie Rappen felbft zurüdlaflen. 
Allerdings, fagte ver Schloßvoigt, das ift das Zweckmäßigſte; 
ver Paß gelöft, fo kann er ſie zu jeder Zeit wieder abholen. 

ohlhaas, über eine ſo unverſchämte Forderung betreten, ſagte 
dem Junker, der ſich bie Wamsſchöße frierend vor ven Leib 
hielt, daß er die Rappen ja verkaufen wolle; doch dieſer, da 
in demſelben Augenblick ein Windſtoß eine ganze Laſt von 
Regen und Hagel durchs Thor -jagte, rief, um ber Sache ein 
Ende zu machen: wenn er bie Pferde nicht loslaſſen will, fo 
Ihmeißt ihn wieder über ven Schlagbaum zurück; und ging 
ab. Der Roßkamm, der wohl ſah, daß er bier ver Gewalt 
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thätigfeit weichen mußte, entſchloß ſich, bie Forberung, weil 
doch nichts anders übrig blieb, zu erfüllen; fpannte vie Rappen, 
aus, und führte fie in einen Stall, ven ihm ver Schloßvoigt 
anwies. Er ließ einen Knecht bei ihnen zurüd, verſah ibn 
mit Geld, ermahnte. ihn, die Pferde bis zu feiner Rückkunft 
wohl in Acht zu nehmen, und ſetzte feine Reife mit dem Reſt 
der Koppel, halb und halb ungemwiß, ob nicht doch wohl wegen 
auffeimenver Pferdezucht ein ſolches Gebot im- Sächfifchen 
erfchienen fein Tönne, nach Leipzig, wo er auf bie Mefie 
wollte, fort. 

In Drespen, wo er in einer ber Vorftäbte der Stabt 
ein Haus mit einigen Ställen befaß, weil er von hier aus 
feinen Handel auf ven kleineren Märkten des Landes zu beitreiten 
pflegte, begab er fich gleich nach feiner Ankunft auf pie Geheim- 
fchreiberei, wo er von den Räthen, beren er einige kannte, 
erfuhr, was ihm allerdings fein erfter Glaube jchon gefagt 
hatte, daß die Gefchichte von dem Bapfchein ein * 
ſei. Kohlhaas, dem die mißvergnügten Räthe auf fein Anſuchen 
einen ſchriftlichen Schein über den Ungrund derſelben gaben, 
lächelte über den Witz des dürren Junkers, obſchon er noch 
nicht recht einſah, was er damit bezwecken mochte, und die 
Koppel der Pferde, die er bei ſich führte, einige Wochen darauf 
zu ſeiner Zufriedenheit verkauft, kehrte er, ohne irgend weiter 
ein bitteres Gefühl, als das der allgemeinen Noth der Welt, 
zur Tronkenburg zurück. Der Schloßvoigt, dem er ben Schein 
zeigte, ließ fich nicht weiter barüber aus, und fagte auf bie 
Trage des Roßkamms, ob er vie Pferde jeht wieder befommen 
könne: er möchte nur binunter gehen und fie holen. Kohlhaas 
hatte aber ſchon, va er über ven Hof ging, ven unangenehmen 
Auftritt erfahren, daß fein Knecht, ungebührlichen Betragens 
halber, wie es bieß, wenige Tage nad) deſſen Zurücklaſſung 
in der Tronkenburg zerprügelt und meggejagt worben fe. Er 
fragte ven Sungen, ver ihm biefe Nachricht gab, was denn ber- 
felbe gethban? und wer während veflen vie Pferde beforgt 
hätte? worauf biefer aber erwiberte, er wiſſe es nicht, und 
darauf nem Roßkamm, dem pas Herz fihon von Ahnungen 
ſchwoll, ven Stall, in welchem fte ftanven, dffnete. Wie groß 
aber war fein Erftaunen, als ex, ftatt feiner zwei. glatten und 
wohlgenährten Rappen, ein Paar vürre, abgehärmte Mähren 
erblicte; Knochen, denen man, wie Riegeln,. hätte Sachen auf- 
hängen können; Mähnen und Haare, aus Mangel an War- 
tung und Pflege zufammengelnetet: das wahre Bild des 
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Elends im Thierreihel Kohlhaas, den vie Pferde .mit einer 
ſchwachen Bewegung anwieberten, war auf das Aeußerfte ent- 
rüftet, und fragte, was feinen Gaulen wiberfahren wäre? Der 
Junge, ver bei ihm fand, antwortete, daß ihnen weiter fein 
Unglüd zugeftoßen wäre, daß fie auch das gehörige Futter 
befommen hätten, daß fle aber, va gerade Ernte geweſen ei, 
wegen. Mangeld an Zugvieh, ein wenig auf ben Feldern 
gebraucht worden wären. Kohlhaas fluchte über dieſe ſchänd⸗ 
liche und abgelartete Gewaltthätigfeit, verbiß jedoch, im Gefühl 
feiner Ohnmacht, feinen Ingrimm, und machte ſchon, da doch 
nichts andres übrig blieb, Anftalten, das Raubneft mit ven 
Pferden nur wieder zu verlaflen, als ver Schloßvoigt, von dem 
Wortwechfel berbeigerufen, erſchien, und fragte, was es bier 
gäbe? Was e8 gibt? antwortete Kohlhaas. Wer bat bem 
Junker von Tronka und deſſen Leuten die Erlaubniß gegeben, 
fi) meiner bei ihm zurüdgelafienen Rappen zur Feldarbeit zu 
bedienen? Er feßte hinzu, ob das wohl menjchlich wäre? ver- 
ſuchte die erſchoͤpften Gaule durch einen Gertenftreich zu erregen, 
und zeigte ihm, daß fie fich nicht rührten. Der Schloßvoigt, 
nachdem er ihn eine Weile troßig angefeben hatte, verſetzte: 
febt den Grobian! Ob ver Plegel nicht Gott danken ſollte, 
daß die Mähren überhaupt noch leben? Er fragte, wer fie, ba 
der Knecht mweggelaufen, hätte pflegen follen? Ob es nicht 
billig geiwefen wäre, daß bie Pferde pas Futter, das man ihnen 
gereicht babe, auf ven Feldern abverbient hätten? Er ſchloß, 
daß er bier feine laufen machen möchte, ober. daß er bie 
Hunde rufen, und ſich durch fie Ruhe im Hofe zu verfchaffen 
wiffen würde. — Dem Roßhändler flug das Herz gegen 
ven Wams. Es vrängte ihn, den nichtswürbigen Didwanft 
in den Koth zu werfen, und ven Fuß auf fein Tupfernes Antlik 
zu fegen. Doch fein Nechtsgefühl, das einer Goldwage glich, 
wankte noch; er war vor ver Schranfe feiner eigenen Bruſt 
noch nicht gewiß, ob eine Schulv feinen Gegner brüdte; und 
währenn er, die Schimpfreven nieverfchludenn, zu den Pferben 
trat, und ihnen in Erwägung ver Umſtände, vie Mähnen 
zurecht legte, fragte er mit gefenkter Stimme: um melden 
Berjehens halber ver Knecht aus ver Burg entfernt worben 
fi? Der Schloßvoigt erwiberte: weil der Schlingel trogig 
im Hofe gewefen ift! Weil er fi gegen einen nothwendigen 
Stallwechſel gefträubt, und verlangt bat, daß bie Pferde zweier 
Jungherrn, die auf vie Tronfenburg kamen, um feiner Mähren 
willen anf ver freien Straße übernachten follten! — Kohlhaas 
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hätte den Werth ver Pferbe barum gegeben, wenn er ven 
Knecht zur Hand gehabt, und deſſen Ausfage mit ver Ausfage 
diefes ditmäuligen Burgvoigts hätte vergleidien können. Er 
fand noch, und flreifte den Rappen vie Zobbeln aus, und 
fann, was in feiner Lage zu thun fei, als fi bie Scene 
plötzlich änderte, und ver Junker Wenzel von Tronka, mit 
einem Schwarm von Rittern, Knechten und Hunden, von der 
Haſenhetze kommend, in den Schloßplatz ſprengte. Der Schloß- 
voigt, als er fragte, was vorgefallen ſei, nahm ſogleich das 
Wort, und während die Hunde beim Anblick des Fremden von 
der einen Seite ein Mordgeheul gegen ihn anſtimmten, und 
die Ritter ihnen von der andern zu ſchweigen geboten, zeigte er 
ihm unter der gebäfftgften Entſtellung der Sache an, was dieſer 
Roßkamm, weil feine Rappen ein wenig gebraucht worden wären, 
für eine Rebellion verführe. Er fagte mit Hohngelächter, daß 
er fich meigere, bie Pferde als vie feinigen anzuerkennen. Kohl⸗ 
aas rief: „das finb nicht meine Pferde, geftrenger Herr! Das 
nd die Pferde nicht, die breißig Golpgülden werth waren! 
Ich will meine mwohlgenährten und geſunden Pferde tieber 
haben!” — Der unter, indem ihm. eine flüchtige Bläſſe ins 
Geſicht trat, flieg vom Pferde und fagte: wenn er bie Pferbe 
nicht wieder nehmen will, fo mag er8 bleiben laflen. Komm, 
Bünther! rief ee — Hans! Kommt! indem er fi den Staub 
mit der Hand von ben Beinkleivern ſchüttelte; und fchafft 
Wein! rief er no, da er mit ven Kittern unter ver Thür 
war; und ging ins Haus. Kohlhaas fagte, daß er eber ven 
Abbeder rufen, und bie Pferve auf ven Schinvanger fehmeißen 
lafien, als fie fo, wie fie wären, in feinen Stall zu Kohl⸗ 
baafendrüd führen wolle. Er ließ die Gäule, ohne fih um 
fie zu befümmern, auf vem Platz ſtehen, ſchwang fi, indem 
er verficherte, daß er ſich Recht zu verfchaffen wiſſen mwürbe, 
auf feinen Braunen und ritt davon. 

Spornitreihs auf dem Wege nad) Dresven war er ſchon, 
als er,. bei dem Gedanken an ven Knecht, und an bie Klage, 
die man auf ver Burg gegen ihn führte, fchrittweis zu reiten 
anfing, fein Pferd, ehe er noch taufend Schritte gemacht hatte, 
wieder wandte, und zur vorgängigen Vernehmung des Knecht, 
wie e8 ihm Hug und gerecht fchien, nach Kohlhaaſenbrück einbog. 
Denn ein richtiges, mit ver gebrechlichen Einrichtung ber Welt 
fhon belanntes Gefühl machte ihn, troß ber erlittenen Belei- 
bigungen geneigt, falls nur wirklich dem Knecht, wie der Schloß- 
poigt behauptete, eine Art von Schuld beizumefien fet, ven 
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Berluft ver Pferde als eine gerechte Folge davon zu ver- 
ſchmerzen. Dagegen fagte ihm ein eben fo vortreffliches Gefühl, 
und biefes Gefühl faßte tiefere und tiefere Wurzeln in dem 
Maße als er weiter ritt, un überall, wo er einfehrte, von 
den Ungerechtigkeiten börte, die täglid auf ver Tronkenburg 
gegen bie Reifenven verübt wurben: daß, wenn ber ganze 
Borfall, wie e8 allen Anjchein habe, bloß abgelartet fein follte, 
er mit feinen Kräften ver Welt in ver Pflicht verfallen fei, 
ſich Genugthuung für bie erlittene- Kränfung und Sicherheit 
für zufünftige feinen Mitbürgern zu verfchaffen. - 

Sobalv er bei feiner Ankunft in Kohlhaaſenbrück Lisbeth, 
fein treue Weib, umarmt, unb feine Kinder, vie um feine 
Kniee frohlockten, gefüßt hatte, fragte er gleich nach Herfe, dem 
Großknecht, und ob man nichts von ihm gehört habe? Lisbeth 
fagte: ja, liebfter Michael, dieſer Herſe! Denke bir, daß biefer 
unfelige Menfch vor etwa vierzehn Tagen, auf das jämmer- 
lichſte zerfchlagen, bier eintrifft; nein, fo zerichlagen, daß er 
auch nicht frei athmen Tann, Wir bringen ibn zu Bett, wo 
er beftig Blut fpeit, uud vernehmen auf unjere wieverholten 
Anfragen eine Geſchichte, vie feiner verfiebt, Wie er von bir 
mit Pferden, venen man ven Durchgang nicht verftattet, auf 
ber Tronfenburg zurüdgelaflen worven fei, wie man ibn durch 
bie fchändlichften Mißhandlungen gezwungen babe, die Burg 
zu verlafien, und wie's ihm unmöglich gewefen wäre, bie Pferde 
mitzunehmen. So? fagte Kohlhaas, indem er ven Mantel 
ablegte. Sft er denn ſchon wieder hergeſtellt? — Bis auf 
das Blutfpeien, . antwortete fie, halb und bald. Ich wollte 
fogleih einen Knecht nach ver Tronfenburg fhiden, um bie 
Pflege der Roſſe bis zu deiner Ankunft daſelbſt bejorgen zu 
laſſen. Denn va fi ver Herſe immer wahrhaftig gezeigt hat, 
und fo getreu uns in ver That, wie fein Anderer, fo kam «8 
mir nicht zu, in feine Ausfage, von ſo vielen Merkmalen unter: 
fügt, einen Zweifel zu ſetzen, und etwa zu glauben, daß er 
ber Pferde auf eine andere Art verluftig gegangen wäre Doch 
er beſchwört mich, Niemandem zuzumuthen, fich in dieſem Raub⸗ 
nefte zu zeigen, unb bie Thiere aufzugeben, wenn ich Teinen 
Menſchen dafür aufopfern wolle — Liegt er denn noch im 
Bette? fragte Kohlhaas, indem er fi von ver Halsbinde 
befreite. — Er geht, erwiberte ſte, feit einigen Tagen ſchon 
wieder im Hofe umher. Kurz, bu wirft feben, fuhr fte fort, 
Daß Alles feine Wichtigfeit hat, und baß viele Begebenheit 
einer von ven Breveln ift, bie. man fich ſeit Kurzem auf ber 
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Tronkenburg gegen die Fremben erlaubt. — Das muß ich doch 
erft unterfuchen,, erwiberte Kohlhaas. Ruf ihn mir, Lisbeth, 
wenn er auf ift, doch ber! Mit viefen Worten fehte er fich in 
pen Lehnfiuhl, und vie Hausfrau, bie fi) über feine Gelafien- 
beit jehr freute, ging, und holte den Knecht. 

Was haft vu in der Tronkenburg gemacht? fragte Kohl- 
haas, da Lisbeth mit ihm in das Zimmer trat. Ich bin nicht 
eben wohl mit dir zufrieven. — Der Knecht auf deſſen blaffem 
Geſicht fi bei diefen Worten eine Röthe fledig zeigte, ſchwieg 
eine Weile, und da habt ihr Recht, Herr! antwortete er; denn 
einen Schwefelfaden, ven ich durch Gottes Fügung bei mir 
trug, um das Raubneft, aus dem ich verjagt worden var, in 
Brand zu fteden, warf ih, als ich ein Kind darin jammern 
hörte, in das Elbwaſſer, und dachte, mag e8 Gottes Blitz 
einäfhern; ih will's nicht! — Kohlhaas fagte betroffen, 
wodurch aber haft du dir die Verjagang aus ver Tronfenburg 
zugezogen? Drauf Herje: durch einen ſchlechten Streih, Herr, 
und trocdnete fid) den Schweiß von ber Stirn; Geſchehenes 
ift aber nicht zu ändern. Ich wollte vie Pferde auf ber Felb- 
arbeit nicht zu Grunde richten laſſen, und fagte, daß fie noch 
jung wären und nicht gezogen hätten. Kohlhaas ermiberte, 
indem er feine Verwirrung zu verbergen juchte, daß er bierin 
nicht ganz die Wahrheit gejagt, indem bie Pferve ſchon zu 
Anfang des verfloflenen. Frühjahrs ein wenig im Geſchirr 
gewejen wären. Du bätteft dich auf ver Burg, fuhr er fort, 
wo du doch eine Art von Gaſt wareſt, ſchon ein over etliche 
Mal, wenn gerade wegen fchleuniger Einführung ber Ernte 
Noth war, gefällig zeigen können. — Das habe ich auch getban, 
Herr, fprach Herſe. Ich dachte, da fie mir grämliche Gefichter 
machten, es wirb doch vie Rappen juft nicht Toften. Am britten 
Bormittag fpannte ich fie vor, und brei Fuhren Getreive 
führt’ ich ein. Kohlhaas, dem das Herz emporquoll, ſchlug 
die Augen zu Boden, und verfehte: davon hat man mir nichts 
gefagt, Herſe! — Herſe verficherte ihm, daß es fo fei. Meine 
Ungefälligfeit, ſprach er, beitand darin, als ich vie Pferde, als 
fie zu Mittag kaum ausgefreſſen hatten, nicht wieder ins Joch 
Ipannen wollte, und daß ich dem Schloßvoigt und dem Ber- 
walter, als fie mir vorfchlugen, frei Futter dafür anzunehmen, 
und das Geld, das ihr mir für Futterkoſten zurüdgelaffen . 
hattet, in ven Sad zu fteden, antivortete, ich würbe ihnen 
jonft was thun, mic umfehrte und megging. — Um biefe 
Ungefälligfeit aber, jagte Kohlhaas, bift du von ver Tronken⸗ 
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burg nicht weggejagt worden. — Behüte Gott, rief ber 
Knecht, um eine gottvergefjene Mifjethat! Denn auf ven Abend 
wurden bie Pferde zweier Ritter, welche auf vie Tronfenburg 
kamen, in ven Stall geführt, und meine an bie Stallthüre 
angebunven. Und va ich dem Schloßvoigt, ber fie daſelbſt 
einquartirte, vie Rappen au8 ver Sand nahm und fragte, wo 
bie Thiere jetzo bleiben follten, fo zeigte er mir einen Schweine- 
foben an, ver von Ratten und Brettern an ver Schloßmauer 
auferbaut war. — Du meinft, unterbrad ibn Kohlhaas, es 
war ein fo jchlechted Behältnig für Pferde, daß e8 einem 
Schweinefoben ähnlicher war, als einem Stall. — Es mar 
ein Schmweineloben, Herr, antwortete Herſe; wirflih und 
wahrhaftig ein Schweinefoben, in meldhem bie Schweine 
aus⸗ und einliefen, und ich nicht aufrecht ftehen Tonnte. — Biel- 
leicht war fonft fein Unterfommen für die Rappen aufzufinden, 
verjeßte Kohlhaas; die Pferde der Ritter gingen auf eine 
gewifle Art vor. — Der Platz, ermwiberte ver Knecht, indem 
er die Stimme fallen ließ, war eng. Es haufeten jeht in 
Allem fieben Ritter auf der Burg. Wenn ihr es gewefen 
wäret, ihr hättet die Pferde ein wenig zufammenrüden laffen. 
Sch fagte, ich wollte mir im Dorf einen Stall zu mietben 
ſuchen; doch der Schloßvoigt werfegte, daß er vie Pferbe unter 
feinen Augen behalten müfje, und daß ich mich nicht unterftehen 
jollte, fie vom Hofe wegzuführen. — Hm! fagte Kohlhaas. 
Was gabft vu darauf an? — Weil ver Verwalter fprad), bie 
beiven Gäfte würben bloß übernachten, und am andern Morgen 
weiter reiten, jo führte ich vie Pferbe in ven Schweineloben 
hinein, Aber ver folgende Tag verfloß, ohne daß es geſchah; 
und als der britte anbrach, hieß es, bie Herren würben nod) 
einige Wochen auf ver Burg verweilen. — Am Enve war’ 

nicht fo fchlimm, Herſe, im Schweinekoben, fagte Kohlhaas, 

als es dir, da bu zuerft Die Nafe bineinftedteft, vorlam. — 

'S iſt wahr, erwiverte jener. Da ich den Ort ein Bifjel aus 
fegte, ging’8 an. Ich gab ver Magd einen Grofchen, daß fie 

bie Schweine wo anders einſteckte. Und ven Tag über bewerl- 
lligte id auch, daß vie Pferde aufrecht fteben Tonnten, invem 

& die Bretter oben, wenn ver Morgen bämmerte, von ben 

Latten abnahm, und Abends wieder auflegte. Sie gudten nun 

wie Gänſe aus dem Dache vor, und faben fi nad) Kohlhaaſen⸗ 

brüd, over fonft, wo es beffer ift, um. — Nun benn, fragte 

Kohlhaas, warum alfo in aller Welt jagte man dich fort? — 

Herr, ih fag’8 eu), weil man meiner Io8 fein wollte. Weil 
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fie vie Pferbe, jo lange ich dabei war, nicht zu Grunde richten 
fonnten. Ueberall fchnitten fie mir im Hofe und in ver Gefinve- 
ftube widerwärtige Gefichter; und weil ich dachte, zieht ihr bie 
Mäuler, daß fle verrenfen, fo brachen fte vie Gelegenheit vom 
Zaune, und warfen mid vom Hofe herunter. — ber bie 
Beranlaflung! rief Kohlhaas. Sie werben doch irgend eine 
Beranlafjung gehabt haben! — O allerbings, antwortete Herfe, 
und bie allergerechteite. Ich nahm am Abend des zweiten 
Tages, ven ich im Schweinekoben zugebracht, vie Pferbe, bie 
fih darin doch zugefubelt hatten, und wollte ſie zur Schwemme 
reiten. Und da id) eben unter dem Schloßthore bin, und mid 
wenden will, höre ich den Voigt und den Verwalter mit 
Knechten, Hunden und Prügeln, aus ber Gefinbeftube hinter 
mir berftürzen, und: halt, ven Spigbuben! rufen; halt, ven 
Galgenſtrick! als ob fie befeflen wären. Der Thorwächter tritt 
mir in ven Weg, und va ich ihn und den rafenven Haufen, 
der auf mich anläuft, frage: was auch gidt’8? Mas es gibt? 
antwortete ver Schloßvoigt, und greift meinen beiven Rappen 
in die Zügel. Wo will er bin mit ven Pferden? fragt er, 
und padt mih an die Bruft. Sch fage: wo ich bin will? 
Himmelbonner! zur Schwenme will ich reiten. Denkt er, daß 
ih —? Zur Schwemme? ruft der Schloßvoigt. Ich will 
dich, Gauner, auf ver Heerftraße nach Kohlhaaſenbrück Schwimmen 
lehren! und wirft mich, mit einem hähmiſchen Morbzug, er 
und der Verwalter, ver mir das Bein gefaßt hat, vom Pferd 
herunter, daß ich mich, lang mie ich bin, in den Koth meſſe. 
Mord! Hagel! ruf ih, Sielzeug und Deden liegen, und ein 
Bündel Wäfhe von mir, im Stall; doch er und vie Knechte, 
indeffen der Verwalter vie Pferde wegführt, mit Füßen und 
Peitſchen und Prügeln über mich her, daß ich halbtodt hinter 
dem Schloßthor nieberfinte. Und da ich fage: vie Raubhunde! 
Wo führen fie die Pferde Hin? und mich a Heraus aus 
dem Schloßhof! fehreit der Voigt, und: hetz, Kaifer! bes, 
Jäger! erfchallt es: he hetz, Spitz! und eine Koppel von mehr 
denn zwölf Hunden fällt über mich her. Drauf bredh’ ich, 
war es eine Latte, ich weiß nicht was, vom Zaune, und brei 
Hunde ſtreck ich tobt neben mir nieder; doch ba ih, von 
jämmerlichen Zerfleifchungen gequält weichen muß: Flüt! gellt 
eine Pfeife; die Hunde in den Hof, die Thorflügel zufammen, 
ber Riegel vor, und auf ber Straße ſink ich ohnmächtig nie 
ver. — Kohlhaas fagte, bleih im Geftcht, mit erzmungener 
Schelmerei: haft vu nicht entweichen wollen, Herſe? Und ba 
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diefer mit dunkler Röthe vor fich niederſah: geſteh' mir's, 
ſagte er; es gefiel dir im Schweinekoben nicht; bu dachteſt, 
im Stall zu Kohlhaaſenbrück iſt's doch beſſer. — Himmelſchlag! 
rief Herſe: Sielzeug und Decken ließ ich ja, und einen Bündel 
Wäſche im Schweinekoben zurück. Würd' ich drei Reichsgülden 
nicht zu mir geſteckt haben, die ich im rothſeidenen Halstuch 
hinter der Krippe verſteckt hatte? Blitz, Hölle und Teufel! 
Wenn ihr fo ſprecht, fo möcht ih nur gleich den Schwefel- 
faden, ben ich mwegwarf, wieber anzünden! Nun, nun! fagte 
der Roßhändler, e8 war eben nicht böfe gemeint! Was bu 
gejagt baft, Schau, Wort für Wort, ich glaub’ e8 dir; und 
das Abenpmahl, wenn e8 zur Sprache fommt, will ich ſelbſt 
nun barauf nehmen. Es thut mir leid, daß es bir in meinen 
Dienften nicht befier ergangen ift; geb, Herſe, geh zu Bett, 
laß dir eine Flaſche Wein geben, und tröfte di, dir fol 
Gerechtigkeit wiverfahren! Und bamit ſtand er auf, fertigte ein 
Berzeihniß der Sadyen an, die ver Großknecht im Schweine- 
foben zurüdgelaffen; fpecificirte den Werth verfelben, fragte 
ibn au, wie body er die Kurkoften anjchlage, und ließ ihn, 
nachdem er ihm noch einmal bie Hand gereicht, abtretem. 

Hierauf erzählte er Lisbeth, feiner Frau, ven ganzen Ver⸗ 
lauf und innern Zufammenhang der Geſchichte, erklärte ihr, 
wie er entfchloflen fei, vie öffentliche Gerechtigkeit für ſich auf 
zufordern, und hatte die Freude, zu fehen, daß fie ihn in dieſem 
Vorſatz aus voller Seele beſtärkte. Denn fie jagte, daß noch 
mancher andre Reifenve, vielleicht minder duldſam, als er, über 
jene Burg ziehn würde; daß ed ein Werf Gottes wäre, Unorb- 
nungen, gleich dieſen, Einhalt zu thun; und daß fie Die Koften, 
bie ihm die Führung des Prozeſſes verurfachen würbe, ſchon 
beitreiben wolle. Kohlhaas nannte fie ein wackeres Weib, erfreute 
fich diefen und ben folgenden Tag in ihrer und feiner Kinver 
Mitte, und brach, ſobald e8 feine Gejchäfte irgend zuliehen, 
nach Dresven auf. 

Alle Bemühungen, zu feinem Rechte zu gelangen, blieben 
fruchtlos; feine Frau, von einer Schloßwache mißhandelt, wurde 
aufs Kranfenlager geworfen und ſterbend zeigte fie dem Kohl- 
haas, ver an ihrem Bette faß, mit dem Zeigefinger ven Vers: 
„Vergieb deinen Feinden; thue wohl aud) denen, vie dich haffen.“ 
— Sie brüdte ihm dabei mit einem überaus ſeelenvollen Blide 
bie Hand und flarb. — Kohlhaas dachte: „jo möge mir Gott 
nie vergeben, wie ich dem Junker vergebe!” küßte fle, indem 
ihm häufig die Thränen floffen, drückte ihr die Augen zu und 
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verließ das Gemach. Er nahm bie hundert Goldgülden, bie 
ihm der Amtmann fon für die Ställe in Dresven zugefertigt 
hatte, und beftellte ein Leichenbegängniß, das weniger für fie, 
als für eine Fürftin angeordnet fchien: ein eichener Sarg, ftarf 
mit Metall beichlagen, Kiffen von Seive mit goldenen und 
filbernen Troddeln, und ein Grab von acht Ellen Tiefe mit 
Feldſteinen gefüttert und Kalk. Er ſtand jelbft, fein Jüngſtes 
auf den Arm, bei ver Gruft und ſah ver Arbeit zu. Als ber 
Begräbnißtag kam, warb bie Keiche weiß wie Schnee in einem 
Saal aufgeftellt, den er mit ſchwarzem Tuch hatte Keichlagen 
laſſen. Der Geiftlihe hatte eben eine rührende Rede an ihrer 
Bahre vollendet, als ihm die landesherrliche Refolution auf 
die Bittfchriften zugeftellt warb, welche vie Abgeſchiedene über- 
geben hatte, des Inhalts: er follte die Pferde von ver Tron- 
kenburg abholen, und bei Strafe in das Gefängniß geworfen 
zu werben, nicht weiter in dieſer Sache einfommen. Kohlhaas 
ftedte den Brief ein, und ließ den Sarg auf ven Wagen bringen. 
Sobald der Hügel geworfen, das Kreuz darauf gepflanzt und 
die Säfte, die bie Leiche beftattet hatten, entlaffen waren, warf 
er fih noch einmal vor ihrem nun verödeten Bette nieder und 
übernahm fobann das Geſchäft ver Rache. Er jehte ſich nieber 
und verfaßte einen Rechtsſchluß, in welchen er ven Junker 
Wenzel von Tronka Fraft ver ihm angebormen Macht verbamme, 
die Rappen, die er ihm abgenommen und auf ven Feldern zu 
Grunde gerichtet, binnen drei Tagen nad Siht nad Kohl- 
baafenbrüd zu führen und in Berfon in feinen Ställen did 
zu füttern. Diefen Schluß ſandte er durch einen reitenden 
Boten an ihn ab, und inftruirte venfelben, flugs nach Ueber- 
gabe des Papier8 wieder bei ihm in Kohlhanfenbrüd zu fein. 
Da die brei Tage ohne Weberlieferung der Pferde verfloflen, 
jo rief er Herſen; erdfinete ihm, was er dem Sungherm, bie 
Didfütterung derſelben anbetreffenn, aufgegeben; fragte ihn 
zweierlei, ob er mit ihm nach der Tronfenburg reiten und ben 
Jungherrn holen; auch ob er über ven Hergeholten, wenn er 
bet Erfüllung des Rechtsſchluſſes in ven Ställen von FKohl- 
haaſenbrück faul fei, vie Beitfche führen wolle? und ba Herſe, 
jo mie er ibn nur verfianven hatte: „Herr, heute noch!“ auf- 
jauchzte und indem er die Mütze in bie Höhe warf, verficherte: 
einen Riemen mit zehn Knoten, um ibn das GStriegeln zu 
lehren, laſſe er ſich flechten! fo verkaufte Kohlhaas das Haus, 
ſchickte die Kinder in einen Wagen gepadt über bie Gränze; 
rief bei Anbruch der Nacht auch die übrigen Anechte zufammen, 
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fteben an ver Zahl, treu ihm jedweder wie Gold, beivaffnete 
und beritt fie und brach nad) ver Tronkenburg auf. 

Er fiel auch mit dieſem Kleinen Saufen ſchon beim Ein- 
bruch ber britten Nacht, den Zollwärter und Thorwärter, vie 
im Geſpräche unter der Thür flanven, nieberreitend, in bie 
Burg, und während unter plöglicher Aufprafielung aller Baraken 
im Schloßraum, die fie mit euer bewarfen, Herſe über vie 
Wenveltreppe in den Thurm ber Boigtei eilte, und den Schloß- 
poigt und Verwalter, vie halb entkleivet beim Spiel faßen, 
mit Sieben und Stichen überftel, ſtürzte Kohlhaas zum unter 
Wenzel ins Schloß. Der Engel des Geriht3 fährt alfo vom 
Simmel herab; und der Junker, der eben unter vielem Gelächter 
dem Troß junger Freunde, ver bei ihm war, ven Rechtsſchluß, 
den ihm ver Roßkamm übermacht hatte, vorlas, hatte nicht 
ſobald deſſen Stimme im Schloßhof vernommen, als er ſchon 
den Herrn plöglich leichenbleich: Brüder rettet euch! zurief und 
verſchwand. Kohlhaas, ver beim Eintritt in den Saal einen 
Junker Sand von Zronfa, der ihm entgegen fam, bei ver Bruft 
faßte und in den Winfel des Saals fchleuverte, daß er fein 
Kim an ven Steinen verfprigte, fragte, während bie Knechte 
die andern Ritter, die zu ven Waffen gegriffen hatten, über- 
wältigten und zerftreuten: wo ver Junker Wenzel von Tronka 
fei? Und da er bei ver Unwiſſenheit ver betäubten Männer 
bie Thüren zweier Gemächer, bie in bie Seitenflügel bes 
Schloſſes führten, mit einem Yußtritt fprengte und in allen 
Richtungen, in denen er das weitläuftige Gebäube durchkreuzte, 
Niemand fand, fo ftieg er fluchenb in ven Schloßhof hinab, 
um die Ausgänge bejegen zu laſſen. Inzwiſchen war, vom 
Teuer der Baraken ergriffen, nun ſchon das Schloß mit allen 
Seitengebäuben, ftarfen Rauch gen Himmel qualmend, ange- 
gangen, und währenn Sternbalv mit drei gefchäftigten Knechten 
Alles, was niet⸗ und nagelfeft war, zufammenjchleppte und 
zwiſchen ven Pferven als gute Beute umftürzte, flogen unter 
dem Jubel Herjend aus den, offenen Venftern und ver Voigtei 
bie Leichen des Schloßvoigts und Verwalters mit Weib und 
Kindern herab. Kohlhaas, dem ſich, ald er bie Treppe vom 
Schloß nieberftieg, Die alte von der Gicht geplagte HSaushälte- 
rin, bie dem Junker die Wirthſchaft führte, zu Füßen warf, 
fragte fie, inpem er auf ber Stufe Yin blieb: wo der Junker 
Wenzel von Tronka fei? und ba fie ihm mit ſchwacher, zittern» 
ber Stimme zu Antwort gab: fie glaube, er babe fich in bie 
Kapelle geflüchtet; fo rief er zwei Knechte mit Yadeln, ließ in 
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Ermangelung der Schlüſſel den Eingang mit Brechſtangen 
und Beilen eröffnen, kehrte Altäre und Bänke um und fand 
gleihmwohl zu feinem grimmigen Schmerz ven Junker nicht. 
Es traf fih, daß ein junger zum Gefinde ver Tronfenburg 
gehöriger Knecht in dem Augenblid, va Kohlhaas aus ver 
Kapelle zurüdfam, herbeieilte, um aus einem weitläufigen, ſtei⸗ 
nernen Stall, ven die Ylamme bebrobte, die Streithengfte bes 
Junkers herauszuziehen. Kohlhaas, ver in eben viefem Augen⸗ 
blid in einem kleinen mit Stroh bebedten Schuppen feine 
beiden Rappen erblickte, fragte ven Knecht: warum er Die Rappen 
nicht rette? und ba biefer indem er ven Schlüflel in vie Stalk 
thür ftecte, antwortete, ver Schuppen ſtehe ja fchon in Flam⸗ 
men, fo warf Kohlhaas den Schlüffel, nachdem er ihn mit 
Heftigkeit aus der Stallthür gerifien, über vie Mauer, und 
trieb den Knecht mit hagelvichten flachen Hieben ver Klinge in 
den brennenden Schuppen hinein, und zwang ibn unter entje- 
lihem Gelächter ver Umfichenven, die Rappen zu retten, 
Gleichwohl als der Knecht ſchreckenblaß wenige Momente, nad) 
nem ber Schuppen hinter ihm zujammenftürzte, mit ven Pfer- 
Sen, bie er an ber Hand hielt, daraus hervortrat, fand er ben 
Kohlhaas nicht mehr; und da er fih zu ven Knechten auf ven 
Schloßplag begab und ven Roßhändler, ver ihm mehreremal 
den Rüden zufehrte, fragte: was er mit ven Thieren nun 
anfangen ſolle? — bob viefer plößlich mit einer fürchterlichen 
Gebärve ven Fuß, daß ver Tritt, wenn er ihn gethan hätte, 
fein Tod geweſen wäre; beftieg, ohne ihm zu antworten, feinen 
Braunen, ſetzte fi unter das Thor der Burg, und erharrte, 
inzwifchen die Knechte ihr Wefen forttrieben, ſchweigend ben 
Tag. Als der Morgen anbrach, war das ganze Schloß bis 
auf die Mauern nievergebrannt, und Niemand befand fich mehr 
barin als Kohlhaas und feine fieben Knete. Er flieg vom 
Pferde und unterfuchte noch einmal, beim hellen Schein ber 
Sonne, den ganzen in allen feinen Winfeln jeßt von ihr erleuch- 
teten Plag, und da er fidh, fo ſchwer e8 ihm auch marb, 
überzeugen mußte, baß bie Unternehmung auf vie Burg fehl- 
geichlagen war, fo fchidte er, die Bruft voll Schmerz; und 
Sammer, Herfen mit einigen Knechten aus, um über die Ridy 
tung, die der Junker auf feiner Flucht genommen, Nachrichten 
einzuziehen. Beſonders beunruhigte ihn ein reiches Fräuleinftift, 
Namen? Erlabrunn, das an den Ufern ver Mulda lag, und 
deſſen Aebtiffin Antonia von Tronka al8 eine fromme, wohl⸗ 
thälige und heilige Frau in ver Gegend bekannt war; benn 
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es ſchien dem unglüdlichen Kohlhaas nur zu wahrjcheintich, 
daß ver Junker fich, entblößt von aller Nothdurft wie er mar, 
in dieſes Stift geflüchtet habe, indem die Aebtiſſin feine Teibliche 
Tante und Erzieherin feiner erften Kindheit war. Kohlhaas, 
nachdem er fi von biefem Umſtand unterrichtet hatte, beftieg 
den Thurm der Voigtei, in deſſen Innerem fi noch ein Zim— 
mer zur Bewohnung brauchbar darbot, und verfaßte ein foge- 
nanntes „Kohlhaaſiſches Mandat“, worin er das Land auf- 
forderte, dem Junker Wenzel von Tronfa, mit dem er in einem 
gerechten Krieg liege, Teinen Vorſchub zu thun, vielmehr jeven 
Bewohner, feine Verwanbten und Freunde nicht ausgenominen, 
verpflichte, denſelben bei Strafe Leibes und des Lebens, un 
unvermeivlicher Einäjcherung alles deſſen, was ein Beſitzthum 
beißen mag, an ihn auszuliefen. Dieſe Erflärung freute er 
durch Reiſende und Fremde in ver Gegend aus; ja, er gab 
Waldmann, dem Knecht, eine Abfchrift davon, mit dem beftimmten 
Auftrage, fie in vie Hände der Dame Antonia nad) Erlabrunn 
zu bringen. Hierauf befprach er einige Tronkenburgiſche Knechte, 
die mit dem Junker unzufrieven waren und von der Ausficht 
auf Beute gereizt in feine Dienfte zu treten wünſchten; bewaff⸗ 
nete fie nach Art des Fußvolks mit Armbrüften und Dolchen 
und lehrte fie Hinter ven berittenen Knechten aufſitzen; und 
nachdem er alles, was ver Troß zufammengefchleppt, zu Gelbe 
gemacht, und das Geld unter dieſelben vertheilt hatte, ruhete 
er einige Stunden unter dem Burgthore won feinen jämmer- 
lihen Gefchäften aus. 
Gegen Mittag kam Herſe und beftätigte ihm, was ihm 
fein Gerz, immer auf bie trübften Ahnungen geftellt, ſchon 
gejagt hatte, nämlich: daß ver Junker in dem Stift zu Erla- 
brunn bei der alten Dame Antonia von Tronka, feiner Tante, 
befindlich ſei. Es ſchien, er hatte fich durch eine Thür, die 
an der hintern Wand des Schloſſes in bie Luft hinausging, 
über eine ſchmale fteinerne Treppe gerettet, die unter einem 
Heinen Dad) zu einigen Kähnen in vie Elbe binablief; wenig⸗ 
ſtens berichtete Herje, daß er in einem Elbdorfe zum Befremden 
der Leute, die wegen des Brandes in ber Tronfenburg verfam- 
melt gemejen, um Mitternacht in einem Rachen ohne Steuer 
und Ruder angefommen und mit einem Dorf-Fuhrwerke nad) 
Erlabrunn weiter gereifet ſei. — Kohlhaas feufzte bei biefer 
Nachricht tief auf; er fragte, ob bie Pferde gefrefien hätten? 
und ba man ihm antwortete: ja! ließ er ven Haufen auffiken, 
und ftanb ſchon in drei Stunvden vor Erlabrunn. Eben unter 
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dem Gemurmel eines entfernten Gewitters am Horizont, mit 
Tadeln, vie er fih vor dem Ort angeſteckt, 309 er mit feiner 
Schaar in den Klofterhof ein, und Waldmann ver Knecht, ver 
ihm entgegentrat, melvete ihm, daß das Mandat richtig abge» 
geben jei, al8 er die Aebtiffin und ven Stiftsvoigt in einem 
verftörten Wortwechfel unter das Portal des Klofter8 treten 
ſah; und während jener, ber Stiftsvoigt, ein Fleiner alter, 
Ichneeweißer Mann, grimmige Blide auf Kohlhaas ſchießend, 
fih ven Harnifch anlegen ließ und ven Knechten, die ihn um— 
ringten, mit breifter Stimme zurief, Die Sturmglode zu ziehen, - 
trat jene, die Stiftsfrau, das filberne Bildniß des Gefreuzigten 
in der Hand, bleich wie Rinnenzeug von ber Rampe herab und 
warf fih mit allen ihren Sungfrauen vor Kohlhaaſens Pferb 
nieder. Kohlhaas, während Herfe und Sternbald den Stifts- 
poigt, der fein Schwert in der Sand hatte, übermwältigten und 
als Gefangenen zwifchen die Pferve führten, fragte fie, wo ber 
Junker Wenzel von Tronka fei? und ba fie einen großen Ring 
mit Schlüffeln von ihrem Gurt loslöſend: in Wittenberg, Kohl⸗ 
aas, würbiger Mann! antwortete und mit bebenver Stimme 
inzufegte: fürchte Gott und thue fein Unreht! — jo wanbte 
Kohlhaas, in die Hölle ver unbefrievigten Rache zurückgejchleu- 
dert, das Pferd und war im Begriff: ſteckt an! zu rufen, als 
ein ungeheurer Wetterfcehlag dicht neben ihm zur Erbe nieberfiel. 
Kohlhaas, indem er fein Pferd zu ihr zurückwandte, fragte fie: 
ob fie fein Mandat erhalten? und ba bie Dame mit fehmacher, 
kaum hörbarer Stimme antwortete, eben jet! — „Wann?“ 
— Zwei Stunden, jo wahr mir Gott helfe, nad) des Junkers 
meines Vetters bereit8 vollzogener Abreife! — und Waldmann, 
ver Knecht, zu dem Kohlhaas fi unter finftern Blicken um- 
fehrte, ſtotternd dieſen Umſtand beftätigte, indem er jagte, daß 
bie Gemwäfler ver Mulda, vom Regen gejchwellt, ihn verhindert 
hätten, früher als eben jeht, einzutreffen, fo ſammelte fich 
Kohlhaas; ein plößlicher furchtbarer Regenguß, der, die Fadeln 
verlöſchend, auf das Pflafter des Platzes nieverraufchte, löſte 
ben Schmerz in feiner unglüdlichen Bruft; er wandte, invem 
er furz den Hut vor ver Dame rückte, fein Pferd, drückte ihm 
mit ven Worten: folgt mir, meine Brüder; der Junker iſt in 
Wittenberg! die Sporen ein und verließ das Stift. 

Er Tehrte, da die Nacht einbrach, in einem Wirthshaufe 
auf ver Landftraße ein, wo er wegen großer Ermübung ber 
Pferde einen Tag ausruhen mußte, und ba er wohl einſah, 
daß er mit einem Haufen von zehn Mann (venn jo ſtark war 
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er jekt) einem Platz wie Wittenberg war, nicht troßen Tonnte, 
jo verfaßte er ein zweite8 Mandat, worin er nad) Erzählung 
befien, was ibm im Lande begegnet, „jeden guten Chriſten,“ 
wie er fih ausbrüdte, unter Angelobung eines Handgelds und 
„anderer kriegeriſchen Vortheile,“ aufforverte, „feine Sache gegen 
den Junker von Tronka, als ven allgemeinen Feind aller 
Chriften zu ergreifen.” In einem andern Mandat nannte er 
ch „einen reichs- und weltfreien, Gott: allein unterwworfenen 
Herrn;“ eine Schwärmerei Tranfhafter und mißgefchaffener Art, 
bie ihm gleichwohl bei vem Klang feines Geldes und der Aus- 
fiht auf Beute, unter dem Gefinvel, das ver Friede mit Polen 
außer Brod geſetzt hatte, Zulauf in Menge verfchaffte, derge⸗ 
ftalt, daß er in ver That breißig und etliche Köpfe zählte, als 
er fih zur Einäfcherung von Wittenberg auf die rechte Seite 
der Elbe zurückbegab. Er lagerte fih mit Pferven und Knechten 
unter dem Dache einer alten verfallenen Ziegeliheune in ber 
Einfamfeit eines finfteren Waldes, ver damals dieſen Platz 
umſchloß, und hatte nicht fobaln durch Sternbald, den er mit 
dem Mandat verkleidet in die Stabt fehidte, erfahren, daß das 
Mandat daſelbſt fchon bekannt fei, als er auch mit feinem 
Haufen ſchon am heiligen Abend wor Pfingften aufbrach, und 
ven Pla, während bie Bewohner im tiefften Schlaf Tagen, 
an mehreren Eden zugleih in Brand ftedte. ‘Dabei klebte er, 
währenn vie Knechte in der Vorftabt plünderten, ein Blatt an 
den Thürpfeiler einer Kirche an, bes Inhalts: „er, Kohlhaas, 
habe die Stadt in Brand geftedt und mwerbe fie, wenn man 
ihm ven Junker nicht außliefere, dergeſtalt einäfchern, daß er,” 
wie er fih ausprüdte, „hinter feine Wand werde zu feben 
brauchen, um ihn zu finden.“ — Das Entfeßen der Einwohner 
über biefen unerhörten Frevel war unbeſchreiblich; und bie 
Flamme, vie bei einer zum Glüd ziemlich ruhigen Sommernacht, 
zwar nicht mehr als neunzehn Häufer, worunter gleihmohl eine 
Kirche war, in ven Grund gelegt hatte, war nicht fobald gegen 
Anbruch des Tages einigermaßen gevämpft worden, als ber 
alte Landvoigt Otto von Gorgas bereit8 ein Yähnlein von 
fünfzig Mann ausfandte, um den entfeßlichen Wütherich auf 
zubeben. Der Hauptmann aber, ver e& führte, Namens Ger- 
ftenberg, benahm fich fo ſchlecht dabei, daß Die ganze Expebition 
Kohlhaaſen, ftatt ihn zu ftürzen, vielmehr zu einem höchſt 
gefährlichen kriegeriſchen Ruhm verhalf; denn da biefer Kriegs- 
mann ſich in mehrere Abtheilungen auflöfte, um ihn, mie er 
meinte, zu umzingeln und zu erbrüden, warb er von Kohlhaas, 
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der feinen Saufen zufammenhielt, auf: vereinzelten Punkten 
angegriffen und geſchlagen, vergeftalt, daß ſchon am Abend 
des nächſtfolgenden Tages fein Mann. mehr von dem ganzen 
Haufen, auf ven bie Hoffnung bes Landes gerichtet war, gegen 
ihn im Selbe fland. Kohlhaas, der durch dieſe Gefechte einige 
Leute eingebüßt hatte, ftedte die Stadt am Morgen des nächiten 
Tages von neuem in Brand, und feine mörberifchen Anftalten 
waren jo gut, daß wiederum eine Menge Häufer und faft alle 
Scheunen ver Vorſtadt in Aſche gelegt wurden. Dabei pladte 
er das bewußte Mandat wieder, und zwar an bie Ecken bes 
Ratbhaufes ſelbſt an, und fügte eine Nachricht über das Schidfal 
des von dem Landvoigt abgeſchickten und von ihm zu Grunde 
gerichteten Hauptmanns von Gerftenberg bei. Der Landvoigt, 
von dieſem Trotz aufs Aeußerſte entrüftet, ſetzte fich ſelbſt mit 
mebreren NRittern an bie Spike eines Haufens von hundert 
und fünfig Mann. Er gab dem Junker Wenzel von Tronka 
auf feine [chriftliche Bitte eine Wache, vie ihn vor ver Gewalt⸗ 
thätigfeit des Volkes, das ihn platterning® aus ver Stabt 
entfernt willen wollte, fhüßte,; und nachdem er auf allen 
Dörfern in ver Gegen Wachen ausgeftellt, auch die Ringmauer 
ber Stadt, um fie vor einem Meberfall zu decken, mit Poften 
bejegt hatte, a0g er am Tage des heiligen Gervaftus felbft 
aus, um ven Draden, ver das Land verwüftete, zu fangen. 
Diejen Haufen war ver Roßkamm Flug genug zu vermeiden; 
und nachdem er ven Landvoigt durch geſchickte Märſche fünf 
Meilen von der Stabt binweggelodt, und vermittelt mehrerer 
Anftalten, bie er traf, zu dem Wahn verleitet hatte, daß er 
fi) von der Uebermacht gevrängt ind Branvenburgifche werfen 
würbe, wanbte er fich plöglich beim Einbruch der dritten Nacht, 
fehrte in einem Gemaltritt nach Wittenberg zurüd, und ftecte 
die Stadt zum drittenmal in Brand. Herſe, ver ſich verkleivet 
in die Stadt ſchlich, führte dies entfeßliche Wageſtück aus; 
und bie FeuerSbrunft war wegen eines jcharfwehenven Norb- 
windes fo verberblih und um ſich frefiend, daß in meniger 
als drei Stunden zweiunvvierzig Häufer, zwei Kirchen, mehrere 
Klöfter und Schulen und das Gebäube ver Furfürftlichen Land— 
poigtei felbft in Schutt und Aſche lagen. Der Landvoigt, ber 
feinen Gegner beim Anbrucd des Tages im Branvenburgifchen 
glaubte, fand, als er von dem, was vorgefallen benachrichtigt, 
in Eil⸗Märſchen zurückkehrte, die Stadt in allgemeinem Auf- 
ruhr; Das Volk hatte fi zu Laufenden vor dem mit Balken 
und Pfählen verrammelten Haufe des Junkers gelagert, und 
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forberte mit raſendem Gefchrei feine Abführung aus ver Stadt. 
Zwei Bürgermeifter, Namens Senfens und Otto, die in Amts⸗ 
fleivern an ber Spike des ganzen Magiftrats. gegenwärtig 
waren, bewieſen vergebens, daß man platterbings die Rückkehr 
eines Eilboten abwarten müfje, den man wegen Erlaubniß, 
den Junker nad) Dresven bringen zu bürfen, wohin er fekbit 
aus mancherlei Gründen abzugeben mwünfche, an ven Bräfl- 
denten der Staatskanzlei gefchict babe; ver unvernünftige, mit 
Spießen und Stangen bewaffnete Saufen gab auf dieſe Worte 
nichts und eben war man unter Mißhandlung einiger, zu 
träftigen Maßregeln aufforbernden NRäthe, im Begriff, pas 
Haus, worin der Junker war, zu flürmen, und ber Erbe gleich 
zu machen, als ver Landvoigt, Otto won Gorgas, an ber 
Spite feines Reiterhaufens in der Stabt erfchien. 

Unter diefen Umftänden übernahm ver Doctor Martin. 
Luther das Geſchäft, ven Kohlhaas durch bie Kraft beſchwich— 
tigender Worte, von dem Anſehn, das ihm ſeine Stellung in 
ber Welt gab, unterſtützt, in den Damm der menſchlichen Orb- 
nung zurückzudrücken, und auf ein tüchtiges Clement in ber 
Bruft des Mordbrenners bauend, erließ er ein Plakat folgenven 
Inhalts an ihn, pas in allen Stäbten und Flecken des Kurfürften- 
thums angefchlagen warb: 

„Kohlhaas, ver vu dich gefandt zu fein vorgibft, das Schwert 
der Gerechtigkeit zu handhaben, was unterfängft du dich, Ver⸗ 
mefjener, im Wahnfinn ſtockblinder Leivenfchaft, du, ven Ungerech⸗ 
tigfeit felbft vom Wirbel bis zur Sohle erfüllt? Weil ver Landes— 
berr bir, dem bu unterthan bift, dein Recht verweigert hat, bein 
Recht in dem Streit um ein nichtiges Gut, erhebft bu dich, Heil- 
Iofer, mit Feuer und Schwert, und brichft wie ver Wolf ver Wüfte 
in die friedliche Gemeinfchaft, die er befchirmt. Du, ver bie 
Menichen mit dieſer Angabe voll Unwahrhaftigfeit und Arglift 
verführft; meinft du, Sünder, vor Gott dereinft, an dem Tage, 
ver in die Falten aller Herzen feheinen wird, bamit auszu- 
fommen? Wie fannft vu fagen, daß bir bein Recht verweigert 
worden ift, du, deſſen grimmige Bruft vom Kitzel ſchnöder 
Selbitrache gereizt nach den erften, leichtfertigen Verſuchen, bie 
bir gejcheitert, vie Bemühungen gänzlich aufgegeben haft, e8 bir zu 
verichaffen? Iſt eine Banf voll Gerichtöpienern und Schergen, 
bie einen Brief ver gebracht wird, unterfehlagen, ober ein Erfennt- 
niß, daß fie abliefern follen, zurücdhalten, deine Obrigkeit? Und 
muß ich dir fagen, Gottvergeſſener, daß beine Obrigfeit von 
beiner Sache nichts weiß — was fag ich? daß ber Lanve- 
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berr, gegen ven bu dich auflehnft, auch deinen Namen nicht 
Tennt, bergeftalt, daß, wenn bereinft du vor Gotte8 Thron 
trittft, in der Meinung ibn anzuflagen, er heiteren Antlibes, 
wird fprechen fönnen: dieſem Mann, Herr, that ich Fein Unrecht, 
denn fein Dafein ift meiner Seele fremd. Das Schwert, wife, 
was du führft, ift das Schwert des Raubes und ber Morbluft, 
ein Rebell bift vu, und fein Krieger des gerechten Gottes, und 
dein Ziel auf Erden ift Rab und Galgen, und jenſeits bie Ver- 
dammniß, vie Über die Miffethbat und vie Gottlofigfeit ver- 
bängt ift. 
Wittenberg, u. |. w. Martin Luther.” 


Kohlhaas wälzte eben in dem Schloffe zu Lützen einen 
neuen Plan, Leipzig einzuäfchern, in feiner zerrifjenen Bruft 
berum, — denn auf die in den Dörfern angeſchlagene Nach— 
richt, daß der Junker Wenzel in Dresden fei, gab er nichts, 
weil fie von Niemand, gejchweige denn vom Magiftrat, wie er 
verlangt hatte, unterfchrieben war, — als Sternbaln und 
Waldmann das Plakat, das zur Nachtzeit an ven Thorweg 
des Schloſſes angejchlagen worben war, zu ihrer großen Be- 
flürzung bemerften. Vergebens hofften fte Durch mehrere Tage, 
daß Kohlhaas, den fie nicht gern deßhalb antreten wollten, e8 
erbliclen würbe; finfter und in fich gekehrt, in ver Abendſtunde 
erfehien .er zwar, aber bloß um feine kurzen Befehle zu geben, 
und ſah nichts, bergeftalt, daß fie an einem Morgen, va er 
ein Paar Knechte, die in feiner Gegend wider feinen Willen 
geplünvert hatten, auffnüpfen laſſen wollte, den Entſchluß 
faßten, ihn darauf aufmerffam zu machen. Eben kam er, 
während das Volk von beiden Seiten fehüchlern auswich, in 
dem Aufzuge, der ihm feit feinem legten Mandat gewöhnlich 
war, von dem Nichtplag zurüd; ein großes Cherubsfchwert 
auf einem rothledernen Kiffen, mit Duaften von Gold verziert, 
warb ibm vorangetragen, und zwölf Knechte, mit brennenven 
Fadelr folgten ihm; da traten bie beiden Männer, ihre 
Schwerter unter dem Arm, fo daß es ihn befremven mußte, 
um ben Pfeiler, an welchem das Plakat angeheftet war, herum. 
Kohlhaas, als er mit auf ven Rüden zufammengelegten Händen 
in Gedanken vertieft unter das Portal kam, fchlug die Augen 
auf und ſtutzte; und da bie Knechte bei feinem Anblid ehrer- 
bietig auswichen, fo trat er, indem er fie zerftreut anfah, mit 
einigen rafchen Schritten, an ven Pfeiler heran. Aber mer 
bejchreibt, was in feiner Seele vorging, als er das Blatt, 
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deſſen Inhalt ihn ver Ungerechtigkeit zieh, daran erblickte, unter- 
zeichnet von dem theuerfien und verehrungswürdigſten Namen, 
den er Tannte, von dem Namen Martin tpers Eine dunkle 
Röthe ſtieg in fein Antlitz empor; er durchlas es, indem er 
den Helm abnahm, zweimal von Anfang bis zu Ende; wandte 
ſich dann mit ungewiſſen Blicken mitten unter die Knechte 
zurück, als ob er etwas ſagen wollte, und ſagte nichts; er 
löſ'te das Blatt von ver Wand, durchlas es noch einmal, und 
rief: Waldmann! laß mir mein Pferd fatteln! ſodann: Stem- 
bald! folge mir in’8 Schloß! und verſchwand. Mehr als 
biejer wenigen Worte beburfte e8 nicht, um ihn in der ganzen 
Verberblichkeit, in ver er va ſtand, plößlich zu entwaffnen. Er 
warf fih in vie Verkleidung eine Lanppächters, fagte Stern: 


bald, daß ein Geſchäft won bedeutender Wichtigkeit ihn nad 


Wittenberg zu reifen nöthige; übergab ihm in Gegenwart 
einiger der vorzüglichſten Knechte die Anführung des in Lügen 
zurüdhleibenven Haufens, und 309 unter ver Verſicherung, daß 
er in drei Lagen, binnen welcher Zeit Tein Angriff zu fürchten 
fei, wieder zurüd fein werbe, nad) Wittenberg ab. 

Er fehrte unter einem fremven Namen in ein Wirtbshaus 
ein, wo er, ſobald die Nacht eingebrochen war, in feinem 
Mantel und mit einem Paar Biltolen verjehen, vie er in ber 
Tronkenburg erbeutet hatte, zu Luthern in's Zimmer trat. 

Luther, der unter Schriften und Büchern an feinem Pulte faß, 
und ben fremben, befonveren Mann die Thür dffnen und 
hinter fich verriegeln ſah, fragte ihn: wer er fei? und was er 
wolle? Und ver Mann, der feinen Hut ehrerbietig in ber 
Hand, hielt, hatte nicht ſobald mit dem fehüchternen Vorgefühl 
des Schredend, ven er verurfadhen mwürbe, erwibert: baß er 
Michael — — der Roßhändler ſei; als Luther ſchon: 
weiche fern hinweg! ausrief und indem er vom Pult erſtehend 
nach einer Klingel eilte, hinzuſetzte: dein Odem iſt Peſt und 
deine Nähe Verderben! Kohlhaas, indem er ohne ſich vom 
Platz zu regen ſein Piſtol zog, ſagte: Hochwürdiger Herr, dies 
Piſtol, wenn ihr die Klingel rührt, ſtreckt mich leblos zu euren 
Füßen nieder! Setzt euch und hört mich an; unter den Engeln, 
deren Pſalm ihr aufſchreibt, ſeid ihr nicht ſicherer, als bei mir. 
Luther, indem er ſich niederſetzte, fragte: was willſt du? Kohl- 
haas erwiderte: eure Meinung von mir, daß ich ein unge 
rechter Mann fei, wiverlegen! Ihr habt mir in eurem Plakat 
gefagt, daß meine Obrigkeit von meiner Sache nichts weiß; 
wohlan, verſchafft mir freies Geleit, fo gehe ic) nad) Dresden 
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und lege fie ihr vor.” „Heilloſer und entjegliher Mann!“ 
rief Luther, durch diefe Worte verwirrt zugleich und beruhigt: 
„wer gab dir das Recht, ven Junker von Tronka, in Berfolg 
eigenmächtiger Rechtjchlüffe, zu überfallen, und ba bu ihn auf 
feiner Burg nicht fanpft, mit Yeuer und Schwert die ganze 
Gemeinschaft heimzufuchen, die ihn beſchirmt?“ Kohlhans 
eriwiberte: „Hochwürdiger Herr, Niemand, fortan! Eine Nach— 
richt, die ich aus Dresden erhielt, bat mich getäufcht, mich 
verführt! Der Krieg, den ich mit ver Gemeinheit ver Menfchen 
führe, ift eine Miſſethat, fobald ich aus ihr nicht, wie ihr 
mir die Verficherung gegeben habt, verſtoßen war!” „Verſtoßen!“ 
rief Luther, indem er ihn anſah. Welch eine Raferei der Ge- 
danken ergriff dich? Mer hal dich aus der Gemeinfchaft 
des Staates, in. welchem du lebteft, verfioßen? Ja, wo ift, 
fo lange Staaten beftehen, ein Tall, daß Jemand, wer e8 auch 
fei, daraus verftoßen worden wäre?" — „Berftoßen,” antwor- 
tete Kohlhaas, indem er die Hand zufammenbrüdte, „nenne 
id den, dem ber Schuß der Geſetze verfagt ift! Denn dieſes 
Schutzes zum Gebeihen meined frienlichen Gewerbes bedarf ich; 
ja, er ift e8, deſſenhalb ich mich mit dem Kreis beffen, was 
ich erworben, in dieſe Gemeinfchaft flüchte;s und wer mir ihn 
verfagt, ver ftößt mich zu den Wilden ver Einöden hinaus ; 
er gibt mir, wie wollt ihr das läugnen, bie Keule, die mid) 
ſelbſt Schüßt, in die Hand.” — „Wer hat dir ven Schuß der 
Geſetze verjagt?” rief Luther. „Schrieb ich dir nicht, daß bie 
Klage, die du eingereicht, nem Landesherrn fremd iſt? Wenn 
Staatsdiener hinter feinem Rüden Prozefje unterfchlagen, over 
fonft feines geheiligten Namens in feiner Unwiſſenheit fpotten, 
wer anders al8 Gott darf ihn wegen ver Wahl jolcher Diener 
zur Rechenfchaft ziehen, und bift du, gottverbammter und ent- 
jeßlicher Menſch, befugt, ihn deßhalb zu richten?” — „Wohl- 
an,“ verſetzte Kohlhaas, „wenn mich ver Landsherr nicht ver- 
ſtößt, fo kehre ich auch wieder in die Gemeinfchaft, vie er’ be- 
ſchirmt, zurüd. Verſchafft mir, ich wiederhol' e&, freies Geleit’ 
nad Dresden, fo laſſe ich ven Haufen, ven ich im Schlofie 
zu Lügen verfammelt, auseinander gehn, und bringe vie Klage, 
mit der ich abgewiejen worden bin, noch einmal bei dem Tri— 
bunal des Landes vor.” — Luther, mit einem verbrießlichen 
Gefiht, warf vie Papiere die auf feinem Zifche Tagen, über- 
einander und ſchwieg. Die troßige Stellung, die dieſer ſeltſame 
Menſch im Staate einnahm, verbroß ihn; und den Rechts- 
ſchluß, den er won Koblhaafenbrüd aus an den Junker erlaflen, 
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erwägend , fragte er: „was er benn von dem Tribunal zu 
Dresven verlange? Kohlhaas antwortete: „Beltrafung bes 
unters, den Gefeßen gemäß; Wieverherftellung ver Pferde 
in ven vorigen Stand und Erſatz des Schabens, ben ich ſowohl 
als mein bei Mühlberg gefallener Knecht Herje durch bie Ge— 
walttbat, die man an uns verübte, erlitten.” — Luther rief: 
„Erſatz des Schadens! Summen zu Taufenvden bei Juden und 
Chriften auf Wechfeln und Pfänvern, haft du zur Beftreitung 
beiner wilden Selbftradhe aufgenommen. Wirft du den Werth 
auch, auf ver Rechnung, wenn es zur Nachfrage kommt, an- 
ſetzen?“ — „Gott behüte!“ erwiverte Kohlhaas. „Haus und 
Sof und ven Wohlſtand, ven ich befefien, forvere ich nicht 
zurüd, fo wenig als bie Koften des Begräbnifjes meiner Fran! 
Herfens alte Mutter wird eine Berechnung der SHeilfoften und 
eine Speciftcation deſſen, was ihr Sohn in ber Tronfenburg 
eingebüßt, beibringen, und den Schaben, den ich wegen Nicht: 
verfauf der Rappen erlitten, mag bie Regierung durch einen 
Sachverſtändigen abſchätzen laſſen.“ — Luther fagte: raſender, 
unbegreiflicher und entſetzlicher Menſch! und ſah ihn an. Nach— 
dem dein Schwert ſich an dem Junker Rache die grimmigſte, 
genommen, die ſich erdenken läßt; was treibt dich, auf ein 
Erkenntniß gegen ihn zu beſtehen, deſſen Schärfe, wenn es 
zuletzt fällt, ihn mit einem Gewicht von fo geringer Erheb- 
lichkeit nur trifft?" — Kohlhaas erwiberte, indem ihm eine 
Thräne über die Wangen rollte: „hochwürbiger Herr! e8 hat 
mi meine Frau geloftet: Kohlhaas will ver Welt zeigen, daß 
fie in feinem ungerechten Handel umgekommen if. Fügt euch 

in diefen Stüden meinem Willen, und laßt ben Gerichtähof 
fprehen, in allem Anverem, was jonft noch ftreitig fein mag, 
füge ih midy euch.” — Luther fagte: „ſchau' ber, was bu 
forberft, wenn anber8 die Umſtände fo find, wie die öffentliche 
Stimme hbren laßt, ift gerecht; und bättefi du ben Streit, 
bevor du eigenmädhtig zur Selbſtrache gejchritten, zu des Lan⸗ 
besherrn Entjcheivung zu bringen gewußt, jo wäre bir beine 
Forberung, zweifleich nicht, Punkt für Bunft bewilligt worden. 
Doch bätteft du nicht, Alles wohl erwogen, befier gethan, du 
bhätteft um deines Erldfer® willen dem Junker vergeben, bie 
Rappen, bürre und abgehärmt wie fie waren, bei ver Sand 
genommen, dich aufgefeßt und zur Didfütterung in ven Stall 
nah Kohlhaaſenbrück heimgeritten?” — Kohlhaas antwortete: 
„tann fein!“ indem er an's Fenſter trat, „kann fein! auch 
nicht! Hätte ich gewußt, daß ich fie mit Blut aus dem Herzen 
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meiner lieben Frau würbe auf bie Beine bringen müflen; Tamm 
fein, ich hätte gethan, wie ihr gejagt, bochwürbiger Herr, und 
einen Scheffel Hafer nicht geſcheut! Doch, weil fie mir einmal 
jo theuer zu ſtehen gefommen find, fo babe e8 denn, meine 
ih, feinen Lauf; laßt das Erfenntniß, wie e8 mir zulommt, 
Sprechen, und ben Junker mir die Rappen auffüttern.” — — 
Luther fagte, indem er unter mandherlei Gebanfen wieder zu 
feinem Papieren griff: er wolle mit dem Kurfürften feinethalben 
in Unterhandlung treten. Inzwiſchen möchte er ſich auf dem 
Schloſſe zu Lügen ftill halten; wenn ver Herr ihm freie Ge- 
leite bewillige, fo- werde man es ibm auf dem Wege Öffentlicher 
Anpladung befannt machen. — „Zwar,“ fuhr er fort, va Kohl- 
haas fich berabbog, um feine Hand zu füflen: „ob ver Kur- 
fürft Onabe für Recht ergehen laffen wirb, weiß ich nicht; Denn 
einen Heerhaufen, vernehm’ id, zog er zufammen, und fteht 
im Begriff dich im Schlofie zu Lügen aufzuheben, inzwiſchen, 
wie ich dir ſchon gejagt habe, an meinem Bemühen foll es 
nicht liegen.” Und bamit ftand er.auf, und machte Anftalt 
ihn zu entiaflen. Kohlhaas meinte, daß feine Fürfprache ihn 
über biefem Punkt völlig berubigte, worauf Luther ihn mit 
ber Hand grüßte, jener aber plöglic) ein Knie vor ihm ſenkte 
und ſprach: er babe noch eine Bitte auf feinem Herzen. Zu 
Pfingiten nämlich, wo er an ven Tiſch des Herrn zu gehen 
pflege, habe er vie Kirche dieſer feiner Friegerifchen Unternehmung 
ivegen verjäumt; ob er vie Gewogenheit haben wolle, ohne 
weitere Vorbereitung feine Beichte zu empfangen, und ihm zur 
Auswechſelung vagegen vie Wohlthat des heiligen Saframents 
zu ertbeilen? Luther, nach einer kurzen Befinnung, indem er 
ihn Scharf anfah, fagte: „Sa, Koblhaas, das will ich thun! 
Der Herr aber, deſſen Leib du begehrit, vergab feinem Feinde. 
— Willſt du,” feßte er, da jener ihn betreten anſah, Hinzu, 
„dem Sunfer, ver wich beleivigt hat, gleichfalls vergeben, nad 
ver Tronkenburg geben, dich auf deine Rappen ſetzen, und fle 
zur Didfütterung nach Kohlhaaſenbrück heimreiten?" — „Hoch 
würbiger Herr,“ fagte Kohlhaas erröthenn, inbem er feine 
Sand ergriff, — nun?'— „ber Herr auch vergab allen feinen 
Feinden nicht. Laßt mich nen Kurfürften, meinen beiven Herren, 
dem Schloßvoigt und Verwalter, ven Herren Hinz und Kunz, 
und wer midhfonft in der Sache gefräntt haben mag, vergeben ; 
ven Junker aber, wenn es fein Tann, nöthigen, daß er mir 
bie Rappen wieder dick füttere.“ — Bei dieſen Worten kehrte 
Luther ihm mit einem mißnergnügten Blid ben Rüden zu, und 
22 
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zog die Klingel. Kohlhaas, währen dadurch berbeigerufen 
ein Famulus fi mit Licht in dem Vorſaal melvete, fand 
betreten, indem er fi die Augen trodnete, vom Boben auf; 
und da ber Famulus vergebens, weil ver Riegel vorgeſchoben 
war, an der Thür wirkte, Luther aber fi) wieber zu feinen 
Papieren nievergefebt hatte, fo machte Kohlhaas dem Mann 
die Thür auf. Luther, mit einem Furzen, auf ven fremden 
Mann gerichteten Seitenblid, fagte dem Famulus: leuchte! 
worauf diefer, über ven Beſuch, ven er erblidte, ein wenig 
befremvet, ven Sausichlüflel von ver Wand nahm, und fidh, 
auf die Entfernung deſſelben wartend, unter vie halb ofiene 
Thür des Zimmers zurüdbegab. —- Kohlhaas ſprach, indem 
er feinen Hut bewegt zwifchen beide Hände nahm: „und fo 
kann ich, hochwürdigſter Herr, der Wohlthat, verfühnt zu wer⸗ 
ben, die ich mir von euch erbat, nicht theilhaftig werben 2” 
Luther antwortete kurz: „deinem Heiland; nein! dem Landes⸗ 
—— — das bleibt einem Verſuch, wie ich dir verſprach, vor⸗ 
ehalten!“ Und damit winkte er dem Famulus, das Geſchäft, 
das er ihm aufgetragen, ohne weiteren Aufſchub abzumachen. 
Kohlhaas legte mit dem Ausdruck ſchmerzlicher Empfindung 
feine beiden Hände auf vie Bruſt, folgte dem Mann, ver ibm 
die Zreppe hinunter leuchtete und verſchwand. 

Am andern Morgen erließ Luther ein Senpfchreiben an 
ben Kurfürften von Sachen, worin er nad einem bitteren 
Seitenblid auf die feine Perſon umgebenven Herren Hinz und 
Kunz, Kämmerer und Mundſchenk von Zronfa, welche bie 
Klage, wie allgemein befannt war, untergefchlagen hatten, dem 
Herren mit ber Freimüthigfeit, bie ihm eigen war, eröffnete, 
baß bei fo Ärgerlichen Umftänven nichts Anderes zu thun übrig 
jet, al8 den Vorſchlag des Roßhändlers anzunehmen, und ihm 
des Borgefallenen wegen, zur Erneuerung feines Prozeſſes, 
Amneftie zu ertheilen. Die öffentliche Meinung, bemerkte er, 
jei auf eine böchft gefährliche Weife auf dieſes Mannes Seite, 
dergeftalt, daß jelbft in dem breimal von ibm eingeäfcherten 
. Wittenberg eine Stimme zu feinem Vortheil ſpreche; und ba er 
fein Anerbieten, fall8 er damit abgewieſen werben follte, unfehl- 
bar unter gehäſſigen Bemerkungen zur Wiffenfchaft des Volkes 
bringen würbe, fo könne daſſelbe Teicht in dem Grade verführt 
werben, daß mit der Staatsgewalt gar nichts mehr gegen ihn 
auszurichten fei. Er ſchloß, daß man in biefem Falle über 
die Bebenklichleit, mit einem Staatsbürger, der die Waffen 
nikon, in Unterhanplung zu treten, hinweggehen müfle; daß 
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berjelbe in der That durch das Verfahren, das man gegen ihn 
beobachtet, auf gewiſſe Weife außer Staatsverbindung gefekt 
worben fei; und fur, daß man ihn, aus dem Kandel zu 
fommen, mehr als eine fremde in das Land gefallene Macht, 
wozu er ſich aud, ba er ein Ausländer fei, gewiſſermaßen qua- 
liflzire, denn als einen Rebellen, ver fi auflehne, betrachten 
müſſe. — | 

Der Kurfürft befolgte den Rath; Kohlhaas murbe zu 
Dresven verurtheilt, mit glühenden Zangen gefniffen und 
geviertheilt zu werben. Da er aber Branvenburger Untertban 
war, wurde er bortbin ausgeliefert und vom Kammergerichte 
zum Tode durch's Schwert verurtheilt. 

. Nachdem ibm das Todesurtheil vorgelefen, wurben ihm 
bie Ketten abgenommen und die über fein Vermögen Iautenven 
Papiere, bie man ibm in Dresden abgejprochen batte, wieder 
zugeftellt; und da die Räthe, vie das Gericht an ihn abgeord- 
net hatte, ihn fragten, wie ere8 mit dem, was er befite, nad) 
feinem Tode gehalten willen wolle, fo verfertigte er mit Hülfe 
eined Notars, zu feiner Kinder Guniten, ein Teſtament, und 
jegte den Amtmann zu Kohlhanfenbrüd, feinen wadern Freund, 
zum Vormund derfelben ein. Demnach glich nichts der Ruhe 
und Zufriedenheit feiner legten Tage; denn auf eine ſonderbare 
Sperial-Beroronung des Kurfürften war bald darauf auch noch 
ber Zwinger, in welchem er fich befand, eröffnet, und allen 
feinen Freunden, deren er fehr viele in ver Stabt befaß, bei 
Tag und Nacht freier Zutritt zu ihm verftattet worben. Ya, 
er hatte noch die Genugthuung, den Theologen Jacob Freiſing, 
als einen Abgeſandten Doctor Luthers, mit einem eigenhän- 
digen, ohne Zweifel jehr merkmürbigen Brief, der aber verloren 
gegangen ift, in fein Gefängniß treten zu fehen, und von biefem 
geiftlihen Gern, in Gegenwart zweier branvenburgiichen ‘De- 
chanten, die ihm an bie Sand gingen, die Wohlthat ver hei- 
ligen Kommunion zu empfangen. Hierauf erfchten nun unter 
einer allgemeinen Bewegung ver Stabt, die fih immer noch 
nicht entwöähnen konnte, auf ein Machtwort, das ihn rettete, _ 
zu hoffen, ver verhängnißvolle Montag nah Palmarım, an 
welchem er vie Welt wegen des allzurafchen Verſuchs, fich. felbft 
in ihr Recht verſchaffen zu wollen, verfühnen jollte In Be— 
glettung einer ſtarken Wache, feine beiden. Knaben auf dem 
Arm denn diefe Begünftigung hatte er fich -ausbrüdfid vor 
den Schranken des Gerichts ausgebeten), und von dem Theo— 
Ingen Jacob Freifing geführt, trat er aus dem Thore feines 
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Gefängniffes und begab fich unter einem mwehmütbigen Gewim- 
mel von Belannten, die ihm vie Hände brüdien und von 
ibm Abſchied nahmen, nach dem Richtplatze. 

Als er auf vemfelben anfam, fand er ven Kurfürften won 
Brandenburg mit feinem Gefolge, worunter fih auch der Erz« 
fanzler Herr Heinrih won Geuſau befand, unter einer uner- 
meßlihen Menfchenmenge vafelbft zu Pferde halten; ihm zur 
Rechten den kaiſerlichen Anwalt Franz Müller, eine Abfchrift 
des Todesurtheils in der Hand; ihm zur Linken mit dem Con- 
elufum des Dresdner Hofgericht8 fein eigener Anwalt, der 
Rechtögelehrte Anton Bäuner; ein Herold in ber Mitte des 
balboffenen Kreifes, ven das Wolf ſchloß, mit einem Bündel 
Sachen, und ben beiven, von Wohlfein glänzenden, die Erbe 
mit ihren Hufen fiampfenden Rappen. Denn ber Erzkanzler 
Herr Heinrich hatte die Klage, vie er im Namen feines Herm 
in Dresden anhängig gemacht, Punkt für Punkt und’ ohne bie 
minbefte Einſchränkung gegen ven Junker Wenzel von Tronka 
durchgeſetzt; dergeſtalt, daß vie Pferde (welche aus ber zerftörten 
Tronkenburg in Befig des Abpeders von Döbbeln gekommen 
waren), nachdem man fie durch Schwingung einer Fahne über 
ihre Häupter wieber ehrlich gemacht und aus den Händen bes 
Abdeckers, der fie ernährte, zurückgezogen hatte, von ben Reuten 
des Junkers bidigefüttert, und in Gegenmart einer eigen® dazu 
nievergejegten Kommilfton dem Anwait auf dem Warfte zu 
Dresven übergeben worben waren. Demnach ſprach ver Kur⸗ 
fürft, als Kohlhaas von ver Wache begleitet auf dem Hügel 
zu ihm heranjchritt: „nun Kohlhaas, heut’ ift ver Tag, am 
dem bie dein Recht geſchieht! Schau her, bier Yiefere ich bir 
Alles, was du auf der Tronlenburg gemwaltfamer Weife einge 
büßt, und was ich als bein Lanvesherr dir wieder zu verfchaffen 
ſchuldig war, zurüd: Rappen, Halstuch, Reichsgulden, Wäſche, 
bis auf vie Kurfoften jogar für deinen bei Mühlberg gefallenen 
Knecht Herſe. Biſt du mit mir zufrieden?" — Kohlhaas, 
während er das ihm auf ven Wink bes Erzkanzlers rn 
bigte Concluſum mit großen, funfelnden Augen überlas, ſetzte 
die beiden Kinder, bie er auf dem Arm trug, neben ſich auf 
den Boden nieber; und da er aud einen Artikel darin fand, 
in welchem ber Yunfer Wenzel zu zweijähriger Gefängnifftrafe 
verurtbeilt warb, jo ließ er fih auß ber Terme, ganz überwäl⸗ 
tigt non Gefühlen, mit kreuzweis auf die Bruft gelegten Händen 
por dem Kurfürften nieder. Er verficherte freubig den Erz⸗ 
Tanzler, indem er auffland, und bie Hand auf fenen Schooß 
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legte, daß fein hoͤchſter Wunſch auf Erben erfüllt fei, trat an 
bie Pferde heran, mufterte fie, klopfte fie an ihren feiften Hals, 
und erklärte vem Kanzler, indem er wieber zu ihm zurüdfam, 
heiter: „baß er fie feinen beiden Söhnen Heinrih und Leopold 
ſchenke!“ Der Kanzler, Herr Heinrich von Geufau, nom Pferhe 
berab mild zu ihm gewanbt, verfprach ihm in des Kurfürften 
Namen, daß fein leßter Wille heilig gehalten werben folle, 
und forberte ihn auf, auch über die übrigen im Bündel befind- 
lihen Saden nad) Gutdünken zu fchalten. Hierauf rief Kohl⸗ 
haas die alte Mutter Gerfens, die er auf dem Platze wahrge⸗ 
nommen hatte, aus dem Saufen des Volfes hervor, und. indem 
er ihr die Sachen übergab, ſprach er: „ba, Mütterchen, das 
gehört dir!" — die Summe, bie als Schavenerfag für ihn 
bei dem im Bünbel liegenden Gelde befinplih war, als ein 
Geſchenk noch zur Pflege und Erquidung ihrer alten Tage 
— — — Der Kurfürſt rief: „Nun, Kohlhaas ber 

oßhändler, du, dem ſolchergeſtalt Genugthuung geworden, 
mache dich bereit, kaiſerliche Majeſtät, deren Anwalt hier ſteht 
wegen des Bruchs ihres Landfriedens deinerſeits Genugthuung 
zu geben!“ Kohlhaas, indem er ſeinen Hut abnahm und auf 
die Erde warf, ſagte: daß er bereit dazu wäre! übergab die 
Kinder, nachdem er ſie noch einmal vom Boden erhoben und 
an ſeine Bruſt gedrückt hatte, dem Amtmann von Kohlhaaſen⸗ 
brück, und trat, während dieſer fie unter ſtillen Thränen vom 
Platz hinwegführte, an den Block, knüpfte ſich das Tuch vom 
Halfe, und fein Haupt fiel alsbald unter dem Beil des Scharf 
richters. Man legte die Leiche unter einer allgemeinen Klage 
des Volks in einen Sarg, und währenn die Träger fie auf 
hoben, um fie anflänvig auf dem Kirchhof der Vorſtadt zu 
begraben, rief ver Kurfürft nie Söhne des Abgeſchiedenen herbei 
und ſchlug fie mit ver Erflärung zu Rittern, daß fie in feiner 
Pagenſchule erzogen werben jollten. 


Kriemhildes Rache. 


Es beginnt nun die Zeit der Radye, und wir treten hier- 
. mi in den zweiten Theil unferes Liedes über. Dreizehn Fahre 
bat, wie gejagt, Kriemhild um Sigfried getrauert; da ftirbt 
im fernen Ungarlande, dazumal im Kennen» ober Hunnenlande, 
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Frau Helche, pie bereit3 fagenberühmte Gemahlin Des Hunnen⸗ 
konigs Ekel, die Mutter zweier jungen Helven, pie ſchon vor 
der Mutter in Dietrih8 von Bern Begleitung in der furdt- 
baren Schlacht bei Ravenna gefallen find. Ebel will fich aufs 
Neue vermählen: Sigfrivs Wittwe, Kriembild von Burgunden- 
land, wird ihm vworgefchlagen. Nach einigen Zweifeln, ob er 
wohl thue, einer Chriftin ſich zu vermählen, beſchließt er die 
Werbung auf ven Rath feines getreueften Dienerd, des Mark 
grafen Rüdiger von Bechlarn. | 

Diejer übernimmt es felbit, die Werbung am Hofe ber 
Burgunden anzubringen, und ziebt von ber Etzelnburg meft- 
wärts nach Bechlarn in Oefterreich, feiner Heimath, wo er von 
ber treuen Gattin Gotelinde und der blühenden Tochter freubig 
empfangen wird. Als er feiner Gemahlin Gotelinde Den Zwed 
feines Kommens und Weiterziebena erzählt, wirb dieſe, wenn 
auch der Ankunft und ehrenvollen Botichaft ihres Gatten froh, 
doch mwehmüthig bewegt von dem Anvenfen an vie liebe geftor- 
bene freundliche ‚Herrin Helche, an deren Stelle eine andere 
treten ſoll. — Rüdiger zieht weiter, und langt zu Worms an, 
unbekannt ven Königen und ihrem Gefolge; nur Sagen ruft 
überrajht: „ich habe gar ange Rübigern nicht geſehn; aber 
vie Haltung dieſer Boten ift fo, daß ich nur glauben Tann, 
Rüdiger aus dem Heunenlanve müfje e8 felbft fein, ver kühne 
und hehre Degen.” Wie follte, fragte ver König verwundert, 
der Held von Behhlarn hierher an den Rhein Tommen? Aber 
in dem Augenblide bat Sagen ven alten Freund erkannt, mit 
dem er einft, wie mit Walter von Waftchenftein, in feiner Ju⸗ 
gend an Etzels Hofe zufammen gewefen ift, und e8 folgt große 
Freude des Wiederſehens, gaftliher Empfang und von Rüdi—⸗ 
ger8 Seite ftattliche Werbung. Der König mit feinen Brüdern 
iſt nicht abgeneigt, auf diefelbe einzugehen; nur Hagen wiber- 
vath e8: „Ihr Tennt Ebeln nicht; Tenntet Ihr ihn, wie Ich, 
Ihr würbet die Werbung abfchlagen, wenn auch Kriemhild fie 
annähme; es fann Euch zu großen Sorgen gedeihen.“ „Freund 
Sagen, entgegnet Gunther, jet kannſt Du noch Treue beweifen: 
mache durch Deine gütliche Yuftimmung zu Kriemhilds jeßigem 
Glück das Leib mwieber gut, das Du ihr gethan haft.” Uber 
Hagen bleibt unbeweglich: „trägt Kriembild Helden Krone, fo 
werbet Ihr fehen, daß fie und Allen viel Leid thut, fo viel 
fie Tann. Helden ziemt e8, ba8 Leib zu vermeiven. So 
breiten fich bie ſchwarzen Fittige der Ahnung neuen, fchredlichen 
Unbeils, welches aus bem erften Unbeil ſich entwicelt, abermals 
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aus über unfer Lieb, und biefe dunkle Ahnung, dieſes rauen 
wirb uns nicht ee verlaflen, als bis e8 im Entſetzen vollen- 
det. Aber in die Herzen ber Burgunvenkönige gelangt viele 
Ahnung des Verderbens nicht; nur ber, welcher ven Mord 
vollbracht hat, dem jegt die Rache folgen fol, nur Hagen ift 
der Träger der finftern Ahnung, und bleibt e8 bis faft an das 
Ende. Die Brüder glauben, Hagen gönne der Schweſter feine 
Freude, und laſſen ihr vie Werbung vortragen. Kriemhild 
weigert fih; „va ſprach, fo erzählt das Lien die Sammers- 
reiche: euch fol Gott verbieten, daß ihr an mir Armen euern 
Spott übt, Was foll ih einem Mann, der von einem guten 
Weibe ſchon Herzenliebe gewonnen bat?“ Doch läßt fie fich 
überreven, Rüdiger zu fehen; aber nachvem fie darin eingetwil- 
ligt, beginnt auch wieder das herzdurchſchneidende Klagen um 
pen Unvergeklichen, den Mörver8 Hand ihr geraubt bat. — 
Rüdiger erjcheint des andern Tages und bringt feine Werbung 
vor. Aber Kriemhild antwortet: „Marfgraf Rüdiger, mer 
meinen ſcharfen Schmerz erfannt bat, ber wird mich nicht 
bitten, abernal8 einen Mann zu lieben; ich verlor mehr an 
dem Einen, als eine Frau jemals gewinnen Tann.” Auf Zu- 
reden des weifen und ver Rede Tunbigen Rüdiger verlangt fie 
Bedenkzeit bis morgen. Unterveß reven ihre Brüber Gifelher 
und Gernot ihr zu: „Wenn Einer bein Leid wenben Tann, 
fo ift e8 Ekel; von ver Rhone bis zum Rheine, von ber Elbe 
bis zum Meer ift fein König gewaltig wie er; du magft dich 
freuen, daß er dich zur Theilhaberin an feiner glänzenden Herr- 
fchaft erwählen will,” „Klagen und weinen, antivortet dagegen 
Kriembild, ziemt mir befler, als Lönigliche Herrlichkeit; ich kann 
nicht mehr zu Hofe ftehen, wie e8 einer Königin ziemt; mar 
ich einft Schön, längſt ift Die Schönheit verfchwunden.” Geban- 
fenvoll und mit nit trocdnenden Augen Yiegt Kriemhild auf 
ihrem Bette bis der Tag nahet. Da erfcheint Rübiger, um 
pie entſcheidende Antwort einzuholen, aber alles erneuete Bitten 
des edlen Markgrafen vermag fte nicht zu bewegen, bis ihr 
Rüdiger unter vier Außen verheißt: „und hättet Ihr im Hun- 
nenlande niemand als mich, meine getreuen Mage und Man- 
nen, es fol jever, ver Euch ein Leides thut, e8 durch unfere 
Hand ſchwer entgelten. Da erhebt fih die Leivenmüthige, 
plöoͤtzlich auflebend in Gedanken ver Rache: „fo ſchwört mir 
einen Eid, daß, es mag mir jemand zufügen, was es ſei, Ihr 
der Nächſte ſein wollt, der mein Leid räche.“ Und Rüdiger 
ſchwört den Eid. Welche blutige Gedanken in dem zerriſſenen 
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Herzen der Unglüdlichen Innern, das weiß ver Arglofe nicht; er weiß 
es nicht, daß er-mit dieſem Eide feinem lieben Kinde unauslöſch⸗ 
liches Herzeleid, ſeinen Mannen alleſammt den Untergang und ſich 
ſelbſt einen zwiefachen Tod geſchworen hat. — Da reicht Kriem⸗ 
hild ihm die Sand der Zuſage, und in Kurzem zieht fie mit 
Rüdiger dahin ven weiten Weg nad) dem fernen Often in das 
fremde Heunenland. Ihre Brüder geben ihr das Geleite big 
an die Donauſtadt Veringen; dann zieht fie in Rüdigers Ge— 
leit, losgetremt von ver Heimath und von ver lieben Mutter, 
losgetrennt von Brüdern und Verwandten, aber nicht losge⸗ 
trennt won der Erinnerung an das im ber Heimath unter Brü- 
dern und Magen Erlebte, vereinfamt weiter über die En8, 
über Ewerbingen und End nad) Burg Bechlarn an ver Donau, 
wo fie von Frau Gotelind Tiebreich als ihre neue Herrin em- 
pfangen wird. 

Doch Heimath wurde ihr die Fremde niemals. Sieben 
Jahre fißt fie mit Ebel unter ver Krone des Hunnenlandes, 
da geneft fie eined Sohnes, ver in der Taufe Ortlieb genannt 
wird, und nochmals verftreichen ſechs Jahre, fo daß ſechs und 
zwanzig Jahre dahingegangen find, feitvem Siegfried am Lin- 
benbrunnen in Odenwald gefallen it — da Tommt die Zeit 
ber Rache. 

Range Jahre bin ih — fo jpricht fie einft zu Ekel — 
lange Sabre bin ” nun bier in ber Fremde, und noch hat 
mid) von meinen hoben Magen Niemand bier beſucht; nod) 
länger darf ih bie Entfernung von meinen Verwandten nicht 
ertragen, denn ſchon fagen fie bier, ba Niemand der Meinigen 
mich auffucht, ich fei eine Tlüchtlingin und DVerbannte, ohne 
Verwandte und Heimath. Ebel ift bereit, zu einem Wieder⸗ 
fehen mit ihren Brüdern, Magen und Mannen ihr bebülflich 
zu fein, und fie bittet ihn, ihre Brüber in Worms zu einem 
Feſte laden zu wollen. Der König fenvet ungefäumt die fagen- 
und gefangesfundigen Helden feines Hofes, Werbel und Schwem⸗ 
Iin, als Boten nad Wormd, um bie Burgunvenlönige mit 
ihrem Mannengefolge zu ven nächften Sonnewenven nad Un- 
gern auf die Epelnburg einzulaven, Kriemhild beftehlt ihm 
noch beſonders, ja darauf zu bringen, daß alle ihre Verwandten 
fommen jollten. 

ALS die Boten zu Worms anlangen, berrjcht noch fieben- - 
tägige8 Bedenken, ob die Einladung foll angenommen werben. 
Nur Hagen winerfegt fi der Annahme ernitlih: „Ihr habt 
Euch felbft Feindſchaft angefünnigt; Ihr wißt doch, was wir 
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Kriemhilden getban baden, daß ich mit meiner Sand ihr ihren 
Mann erfhlug Wie dürfen wir e8 wagen in Ebel Land 
zu reifen? Dort verlieren wir Ehre und Leben — von langer 
Rache ift König Etzels Weib.” Aber die Warnung, ver fich 
noch einer her Helden, Rumold, anfchließt, wird überhört. 
„Bürchtet ihr ven Tod im Heunenlanve, Sagen, fo wollen wir 
doch dahin ziehen,” jagt Gernot, und Hagen räht nun, wenig. 
tens nicht unbewehrt die Fahrt zu unternehmen. So werben 
denn alle Dienfimannen im Burgundenlanve aufgeboten. Fröh⸗ 
lich zieben fie von allen Seiten heran, nicht ahnend, welchem 
grimmen Tode fie entgegengehn, unter ihnen auch ein Selb, 
der von nun an in den Vorbergrund tritt, ver fühne fröhliche 
Bolfer von Alzei, ein Spielmann, ver des Saitenfpiele8 mit 
Bogen und Fivel und des Gefanges kundig iſt; außer ihm 
auch Danfwart, des grimmen Hagen Bruder. — Die Boten 
Etzels ziehen wieber zurüd in das Heunenland und verkündigen 
das Gelingen ihrer Sendung; Kriemhild in ber fchredlichen 
Freude des endlich erreichten Zieles redet Eheln an: „Wie 
gefällt Euch dieſe Nachricht, Lieber Herr? Was ich je und je 
begehrt babe, das fol nun vollenvet werben.“ „Dein Wille 
iſt meiner, antwortete Ebel; ich babe mich über die Ankunft 
meiner eigenen Verwandten nie jo gefreut, wie über bie ber 
Deinigen.” 

Noch einmal regt ih am Burgunvenhofe die dunkle Ah- 
nung ber entjeßlichen, fo nabe bevorftehenven Zukunft. Noch 
lebt die altersgraue Mutter der Burgunvenkönige, noch lebt 
Kriemhildens Mutter, Ute; und ihr träumt, als eben zur Ab- 
reife gerüftet wird, alles Gevögel im Lande liege todt auf Feld 
und Haide. Ball wirb Hagen wieder wankend; er hätte nod) 
einmal vie Fahrt widerrathen, aber Gernot höhnt ihn: „Hagen 
denkt an Sigfrid, darum will er vie Fahrt nad) dem Heunen⸗ 
lande unterlaſſen.“ „Durch Furcht werde ich zu nichts bewo⸗ 
gen ſagt Hagen, gebietet ihr die Reiſe, ſo greifen wir zu, und 
willig reite ich mit euch in Etzels Land.“ 

Die Fahrt wird angetreten, den Main hinauf durch Oſt⸗ 
franken und dann nach der Donau hinab, unter dem Geleite 
Hagens, der der Völkerſtraße kundig iſt. 

Nach einem, hauptſächlich von Dankwart beſtandenen 
Kampfe mit dem Baietfürſten Gelfrat, durch deſſen Land ſie 
ziehen, gelang ſte au bie Marlen Rüdigers von Bechlaren, ber 
das ganze große Heer ver Burgundenlonige mit ihren dreitau⸗ 
ſend Vaſallen und neuntaujend Knechten mit fürftlicher Gaſt⸗ 
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ba geneft g. ‚eihe ber Helden herab, ihnen ben 
wirb, um barzubringen — doch als fie an Hagen 
zwanzig / zuſammen vor den grauſigen Zügen, und 
benbrur . bes Vaters reicht fie ihm die erbleichenve 
ber R - SHeiterfeit herrſcht an ber fröhlichen Tafel, an 

Ihöne edle Hausfrau ſelbſt waltet, Fröhliche Luft 
lan _ tunven des Nachmittags, in welchen bie Tochter des 
m mit ihren SJungfrauen wieder erfcheint und den edlen 
U ter von Alzei zu lieblihem Saitenfpiel und ergötzlichen 

öherzlievern begeiftert. Den Gipfel ver Freude erreicht das 
tanlihe Zufammenleben, als die Burgunden-Mannen um vie 
tiebliche Tochter Rüdigers für ven jüngften ihrer Könige, Gi- 
felber, werben, und bie Verlobung des fchönen jugendlichen 
Paares unter allgemeiner freubiger Zuflimmung zu Stande 
fommt. Bet der Rückkehr der Burgunven will ihnen ver Water 
jein liebes Kind mitgeben an ben Rhein. Noch einmal Läßt 
Bolfer vie füßen Töne feines Saitenſpiels erklingen und fing! 
feine ernften und fröhlichen Lieber, vie aller Herzen bewegen 
— da nahet die Stunde des Scheidens; zum Leichen der 
innigen Verbindung und lebenslänglicher Heldenfreundſchaft 
ſchenklt Rüdiger an Gernot das Schwert, bie treue liebe Waffe, 
bie er in mandem Streit, in manchem Sturm geführt. Seit 

bem führte fie Gernot, und ber legte Schlag, ven fie that, 

fiel töntlich auf des milden Rüdigers eigenes edles Haupt, ge 

führt von Gernots Sand! Hagen erhält von Frau Golelind 
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ſichtszüge. Hagen ſitzt ab und tritt zu I Niemand 
hier bewilltommnet. Da fragt ber Hunnenkd. ‘tes nach 
ter: „Wer ift der gewaltige Held, ber dort bei _ ſchützen 
Und ein alter Burgunde, der mit Kriemhild in vd, 
fommen, antwortet: „Der iſt von Tronei geboren, hild, 
war ſein Vater; jetzt iſt er freundlich mild bei Dietrio, ver 
er ift ein Mann bed grimmſten Muthes.” Und very m 
erinnert ſich längft vergangener Zeiten, da Aldrian noch . % 
feinem Hofe geweien, und Hagen und Walther von Wafichen, 
ftein als junge Helden mit ihm, damals ſelbſt noch ein Jüng 
\ing, fröhliche "Ritterfpiele geübt. — Den fröhlichen Jugend- 
fpielen follte im Alter der biutigfte Todesernft folgen. 

Das Heer des nievern Adels mit. ven Knechten wird in 
einer Herberge untergebracht und Dankwarts Hut und Befeh- 
fen anvertraut; ber übrige "hohe Adel gebt mit ven Königen 
zu Hofe nad) bem Palaft des Hunnenbeherrſchers. In dem 
Gebränge im innern Hofe der Burg findet Hagen Volker, den 
er aus dem Gefiht verloren, und in dem Bewußtfein, vaf es 
‚et zum ichlimmen Enve gehe, ſchließen fich vie beiven kühnſten 
I eiven des Burgundenheeres eng an einander zum Todesbunde; 
vor einem ber Hofgebäube fegen fie fih auf eine Steinbant 
und umber ftehen die Sunnenmänner, die Gewaltigen in ehr- 
„rbietigem Schweigen ſtaunensvoll betrachtend. Auch Kriemhild 
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ſieht aus dem Fenſter ihren Todtfeind, ihr ſo nahe, dort ſitzen; 
da bricht fie aus in zornige Thränen, und auf vie Trage ihrer 
Umgebung, was ſie bewege, ruft fie flebentlich ihre Getreuen 
um Rache an für das grimme Leid, was fie von Hagen erbul- 
bet. Sechszig Mannen waffnen fih, um Hagen und Volker 
zu erichlagen, und an ber Spike dieſer Schaar fteigt Kriem- 
bild jelbft, die Königsfrone auf ihren Saupte, in den Hof hin⸗ 
ab, um aus Hagend eigenem Munde Das Geflänhniß feiner 
Mordthat zum Zeugniß für ihr Gefolge zu entloden: „id 
weiß, jagt fie, er ijt jo übermütbig, er läugnet mir es nicht; 
jo liegt mir auch nichts. daran, was ihm dafür gefchehen mag.“ 
Volker macht Hagen auf die von ber Treppe herabkommende 
gewafinete Schaar aufmerkſam, und dieſer enigegnet, in zormi- 
gem Kampfesmuthe entbrennenn: „Ich weiß wohl, daß bie 
Alles mir allein gilt, doch vor denen da reite ich noch unver 
jehrt wieder ins Burgunden Land. Aber Volker, fagt mir, ob 
Ihr in dem beißen Streite wollt bei mir ftehen in treuer Liebe, 
wie ih Euch niemals verlafien werde?“ „So lange ich lebe, 
ift Volkers Antwort, und wenn alle Keunenreden genen und 
anftürmen, ich weiche von Euch Sagen nicht einen Fuß breit.“ 
„Run lohn Euch Gott pom Simmel, edler Volfer, was bebarf 
ih nun noch mehr? Sie mögen herankommen, die gewaffneten 
Reden,” jagt Hagen, und biejer treue Freundesbund zwiſchen 
Volker und Sagen, ber fih nun durch ben ganzen folgenven 
Todeskampf binzieht, gießt in unfere Herzen einen Tropfen 
milder Berfühnung aus mit dem fchredlichen Manne, ver uns 
font faft zu ungeheuer erfcheinen würbe, In dem Augenblide 
ihon tritt Kriembild an. das furchtbare Heldenpaar beran. 
Bolfer erinnert Daran, vor ver Königin aufzuftehen, aber Hagen 
bleibt in rubigem Trotze figen, damit man nicht glaube, er 
fürchte ſich. Doch mit dieſer übermüthigen Verhöhnung ver 
Sitte verbindet der grimmige Mann einen zweiten, weit graus 
famern Hohn. Quer über feine Knie legt er, eben als Kriem- 
bild an ihn berantritt, ein leuchtendes Schwert, an befien 
Knopfe ein Jaspis glänzte, grüner ald has Grad. ES war 
Sigfrids Schwert, der fagenberühmte Balmung, den Kriembilt 
fofort erfannte — es war ja das goldene Gebänge, bie rotb- 
gewirkte Scheibe, die fie jo oft an ihres Sigfrids Seite gefe- 
ben hatte. — Schmerzlidher war ihr Leib in ſechs und zwan⸗ 
zig Jahren nicht erwacht, als jekt, und graufam wurde bie 
Lebenswunde durch eben den aufgerifien, ver fie einft gefchlagen. 
Dit vor die Füße der trotzig ſitzen bleibenden Helden tritt 
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Kriemhild und bietet ihnen feindlichen Gruß. „Wer hat nad 
Euch gefandt, Herr Hagen, daß Ihr Euch getrauetet, hierher 
zu reiten? Ihr wißt doch, was Ihr mir gethan?“ „Nach 
mir, entgegnet Hagen, hat Niemand geſandt; drei Könige hat 
man hierher geladen, ſie ſind meine Herren, ich ihr Mann; 
wo ſie ſind, bin auch ich.“ „Ihr wißt doch, fährt Kriemhild 
fort, warum ich Euch haſſe? Ihr habt Sigfrid erſchlagen und 
darum habe ich zu weinen bis an mein Ende.“ „Wozu noch 
länger das Gerede? führt der grimme Hagen auf; ja, id) Ha⸗ 
gen, ich erihlug Siafriv ven Helden, darum, daß Frau Kriem- 
bild die fhöne Brunhild ſchalt. Räche ed nun, wer da will, 
ich fiehe dep Rede, daß ich Euch viel Leides gethan.“ 

Sp war der Kampf auf Leben und Top angelünbigt, 
aber nicht fofort follte er ausbrechen. Die große Zahl ber 
Heunen, die um Kriemhild fiehen, wagt es nicht, vie beiven 
deutfchen Helden, die vor ihnen da fen, anzugreifen; der 
grimme Hagen mit dem Sigfrivsfchwerte und ver kühne Spiel- 
mann Volker mit dem Schwerbifidelbogen, der auf ber Stein . 
banf neben ihm liegt, flößen ihnen Grauen und Entſetzen ein. 
Nuhig erheben ſich beide, nachdem fie bemerkt, daß Niemand 
fih getrauet fie zu beftehen und gehen feſten Schrittes nad) 
dem Koönigsſaale, wo ihre Herren find, um dieſe zu ſchützen 
und bei ihnen zu ftehen in Noth und Tod. 

Dort, im Königsfaale, erfcheint nun zunächſt Kriembilo, 
ihre Brüder und Verwandte zu begrüßen, doch befommt nur ber 
SFüngfte, Giſelher, Kuß und Handſchlag; und fo wie Hagen 
dies fteht, bindet er den Helm feſter. Kriemhild erkundigt fid) 
hierauf nad ihrem Eigentbum, dem Nibelungenhort; ob fie 
dieſen mitgebracht, wie fte das geſollt? „Den Nibelungenhott, 
entgegnet Hagen, haben meine Herren in ven Rhein ſenken 
laſſen, wo er bis zum jüngften Tage Yiegen foll; und höhnend 
jeßt er hinzu: „er habe an Schild, Helm, Panzer und Schwert 
genug vom Rhein daher zu tragen gehabt." WE darauf 
Kriemhild, wie bei Freundesbeſuch wohl üblih war, das Ab⸗ 
geben ver Waffen begehrt, um dieſe in Verwahrung zu nehmen, 
weigert dies Hagen, und Kriemhild erkennt daran, daß bie 
Burgunden gegen mögliche Meberfälle gewarnt fein müſſen. 
„Wer hat das gethan?“ fragt fie. Da tritt der edle Gothen- 
könig ſtolz und feſt an fte heran und fast: „Sch bin’s, ich 
babe fie gewarnt. An mir wirft bu, Schredliche, dieſe War 
nung nicht rächen.” Und vor dem offenen, feharfen Auge 
Dietrichs verbarg Kriembiln ihren kochenden Rachedurſt; ftumm 
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eilte fie von dannen, Blicke wie Kriegsgefchofle nach ihren Fein⸗ 
ben werfend. ' 

Nachdem nun auch Ebel vie Gäfte empfangen, gehen : 
biefe zur Ruhe; und das Graujen, was über dem ganzen Tag 
gelegen bat, preßt dem jüngiten unter allen Helden, dem neu- 
verlobten Giſelher, als er in ven weiten Schlafjaal eintritt, | 
einen Wehruf über ihren beyorftehenven Untergang aus. Noch 
aber ift e8 nicht jo weit; Hagen, dem fich fein treuer Lebens- 
und Todesgefährte Volker zugefellt, verſagt fih ven Schlaf 
und hält Wache vor dem Schlafſaal jeiner Herren. Da ſtehen 
in dem tiefen Dunkel ver Nacht und in dem nod tiefen Dun- 
tel des hereinbrechennen Todesverhängniſſes Die beiven riefigen 
Geftalten ſtumm und faft regungslos vor dem Saale. Dod 
noh einmal ergreift Volker fein liebes Saitenfpiel und läßt 
e8 heiter erklingen in die Nacht hinaus. Es war ber Ab- 
ſchied vom Leben, den er in bellen, ſüßen Tönen erichallen 
ließ, es war ver Todtengeſang ver Könige und Herren, ter 
Zodtengefang des Burgundengeſchlechts, aber e8 war ber fröh- 
liche Todtengeſang fröhlicher Helden, vie ihre Kampfesfreukig- 
rt und ihren Muth und ihre Treue. bewahren bi8 an das 

nde. — 

Noch in ver Nacht verſucht eine Heunenfchaar einen Ueber⸗ 
fall auf vie Schlafenden; Hagens furdtbare Stimme fcheucht 
fie zurück; fie weichen, va fie filh beobachtet jehen. Am an- 
dern Tage, da bie Ritterfpiele, die Turniere, zu deutſch Buburt, 
gehalten werben, droht vie belle Flamme des Kampfes aber- 
mals auszubrechen, als Voller au8 dem Spiele Ernſt macht 
und einen Heunen erſchlägt. Ekel vermittelt den Ausbrud 
ver Feinbfeligfeiten auf Fräftige und entſchiedene Weife. 

Noch einmal verfucht e8 Kriemhild, erft ven alten Hilde⸗ 
brand, dann Dietrich zur Rache an Hagen zu gewinnen; aber 
beide verweigern die Erfüllung ber dringenden Bitte; wer bie 
Nibelungen ſchlägt, fagt Hildebrand, ver thut e8 ohne mid; 
und Dietrich erinnert Kriemhild, daß ihre Verwandte im guten 
Glauben bierher gelommen feien; er felbft habe Tein Leid von 
ihnen erfahren und von Dietrih8 Hand werde Sigfriv unge 
tochen bleiben. 

Da gewinnt endlich Kriembild ven Bruder ihres Gemahls, 
Blöodelin, durch große Verfprehungen, die niebern Dienft- 
mannen, welche unter Danfwarts Anführung in ver Herberge 
fiten, zu überfallen. Der Ueberfal fol alsbald geſchehen, 
und rubig gebt inmittelft Kriemhild zu ver ſchon bereiteten 
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Mittagstafel im Herrenhauſe, wo bie Könige und deren nächfte 
Bermanbte bereit8 verfammelt find. Dahin läßt fie auch ihren 
jungen, erſt fünfjährigen Sohn Ortlieb bringen, der von Ekel 
bier feinen Oheimen vorgeftellt und. ihrer Liebe, dereinſt auch 
ihrer Erziehung im Burgunvenlanve empfohlen wird. Der un- 
bändige Sagen aber bricht in ungezähmter Wuth, vie er gegen 
bes Kindes Mutter hegt, 108: „Der junge König fehe ihm 
nicht na langem Leben aus; ihn folle man gewiß nimmer- 
mehr zu Ortlieb nad Hofe gehen ſehen.“ Beſtuͤrzt hört Ekel, 
beftürzt hören alle Anweſende bie freche Trotzrede des Entjeh- 
lichen, aber ehe fie noch ſich entſchließen, ſich befinnen können, 
was gegen biejen Frevel zu thun fei, bricht das lange drohende 
Wetter im eriten fchredlihen Schlage aus. 

Während die Herren im Königsfaale Tafel halten, tritt 
der Hunnenfürft Blödel, der Verabredung gemäß, mit einer 
gewaffneten Schaar in die Herberge und verfündigt Dankwart, 
daß er an ihm für Hagens, feine Bruders, an Sigfrid ver- 
übten Mord Rache. nehmen werde. Al Antwort fchlägt ihm 
Danktwart mit einem Schwertichlag das Haupt ab. Des 
gefallenen Blödel Gefolge dringt auf die Burgundendiener ein; 
dieſe erwehren ſich ihrer, aber bald fommen größere Schaaren, 
und es entſteht ein furchtbares Blutbad, in welchem bie Dienft- 
mannen der Burgunden nad und nad fämmtlich erfchlagen 
werben; nur Dantwart allein fchlägt fich mit Verluft feines 
Schildes durch, eilt nach dem Königsſaale, ſtößt die Truchjefle, 
die ihm den Eingang zur Treppe verivehren wollen, zurüd, 
und gelangt zur innen Thür. 

Mit Blut überronnen und das entblößte Schwert in ver 
Hand, ruft Dankwart mit mächtiger Stimme in den Saal 
hinein: „Wie fit Ihr hier fo lange, Bruder Hagen? Euch 
und Gott im Simmel Hage ich unfere Noth; Ritter und 
Knechte Liegen allefammt im ver Herberge erfchlagen." „Hüte 
die Thür, Dankwart, daß Niemand von hier hinausgelange,“ 
ruft Sagen ihm entgegen, und augenblid$ fpringt ver graufige 
Mann auf im entſetzlichen Grimme, „nun trinten wir bie 
Minne,” ruft ee, „und opfern des Könige Wein”, und das 
gezückte Schwert blinkt in des grimmigen Hagens Hand: ein 
Schlag, und des unſchuldigen Kindes Haupt fpringt der Mutter 
in den Schooß; ein zweiter, und ver Wärter des Kindes Liegt 
zu Hagens Füßen, ein dritter, und dem Spielmann Werbel, 
ber die Burgunden nach Heunenland gelaben, wirb für. biefe 
Botihaft die rechte Hand von ver Geige gehauen. Wüthend 
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erhebt fich fofort auch Voller, dann Gunther, Gernot und enb- 
tih Giſelher, und vereint fallen fie zur Rache des an ihren 
Mannen in ver Herberge verübten Todtſchlages über die anive- 
fenden Heunen ber. Einer nad dem anbern fällt in jein 
Blut, und der Saal ift mit Leichen bevedt. Wolter ftellt ſich 
zu Danfwart an die Thür, um dem flürmenven Anbringen ber 
draußen Stehenden Wiberftand Yeiften zu helfen; zweier Helden 
Hände, ruft Volker zu Hagen zurüd, verjchließen dieſe Thür, 
ftärfer al8 wäre fte mit taujend Riegeln verfchlofien. 

In vem wilden Kampfgetümmel ruft Kriembild in Todes⸗ 
angit Dietrich an, er folle fie ſchützen, und ber Gothenkönig, 
der zum Dienft der grimmigen Rache nicht bereit war, ift 
jchnell bereit, die Pflicht zu erfüllen, die er ver rau, ver Kö— 
nigin, der Gemahlin feines Gaſtfreundes und Schußherm 
ſchuldig if. Dietrich erhebt feine gewaltige Stimme zu tief 
ſchallendem Rufe, ber wie der Hall eines Büfjelhorns in ber 
Feldſchlacht weithin tönt Durch die ganze Burg; das Waffen⸗ 
getdfe ſchweigt einen Augenblick, und Dietrich begehrt, als bei 
dem Kampfe unbetheiligt, Friede für ſich und feine Mannen, 
um den Saal verlaffen zu können. Gunther entgegnet, nur 
mit den Feinden, die ihm feine Mannen erfchlagen hätten (nur 
mit Etzels Gefolge), habe er e3 zu thun, vie Andern könnten 
geben; und Epel mit Kriembilv, Rüdiger, Dietrich Mannen 
und Dietrich felbft verlafen ven Saal. Kaum aber find fie 
binaußgegangen, ſo beginnt der Kampf von Reuem, und nicht 
lange, fo find Etzels Mannen allefammt erfchlagen. Die Bur- 
gunden im Saale werfen vie Leichname bie Stiege herab vor 
die Thür. 

Seht tritt Hagen, übermüthig, in die Pforte, und höbnt 
den greiſen Ebel, daß er filh dem Kampfe entzogen, und nicht, 
wie feine Herren, im Streite der Vorberfte geweſen; er höhnt 
Kriemhild, daß fie zum zmeiten Mal ſich vermählt — und 
Volker ftimmt ein in die grimmigen Trotzteden; ärgere Yeig- 
linge als bie Heunen habe man nie geſehen. Da verheißt 
Kriembild Etzels Schild dem mit Gold zu füllen, ver ihr Ha⸗ 
gen flüge und fein Haupt ihr brächte, und bie Kampfeswuth 
erhebt fih von Neuem in ven Herzen ver Helden, weldye vor 
dem Saale ftehen. 

Der erfte, der e8 verfucht, in den Saal einzubringen und 
Sagen zu belämpfen, ift ver edle ring, Markgraf im Dänen- 
lande. Er wirft die Lanze nach Hagen und greift bann zum 
Schwerte und weit hallen bie innern Gemächer von ben ſchwe⸗ 
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ren Schlägen wieder, vie auf Helm und Schild fallen; aber 
Sring kann Hagen nicht bezwingen, und fo fpringt er in beben- 
dem Sprunge auf Volker, dann auf Gunther, vann auf Ger- 
not, endlich auf Giſelher 108, und dieſer, der jüngfte der Hel- 
den, Ichlägt den Ermüdeten niever; aber noch einmal erhebt 
er fih, fpringt von Neuem gegen Hagen an und fchlägt ihm 
eine tiefe Wımbe mit feinem Schwerte Waske. Grimmig ob 
der gefchlagenen Wunde fällt nun Hagen mit aller Wucht 
feiner rieſigen Kräfte über ven Dänenherrn ber, und treibt ihn 
mit mächtigen Hieben, daß vie rothen Funken über dem Helme 
emporipringen, die Stiege hinab. Kriemhild nimmt ibm felbft 
den Schild ab, ver Helv binvet ven Helm auf, und fühlt fich 
die Panzerringe im Abendwinde. Dann mafinet er fih von 
Neuem und ftürzt abermals auf Hagen 108; abermals ertönt 
von den Schwerthieben das Haus, und wie rothe Lohe fchlagen 
bie Funken aus Helm und Schild; da dringt ein Schwerthieb 
Hagens durch Schild und Helm des Gegners hindurch, und 
indem der Dänenheld, von der Wunde betäubt, inne hält mit 
ſeinem Schlagen, ſchleudert Hagen ihm einen Ger in das 
Haupt. Der Held ſinkt, und als man den Ger ihm aus der 
Stirne bricht, nahet ihm der Tod. Seine Gefährten umſtehen 
ihn mit lauter Klage; nachdem er geendet, ſtürmen fie alsbald 
mit vereinter Kraft auf den Saal 108, ihn an Hagen zu rächen, 
aber umjonft; nicht allein die Ritter werden von ven grimmen 
Burgunden auf ver Stiege erfchlagen, ſondern auch ihre Führer 
fallen, Irnfrid von Thüringen von Vollere, Hawart von 
Hagens Hand. Ä 

Der Abend ift eingebrochen über dem graufigen Kampfe, 
bie Nacht macht dem blutigen Getümmel ein Enve, und dumpfe 
Stille folgt dem wilden Getöſe; nur daß man das Blut aus 
dem Saale riefen hört, das in Bächen durch die Abzug8- 
rinnen berabftrömt in ven Hof. Die müden Helden im Saale 
legen die Schilde ab und binden die Helme 108. Nur Hagen 
und Volker bleiben gewaffnet, ihre Herren zu ſchuͤtzen. In der 
tiefen. Ermattung vom heißen morbgrimmigen Streite, der von 
Mittag bis in die Nacht gewährt hat, und in ver Gewißheit 
ihres Untergangs ift ihnen ein furzer Tod lieber, als eine lange 
Kampfesqual und Todesnoth. Sie begehren Unterredung, 
treten aus dem Saale auf die Stiege, und verlangen, man 
folle fie in das Freie laſſen, um dann zugleih von den ver- 
einigten feindlichen Schaaren angefallen, im wilden mörberifchen 
Kampfe einen fchnellen ehrenvollen Heldentod zu finden. Aber 
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Kriemhild fürchtet, Das. Opfer ihrer Rache möge ihr entgehen; 
fie verjagt vie Bitte. ‘Da ſpricht bie Liebe zum jungen Leben 


noch einmal aus Gifelher, vem jüngften Bruber Kriemhilds, 


der einft faum aus ben Knabenjahren getreten war, als man 


den Mord an Sigfried beging: „Ad ſchöne Schweſter, rebete 
er fie an, wo bätte ich dieſe große Noth erwartet zu ſehn, als 
Du mih vom Rhein berüber einladeteſt? Wie habe ich bier 
im fremben Lande ven Tod verbient? Getren war ih Dir 
immer, und nie that ich Dir Leid, ich hoffte, Did mir hold 
und lieb zu finden; laß mid ſchnell fterben, wenn es nid 
anders fein kann.“ Da verlangte nun Kriemhild, beivegt von 
des Bruders Rebe, nur Hagen allein ausgeliefert zu haben; 


„Euch will ich leben lafien, denn ihr feld meine Brüder um 


einer Mutter Kinder.“ Wir Tterben mit Hagen, ruft Gernot, 
und wären unfer tauſend eines Geſchlechtes; wir flerben mit 
Hagen, va wir doch jterben müſſen, ruft auch Gifelher, von 
ver Treue laſſen wir nicht bis in den Tod. 

Nach viefem letzten vergeblihen Verſuche, des Mörders 
mächtig zu werben und ihre Rache ſchnell an ibm zu kühlen, 
fteigt Die Wuth der unglüdlichen Kriembilb zu entjehlicher Höhe 
auf; fte läßt Feuer an den Saal legen, und bald fluthen bie 
rothen Flammenwogen des Haufes hoch hinaus in ben bunteln 
Nachthimmel, durch eine Windsbraut zu ſaufendem Feuerſturme 
angefacht. Rauch und Hitze und die bald vom Dache in den 
Saal herabſturzeuden Braͤnde quälen vie eingeſchloſſenen Helden 
his auf den Tod; grimmiger Durſt mehrt die unfägliche Bein, und 
in ber wilden Verzweiflung, als Hagen die überall laut werdende 
Klage Über ven unerträglichen Durft vernehmen muß, räth er ven 
Dur im Blute zu loſchen. Und ver grauenhafte Rath mir 
befolgt; die Todten müſſen mit ihrem Blute die Lebenden 
erquicken zum lebten Kampfe. Dichter und dichter fallen bie 
rauchenden Trümmer auf bie Helden herab; fie ſtellen ſich 
au die Steinwände des Saales und decken fi, wie v 
gegen. vie feindlichen Menfchen, jebt gegen vie femblichen Cie 
mente mit ihren guten Schilden. Endlich iſt die kurze Sommer- 
nacht — fie bat länger gewährt, als vie längfte Winternacht — 
vorüber, eim kühler Morgenwind geht ver aufgehenven Sonne 
voran, das. Holz des Saales iſt ausgebrannt, und in ven 
rauchenden Trümmern ftehen im falben Frühfſchein bie geimmigen 
Kämpfer, zum Todeskbampfe des neuen, des lebten Tages bereit. 

Una das Morvwüthen beginnt von neuem; von neuem 
mit gleihem Grfolge; ver Saat ift nicht einzunehmen; vie 
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Leichname erfhlagener Heunen decken abermals zu Kunberten 
pie Stiege. | 

Da endlich wendet fih ver König ber Heunen an feine 
legte Hülfe, an jeinen lebten, Troſt: an ven eblen Rüdiger 
von Behlaren. Und jegt entgalt der treue Markgraf feiner 
Eide, die er einft vor dreizehn Sahren zu Worms arglos 
geichworen, jest entgalt er feiner Dienfte gegen feinen König, 
nem er in treuer Mannenpfliht die unheilbringenne Gattin 
geworben — jebt entgalt er bes Geleites, welches er in ber 
unbefangenen Gutwilligfeit eines rechten Helden und Dienft- 
mannen ven Gäſten feines Königs gpleiftet bat. Berfagt er 
der Königin den Dienft, fie zu rächen, vie Burgunven anzu- 
greifen, jo ift er treulos, und fein Leben, das nur dem treuen 
Dienft gemweihet war, ewiger Schande preisgegeben‘; leiſtet er 
ben Aufforberungen des Königs, ver ihn bei feiner Mannen-. 
treue, ver Königin, bie ihn bei feiner Eides treue beſchwoͤrt, 
Folge, fo übt er Berratb, Berrath an denen, vie er als 
Freunde und Gejellen hierher geleitet, venen er Treue und 
Hülfe zugefagt, denen er feine Tochter verlobt bat, und feine 
Seele ift verloren. Da Tämpft er ven bittern Todeskampf ber 
Seele, die zwifchen Zreulofigfeit und Verrath wählen joll, 
wählen muß; — da ſehen wir ein ftarfes, treues, beutjches 
Herz zittern in der innern Todesnoth, in ber grimmen Todes⸗ 
noth des Zweifels, und es bridht, das edle treue Herz, 
lange zuvor, ehe es von Freundeshand durch die eigne Waffe 
den Todesſtoß empfängt. Des Leibes Leben opfert der edle 
Fürſt der. Treue gegen feinen Herrn, er opfert ihr auch bie 
Seele, — Seine Mannen waffen fih, und er tritt, ven Schild 
por den Fuß geftellt, in vie Thür des Saald, um, vamit er 
bie eine Treue bewahre, bie andere aufzufünbigen und die Bur⸗ 
gunden zum Todeskampfe gegen fich felbft aufzurufen. Aber 
ver letzte Kampf wird dem treuen Helden ſchwer gemacht; auch 
vie Freunde, von beren Händen er fallen foll," mahnen ihn 
feiner Treue, durch die er fie in das Land des Verderbens 
geleitet habe; Giſelher Iebt noch einmal auf in Lebenshoffnung, 
daß der Bater feiner Verlobten ihnen Treue leiften und Hülfe 
bringen werve; und Rüdiger muß verfünbigen, daß er ber 
Irene ledig fein wolle und nit Schuk und Beiftand, daß 
er blutigen Kampf und bintigen Tod bringe — daß er blutigen 
Kampf und blutigen Tod für fih fuhe. Aber e8 muß bie 
alte Irene, de Mannentrene das Recht behalten vor 
ber nenen Treue, der Breunbestreue, das wiſſen auch bie 
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Burgunden wohl, und darum nehmen auch fie mit ſtarkem 
Herzen Abfchiev won der Freundestreue, um die Königs treue 
für ihre Mannen zu bewahren; ftarfen Herzens nimmt auch 
Giſelher Abfchied von ver Liebe, vie durch die KönigStreue 
geſchieden wird für immer. Aber noch ein Zeichen ber num 
gelöften Freunvestreue wird herübergereiht in den Todeskampf 
ber einft. VBerbunbenen: eine Todesgabe, reiht Rüdiger ven 
eigenen Schild von ber Hand an Hagen, ftatt bes, den ihm 
Frau Gotelind gegeben — das war bie Iekte Gabe, die 
Rüdiger einem Helden darbot — und ver Kampf beginnt. 
Doch Hagen, Voller und Gifelher treten vorerft zurüd aus 
dem Streit. Bald eilt Gernot feinen Mannen zu Hülfe, 
und greift Rübigen an. Rüdiger fchlägt Gernot vie Tobes- 
wunde durch das Haupt, und ver Tehte Schlag, den Gernot 
führt mit Rüdigers Schwert, ift Rüdigers Todesſchlag. Beide 
Helden finfen neben einanver im Tode nieber. 
Von der Klage um ben gefallenen herrlichen Helden halfen 
Paläfte und Thürme wiever, fo daß Dietrich von Bern, ber 
fi) von dem, Kampfe entfernt hält, einen Boten ausfenvet, ſich 
nad) der Urſache des Mehgefchreies zur erfunvigen. ALS dieſer 
die Botſchaft von Rüdigers Tode zurüdbringt, ergreift tiefes 
Entjegen ven Gothenkönig, und er ſendet nunmehr ven alten 
Hildebrand ab, die Burgunden felbft zu fragen, weshalb Nü- 
diger von ihnen erfehlagen worden fei. Vol Rachedurſt wegen 
Rüdigers Top waffnen fih nun, wider Dietrih8 Gebot, alle 
Mannen aus dem Gothenftamme, und als SHilvebrand von 
‚Sagen erfährt, daß das Ungeheure wirklich geſchehen fei, 
begehrt er den Leichnam des edlen Markgrafen zur Todtenklage 
und Beftattung. Hohn ift die Antwort von Seiten ver Bur- 
gunden, zumal von Volker. Da greifen auch die Amelunge, 
bie rieftgen Gothenhelden, zu ven Schwertern, und e8 erhebt 
ch abermals ein furchtbarer Kampf, in welchen ber Iehliche 
Fiedeler, Volker, von Hildebrands gewaltiger Sand erſchlagen 
wirb, in welchem Gifelher und ver Gothenfürft Wolfhart, 
Hildebrands Neffe, fich gegenfeitig den grimmen Tod anthun, und 
Hagen, Volkers Tod zu rächen, auf Hildebrand mit fo ſchwert⸗ 
grimmigen Schlägen einvringt, daß man wohl hört, um des 
greifen Gothenhelden Haupt fauft in mächtigen Sieben Balmung, 
Sigfrieds Schwert. Hildebrand entflieht wor Hagen mit einer 
ſchweren Wunbe, und Tehrt allein, denn alle find gefallen, 
zu Dietrih zurüd. Im Königsjaale ftehen einfam über den 
Leichen ihrer Brüder und Kampfgenofien Gunther und Hagen. 
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Da endlich gebietet Dietrich feinem Waffenmeifter Hilde⸗ 
brand, audy die Seinen zu ven Waffen zu rufen; aber Hilde 
brand antwortet: „Wer ſoll zu Euch fommen? Was Ihr von 
Lebenden noch habt, vie ſeht Ihr bei Euch ſtehen; ich bin es 
ganz allein, die Andern, die finb tobt.” 

Sp gehet denn Dietrich allein dem letzten Kampf entgegen. 
Die beiden allein übrig gebliebenen Burgunden, Gunther und 
Hagen, ftehen einfam und ernft außen vor vem Saale, Dietrich 
begehrt, fie Tollen fi ihm zu Geifeln ergeben; aber ſtolz und 
tovesfühn wird die Forderung von Hagen abgewiefen; zum 
Geiſel ergibt er fich nicht, bis das Nibelungenfchwert zerborften 
ift. Dietrich kämpft mit Sagen, ſchlägt ihm eine ſchwere Wunde, 
ergreift mit ven riefigen Armen ven furchtbaren Mann, preßt 
ihm mit Liwengriffen die gewaltigen Schultern zufammen, 
bindet ihn und führt ihn zu Kriemhild. Derfelbe Kampf 
wieberholt ſich zwifchen Dietrih und Gunther, mit bemfelben 
Ausgang. Dietrih empfiehlt der Königin, das Leben ver 
Helden zu fchonen, und geht in trüben Ernft von bannen, 

Kriemhild aber muß ven Becher ver entjeglihen Rache 
bis auf den Boden leeren; wenn ihr Hagen den Nibelungen- 
hort zurüdgebe, folle er da8 Leben behalten. Doch der Held 
von Tornei bat, auch zum Tobe verwundet und in fchmady- 
vollen Feſſeln liegend, feinen Trotz und feine Treue bewahrt. 
„Ss lange einer meiner Herren Iebt, fage ich nicht, wo ber 
Sort if.“ Da läßt die graufame Schwefter dem Bruder 
Gunther da8 Haupt abjchlagen, und trägt e8 bei dem Haare 
hin zu Hagen. Und Hagen? „Nun ift e8 ja zu Ende, wie 
Du gewollt, gebracht; nun ift e8 fo ergangen, wie ich mir, 
jelbft gedacht. Nun ift von Burgunden ber edle König tobt, 
wie Gifelher der junge und auch Gernot. Den Schatz weiß 
nun Niemand, als Gott und ich allein. Dir aber, grimmes 
Weib, ſoll ewig er verholen fein.“ „So habe ich denn nur noch, 
jagt Kriemhild, das Schwert meines Sigfriv, meines bolven 
Gatten, das- er trug, ul8 ich zulekt ihn fah.” Sie zieht es 
aus der Scheide, und Sigfrids Schwert rächt Sigfrids Morb 
an dem Mörber durch die Hand ver blutigen Heunenfönigin, 
ver einft jo anmuthsvollen und Jiebreizenven, einft jo treuen 
und liebenden Kriemhild. 

‚Da ſpringt in grimmigem Zorn der alte Hildebrand auf, 
daß ber Friede, den fein Herr der Königin für Gunther und 
Hagen geboten, fo ſchrecklich gebrochen fei; er rächt des Tronjers 
Tod an dem Weibe ver Rache; unter einem gräßlichen Schrei 
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ſinkt Kriemhild, von Hildebrands Schwert getroffen, neben dem 
Leichnam ihres Todfeindes, ſelbſt eine Leiche, nieder. Mit 
Leid, ſo ſchließt das Lied, war beendet des Königs hohes Feſt, 
wie ſtets die Freude Leiden zum allerletzten gibt. 

In dieſem Tone tiefer Wehmuth, mit welchem unſer Lied 
ausklingt, kehrt es zurück zu dem Grundtone, mit dem es beginnt; 
es will fingen von -vem hoͤchſten Feſt ver Freude und von 
Weinen und von Klagen, fingen, wie 2iebe mit Leine zum 
füngiten Iohnen fann — und der durch daſſelbe hinhallet vom 
Anfange bi8 zum Ende, unfere Kerzen zu bewegter Ahnung 
und leiſer Wehmuth flimmend. Und biefer Grundton, zu 
fingen Leid und Freude, ift ver Grundton germaniſchen Lebens, 
ift die reine Stimmung des beutfchen Herzens, durch welches, mie 
faum burd das Herz irgend eined andern Wolfe, das Bewußt⸗ 
jein ber Vergänglichleit, das leife Beben ver Todesahnung 
hindurchzittert. 


Der Arme und der Reiche. 
Von J. und W. Grimm. 


Vor alten Zeiten, als der liebe Gott noch ſelber auf 
Erden unter den Menſchen wandelte, trug es ſich zu, daß er 
eines Abends müde war, und ihn die Racht überfiel, ehe er 
zu einer Herberge kommen konnte. Nun ſtanden auf dem Wege 
vor ihm zwei Häuſer einander gegenüber, das eine war groß 
ans ſchön, das andere Hein und ärmlich anzuſehen, und gehörte 
das große einem Reichen, das kleine einem armen Manne. 
Da dachte unſer Herr Gott: dem Reichen werde ich nicht 
beſchwerlich fallen, bei ihm will ich anklopfen. Der Reiche, 
als er an feiner Thüre Hopfen hörte, machte das Fenſter auf, 
und fragte ven Yrembling, was er fuhe? Der Herr ant- 
wortete: „ich bitte nur um ein Nachtlager!“ - Der Weiche 
guckte den Wanversmann vom Haupt bis zu ben Füßen an, 
und weil ber liebe Gott fchlichte Kleider trug, und nicht ausſah 
wie Einer, ver viel Geld in der Taſche bat, fchüttelte er mit 
dem Kopf, und fprach: „ich kann euch nicht aufnehmen, meine 
Kammern Yiegen voll Kräuter unb Samen, und follte ich einen 
jeben beherbergen, ver an meine Thüre klopft, fo Tönnte ich 
jelber ven Bettelftiab in die Hand nehmen. Sucht anderswo 
ein Auskommen,“ Schlug damit fein Fenſter zu, und ließ 
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ven lieben Gott leben. Alſo Lehrte ihm ver liebe Gott ben 
Rüden, ging binüber zu dem Heinen Haus, und Mopfte an. 
Kaum batte er angellopft, fo Tlinkte «ver Arme ſchon fein 
Zhürden auf, und bat ven Wanverdmann einzutreten und 
bei ihm die Nacht über zu bleiben. „Es iſt ſchon finfter,“ 
fagte er, „und heute nnt ihr doch nicht weiter kommen.“ 
Das gefiel dem lieben Gott, und trat zu ihm ein; bie rau 
des Armen reichte ihm die Sand, bieß ihn willfommen, und 
Ingte, er möchte fich’8 bequem machen, unb vorlieb nehmen, 
fie hätten nicht viel, aber was e8 wäre, gäben fie won Herzen 
gerne. Dann jebte fie Kartoffeln an's Feuer, und derweil fte 
kochten, mellte fie ihre Ziege, damit fie ein Bißchen Milch 
dazu hätten. Und als ver Tiſch gedeckt war, ſetzte ſich her 
liebe Gott zu ihnen und aß mit, und ſchmeckte ihm die fchlechte 
Koſt gut, denn es waren vergnügte Gefichter dabei. Wie fle 
gegefien hatten und Schlafenszeit war, rief die Tran heimlich 
ihren Mann, und ſprach: „Hör, lieber Mann, wir wollen uns 
heute Nacht eine Streu machen, bamit ver arme Wanderer 
ſich in unfer Bett legen und ausruhen Tann, er ift ven ganzen 
Tag über gegangen, da wird einer müde.“ Won Herzen gern,“ 
antwortete er, „ich will's ihm anbieten,” ging zu dem lieben 
Gott, und bat ihn, wenn’8 ihm recht wäre, möchte er ſich in 
ihr Bett legen und feine Gliever ausruhen. ‘Der liebe Gott 
wollte den beiven Alten ihr Lager nicht nehmen, aber fie ließen 
nit ab, bis er es endlich that und fich in ihr Bett legte; _ 
fi felbft aber machten fie eine Streu auf ver Erbe. Am 
andern Morgen ftanven fie vor Tag fchon auf, und Tochten 
dem Gaſt ein Frühſtück, fo gut fie e8 hatten. Als nun die 
Sonne durch's Fenfterlein fehlen und ver liebe Gott aufgeftanden 
war, aß er iwieber mit ihnen, und wollte dann feines Weges 
ziehen. Als er in der Thüre ſtand, fprach er: „weil ihr jo mit- 
leidig und fromm fein, fo wünſcht euch breierlei, das will ich euch 
erfüllen.“ Da fagte ver Arme: „was fol ich mir fonft wünjchen, 
al® vie ewige Seligfeit, und daß mir zwei, fo lange wir 
leben, gefund find und unfer nothdürftiges, tägliches Brod 
baben; für's dritte weiß ich mie nichts zu wünſchen.“ 
Der liebe Gott ſprach: „wilt Du Dir nidt ein neues 
Haus für das alte wünfhen?" Da fagte ver Mann: „ia, 
wenn daB ginge, wärs ihm wohl Lieb. Nun erfüllte ver 
Herr ihre Wünſche, und verwandelte ihr altes Haus in ein 
ihönes neues, und als bie geſchehen mar, verließ er ſie und 
309 weiter. 
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Als es voller Tag war, ber Reiche aufſtand und ſich in’s 
Fenſter legte, fah er gegenüber ein jchüneß neues Haus ba, wo 
fonft - eine alte Hütte geftanven hatte. Da machte er Augen, 
rief feine Frau, und ſprach: „rau, fieh einmal, wie ift Das 
zugegangen? Geftern Abend ſtand bort eine elende Hütte, und 
nun iſt's ein fchöne8 Haus; Yauf hoch einmal hinüber unk 
böre, wie das gekommen iſt.“ Die Frau ging bin, und fragte 
den Armen aus, ver erzählte ihr: „geitern Abend kam ein 
Wanderer, der fuchte Nachtherberge, unv heute Morgen beim 
Abſchied bat er und drei Wünfche gewährt, die ewige Selig- 
feit, Geſundheit in biefem Leben und das nothbürftige, tägliche 
Brod dazu, und fait unſerer alten Hütte ein ſchönes neues 
Haus." Als die Frau des Reichen dies gehört hatte, Yief fie 
fort und erzählte ihrem Manne wie e8 gefommen war. Der 
Mann ſprach: „ich müchte mich zerreißen und zerichlagen; bätt’ 
ih das nur gewußt! Der Fremde ift auch bei mir geweſen, 
ich habe ibn aber abgewieſen.“ „Eil' vi,” ſprach bie Frau, 
„und jeße wich auf dein Pferd, der Dann ift noch nicht weit, 
u ihn einholen und bir auch drei Wünjche gewähren 
aſſen. 
Da ſetzte ſich der Reiche auf und holte ven lieben Goit 
ein, rebete fein und lieblich zu ihm, und fprad, er möchte 
nit übel nehmen, daß er nicht gleich wäre eingelaffen worden, 
er hätte ven Schlüffel zur Hausthüre gefucht, Derweil wäre er 
weggegangen; wenn er bed Weges zurückkäme, müßte er bei 
ihm einkehren. „Ja,“ ſprach ber liebe Gott, „wenn id) einmal 
zurüdtomme, will ich e8 thun.“ Da- fragte der Reiche: „ob 
er. nicht auch drei Wünſche thun dürfte wie jein Nachbar?” 
„Ja,“ fagte ver liebe Gott, „das dürfte er wohl, e8 wäre 
aber nicht gut für ihn und er follte fich lieber nichts wünfchen.“ 
Der Reiche aber meinte, er wollte fich ſchon etwas Gutes aus⸗ 
fuhen, wenn e8 nur gewiß erfüllt würde. Sprach ber Tiebe 
Gott: „reit nur heim, und drei Wünfche, die bu thuft, die 
follen erfüllt werben.” 

Nun hatte ver Reiche, was er wollte, ritt heimmwärts, und 
befann fih, was er wünfdhen ſollte. Wie er jo nachbachte, 
und bie Zügel fallen ließ, fing das Pferb an zu jpringen, fo 
baß er immerfort in feinen Gedanken geftört wurbe, und fie 
gar nicht zufammenbringen konnte. Da ward er über das 
Pferd ärgerlich, und ſprach in Ungeduld: „So wollt’ ich, daß 
du den Hals zerbrächſt!“ und wie er das Wort ausgeſprochen 
hatte, plump, fiel er auf die Erbe, und lag das Pferd tobt 
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und regte fi nicht mehr; und war ber erſte Wunjch erfüllt, 
Weil er aber geizig war, wollte er das Sattelzeug nicht 
im Stich laſſen, ſchnitt's ab, hing's auf ven Rüden, und mußte 
nun zu Fuß nah Haus gehen. Doch tröftete .er ſich damit, 
daß ihm noch zwei Wünfche übrig wären. Wie er nun dahin 
ging dur den Sand, und als die Sonne zu Mittag heiß 
brannte, warb’8 ihm jo warm: und verbrießlich zu Muth; ber 
Sattel vrüdte ihn dabei auf ven Rüden, aud war ihm nod) 
immer nit eingefallen, was er fi) wünfchen ſollte. „Wenn 
ich mir audy alle Reiche und alle Schäße ver Welt wünſche,“ 
dachte er bei. fich felbft, „Io babe ich hernach noch noch allerlei 
Wuͤnſche, dieſes und jenes, das weiß ich im voraus; ich will 
aber meinen Wunfch fo einrichten, daß mir gar nichts mehr 
übrig bleibt, wonach ich noch Verlangen hätte.“ Meinte er, 
diesmal hätte er etwas, fo jchien’8 ihm hernach doch viel zu 
wenig und zu gering. Da kam ibm fo in bie Gebanfen, was 
es doch feine Frau jet gut babe, fie fie daheim in einer 
fühlen Stube, und laſſe fih’8 wohl fchmeden. Das ärgerte 
ibn orbentlih, und ohne daß er's wußte, ſprach er fo hin: 
„ich wollte, vie ſäße ey auf dem Sattel, und könnte nicht 
berunter, ftatt daß ich ihn da mit mir auf dem Rüden ſchleppe.“ 
Und wie das letzte Wort aus jeinem Munde kam, fo mar 
der Sattel von jeinem Rüden verſchwunden, und er merlte, 
daß fein zweiter Wunfh auch in Erfüllung: gegangen war. 
Da warb ihm erft recht heiß, und er fing an zu laufen und 
wollte ſich daheim ganz einfam binfehen, und auf was Großes 
für den lebten Wunſch nachdenken. Wie er aber anlommt 
und feine Stubentbür aufmacht, figt da feine Frau mittendrein 
auf vem Sattel und kann nicht herunter, jammert und jchreit. 
Da ſprach er: „gib dich zufrieven, ich will dir alle Reich— 
thümer ver Welt berbeiwünfchen, nur- bleib da ſitzen. Sie 
antwortete aber: „was helfen mir alle Reichthümer der Welt, 
wenn ich auf dem Sattel ſitze; vu haft mich. darauf gewünſcht, 
du mußt mir auch wiever herunter helfen.” Cr mochte wollen 
oder nicht, er mußte ben dritten Wunſch thun, daß fie vom 
Sattel ledig wäre und hinunterfteigen könnte; und ver Wunſch 
warb aud erfüllt. Alfo hatte er nichts davon als Werger, 
Mühe und ein verlorenes Pferd; die Armen aber lebten ver 
gnügt, ft und fromm bis an ihr feliges Ende, 
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Phädon, oder über die Unſterblichkeit der Seele. 
Bon Moles Mendelsſohn. 
Ehefrates, Phaͤdon, Apollodorus, Sokrates, Cebes, Kriton, 
Simmias. 
Erſtes Geſpräch. 


Echekrates. Warſt vu ſelbſt, mein Phädon, denſelben 
Tag beim Solrates, als er im Kerler das Gift zu ſich nahm; 
oder hat es dir Femand erzählt? 

Phädon. Ich felbft, Echekrates, war ba. 

Echekrates. Was waren venn des Mannes lebte 
even? Wie verfhieb er? möchte biefeß jo gern erzählen 
bören, Kemer von unfern Phliaſiſchen Bürgern reifet jetzt ſehr 
oft nach Athen, und aud von daher hat uns ſchon lange 
Niemand bejuht, ver uns vergleichen Nachrichten hätte über- 
bringen Können. So viel haben wir vernommen: Sofrate 
bat Gift getrunten und ift geflorben; nicht ven geringſten 
Umftand mehr. 

Phädon. Nichts von feiner Verurtbeilung? 

Echekrates. D ja, das bat uns Jemand erzählt. 
Wir verwunderten und noch, daß man ihn, nachdem er bereits 
verurtheilt gewefen, noch fo lange hat Ieben laſſen. Wie kam 
dieſes, Phaͤdon? 

RPhädon. Ganz von ungefähr, Echekrates! Es traf fi 
eben, daß das Schiff, weldhes vie Athenienfer jährlich na 
Delos zu ſchicken pflegen, ven Tag vor feiner Verurteilung 
befrängt wurde, 

Echekrates. Und was iſt das für ein Schiff? 

Phäpon. Dafielbe, wie die Athenienfer jagen, in 
welchen einft Theſeus vie fieben Paar Kinver nad Kreta 
geführt, die er allva, ſowohl als fich jelbfi, beim Leben erhalten 
bat. Die Stabt fol, wie e8 beißt, dem Apollo bamals 
pas’ Gelübde gethan häben, wenn bie jungen Leute leben bleiben 
würben, ihm jährlich in dieſem Schiffe ftattliche Geſchenke nach 
Delos zu ſchicken; und feit ver Zeit bat man dem Gotte noch 
immer Wort gehalten 

Wenn das heilige Schiff abgehen fol, fo behäingt ber 
Priefter des Apollo das Hintertheil deſſelben mit Sränzen, 
und fofort nimmt die Feier ver Theorie ihren Anfang. Diejes 
Feſt Dauert fo lange, bi8 das Schiff zu Delos angelangt und 
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von da wieder zurüdgelommen ift, binnen welcher Zeit bie 
Stabt von allem Blutvergießen rein gehalten wird, und nad 
Dem Gefehe Niemand öffentlich hingerichtet werben darf. Wenn 
Das Schiff von wibrigen Winden aufgehalten wirb, jo können 
Die Berurtheilten biebucch lange Friſt gewinnen. 

Der Zufall nun fügte e8, wie ich ſchon gejagt, daß bie 
Belränzung des Schiffes einen Tag vorher geſchah, ehe So— 
krates verurtheilt worden, und barum verftrich eine fo geraume 
Zeit zwifchen feiner Verurtheilung und feinem Tode. 

Echekrates. Aber ven lekten Tag, Phädon, wie ging 
es ba? Was hat er gefprochen? was hat er gethan? Welche 
Freunde waren in ber Todesſtunde bei ihm? ober wollten bie 
Archonten Niemanven zu ihm laſſen? und verſchied er, ohne 
einen Freund um ſich zu haben? 

Phädon. Keinesweges! es waren ihrer viele zugegen. 

Echekrates. Entſchließe wich immer, lieber Phädon, 
uns sles umftänblich zu erzählen, wenn vich Keine Gefchäfte 
ab 


ten. 

Phädon. Ih habe Muße, und werbe euch fuchen 
Genüge zu leiften. Mir ift nichts angenehmer, als meines 
mich zu erinnern, von ihm zu reben nber reden zu 

ten. 

Echekrates. Unb beine Zubörer, Phädon, find ver 
nämlichen Gefinnung. Erzähle alfo alles fo genau und fo 
umſtaͤndlich, als e8 dir möglich if. ' 

Phädon. Ich war zugegen, Freund, aber mir ‚war 
wunberbar zu Muthe. Ich fühlte fein Mitleiv, Tein folches 
Bellemmen, ald wir zu empfinven pflegen, wenn ein Freund 
in unfern Armen erblaft. Der Maun fchien mir glüdelig, 
beneidenswerth, Echekrates! So fanft, jo rubig war fein 
Betragen in ber Todesſtunde, fo gelafien waren feine letzten 
Worte, fein Thun dünkte mich, nicht wie eines Menſchen, 
ber vor feiner Seit zu den Schatten des Orkus binunter- 
wandelt, ſondern wie eined Unfterblichen, ver verfichert ift, 
da, wo er bintömmt, fo glüdjelig zu fein, als je einer 
geweien. Wie konnte ih alſo die bangen Empfinpungen 
haben, mit welchen ver Anblid eines gemeinen Sterbenven 
unfer Gemüth zu verwunben pflegt? — Gleichwohl hatten 
die philofopbifchen Unterredungen unſers Lehrers damals die 
reine Wolluſt nicht, die wir von ihnen gewohnt waren. Wir 
empfanden eine ſeltſame, nie gefühlte Miſchung von Luſt und 
Bitterkeit; denn das Vergnügen warb beſtaͤndig von ver nagen⸗ 
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ven Empfindung unterbrodden: Bald werben wir ibn auf 
ewig verlieren! 

Wir Anweſenden befanven uns alle in viefen fonverbaren 
Gemũthszuſtande, und die entgegengejeßten Wirkungen deſſelben 
zeigten fi) gar bald eben fo fonberbar auf unfern Geſichtern. 
Man ſah uns jetzt lachen, jeht Thränen vergießen, und öfters 
zugleid ein Lächeln um vie Lippen und heike Zähren in den 
Augen. Jedoch übertraf Apollovorus bierin uns alle. Du 
fennft ihn und fein weichmüthige® Wefen. 

Echekrates. Wie follte ich ibn nicht Tennen? 

Phädon. Diefer machte die jeltiamften Bewegungen. 
Er empfand alles weit feuriger, war entzüdt, wo wir lächelten, 
und wo und die Augen wie bethauet waren, va ſchwamm er 
in Zähren. Wir wurben durch ihn fat mehr gerührt, als 
durch den Anblick unferes flerbenven Freundes. 

Echekrates. Wer waren denn bie Anweſenden alle? 

Phädon. Bon ven biefigen Stabtleuten: Apolloborus, 
Kritobulus und jein Vater Kriton, Hermogenes, Epigenes, 
Aeſchines, Anthiftenes, Ktefippus, Menerenus und noch einige 
Andere. Blato, glaube ich, war krank. 

EChefrates. Waren auch Fremde zugegen ? 

Phädon. Ja! aus Theben: Simmias, Cebes und 
Phädondes; und aus Megara: Euklides und Terpſion. 

Echekrates. Wie? waren denn Ariſtippus und Kleom- 
brotus nicht da? 

Phädon. Nein! diefe follen ſich damals zu Aegina 
aufgehalten haben. 

Echekrates. Sonſt war alfo Niemand vabei? 

Phädon. Ich weiß mich auf keinen mehr zu befinnen. 

Echekrates. Nun, mein Lieber! was für Unterrevungen 
fin dabei vorgefallen? . 

Phäpon. Ich werde dir Alles vom Anfange bis zum 
Ende erzählen. 

Wir waren gewohnt, fo lange Sofrates im Gefängniffe 
faß, ihn täglich zu befuchen. Wir pflegten zu viefem Ende in 
ber Gerichtsftube zufanımen zu Tommen, in welcher pas Urtbeil 
über ihn gefprochen worden (denn dieſe ift fehr nahe am Ge 
fängnifje), und da uns fo lange mit Gejprächen zu ımter- 
halten, bi8 vie Kerkerthür aufgethan warb, welches nenn gewöhn⸗ 
lich nicht fehr früh geſchah. Sobald dieſe aufging, begaben 
wir ums zum Sofrates, und brachten mehrentheil® ven ganzen 
Tag bei ihm zu. Den lebten Morgen fanven wir uns fräber 
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als gewöhnlich ein; denn wir erfuhren Abends vorher, als wir 
nah Haufe gingen, daß das Schiff von Delos angelommen 
fei, und beſchloſſen, das letzte Mal uns fo früh als möglich 
einzuftellen. 

ALS wir zufammen waren, kam uns ber Schließer, ber 
vie Kerkerthür zu öffnen pflegte, entgegen, bat uns, zu ver. 
ziehen, und nicht hinein zu gehen, biß er rufen würbe. ‘Denn 
die Eilf Männer, ſprach er, nehmen jebt dem Sokrates bie 
Feſſeln ab, und melden ibm, vaß er heute fterben müſſe. Nicht 
lange nachher kam er, ung zu rufen. Al wir hinein gingen, 
fanden wir den fo eben losgebundenen Sokrates auf dem 
Bette liegen; Xanthippe, vu Tennit fie, faß neben ihm in ftiller 
Betrübniß, und hielt ihr Kind auf dem Schoofe. Als fie uns 
erblicte, fing fie an, nach Weiberart, überlaut zu jammern. 
Ach! Sofrates! dich fehen heute deine Freunde und du fie zum 
letzten Male! und ein Strom von Thränen folgte auf biefe 
Worte. Sokrates wenvete.fih zum Kriton und fpradh: Freund! 
laß fie nad Haufe bringen. — Kritons Bebiente führten fte 
Ka ging und beulte, und zerſchlug ſich jämmerlich 
die Bru 

Wir ftanden wie betäubt. Endlich richtete ſich Sokrates 
im Bette auf, krümmte das Bein, das vorhin gefeffelt war, 
und indem er bafjelbe mit der Hand rieb, fprach er: O meine 
Sreunde, welch’ ein ſeltſames Ding jcheinet das zu fein, was 
die Menſchen Angenehm nennen! wie wunderbar! ‘Dem erften 
Anblick nach ift e8 dem Unangenehmen entgegengejekt, indem Teine 
Sache dem Menjchen zu gleicher Zeit angenehm und unangenehm 
fein fann; und dennoch Tann Niemand eine von dieſen Empfin- 
dungen durch die Sinne erlangen, ohne unmittelbar darauf bie 
entgegengejegte zu fühlen, als wenn fie an beiven Enden an 
einanber befeftigt wären. Hätte Aefopus dieſes bemerkt, fuhr 
er fort, jo bätte er vielleicht folgende Babel gebichtet: „Die 
Götter wollten die ftreitennen Empfindungen mit einanver ver« 
einigen; als aber viefes ſich nicht thun ließ, knüpften fie bie- 
felben an beiven Enven zufammen, und feit ber Zeit folgen 
fie fih einanver beſtändig auf dem Fuße nad.” So ergeht 
e8 mir auch jetzt. Die Feſſeln hatten mir Schmerzen ver- 
urſacht, und jekt, va fie hinweg find, folgt die angenehme 
Empfindung nad, 

Beim Jupiter, ergriff Cebes das Wort: Gut, daß bu 
mich erinnerſt! Du follft, wie man fagt, bier im Gefängniffe 
einige Gebichte verfertigt, nämlich Aeſopiſche Fabeln poetiſch 
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ausgeführt, und eine Hymne an den Apollo aufgeſetzt haben. 
Run fragen mid; Viele, bauptfächli ver Dichter Epenus: 
was dich hier anf bie Gebanten gebracht, Gebichte zu ver- 
fertigen, da bu doch foldhe8 vorher niemals gethan? Soll id 
dem Evenus Beſcheid geben, wenn er nich wieber fragt (und 
fragen wirb er gewiß): fo fage mir, waß ich ihm antworten fol. 

Sage ihm, o Cebes, erwiverte Sokrates, nichts als bie 
Wahrheit; daß ich dieſe Gedichte Teineswegs in der Abfidt 
verfertigt, ihm im der Dichtkunft ven Rang abzulaufen; denn 
ich weiß, wie ſchwer dieſes tft; ſondern bloß um eine Traumes 
willen, dem idy mir vorgenommen in allen möglichen Beben: 
tungen nachzuleben und daher audy in biefer Art von Muflt, 
in der Dichtkunſt meine Kräfte zu verfudhen. Die Sache ver⸗ 
haͤlt ſich aber folgenvergefalt. Ich hatte in vergangenen Zeiten 
sehr oft einen Traum, der mir ımter vielerlei Geftalt erjchien, 
aber immer eben benfelben Befehl gab: Sokrates, befleißige 
did der Muſik und übe fie aus! Bisher hielt id dieſe Er- 
mahnung bloß für eine Aufmunterung und Anfrifhung, wie 
man fie ven Wettläufern naczurufen pflegt. Der Traum, 
dachte ich, will mir nichts Neues zu thun befehlen, denn vie 
Weltweisheit ift ja die vortrefflichſte Muſik, und dieſer habe 
ich mich ſtets befliffen; er will alſo bloß meinen Eifer, meine 
Liebe zur Weisheit anfeuern, bamit fie nicht erfalte. Nunmehr 
aber, nachdem das Urtheil über mich geiprochen worden, und 
das Feſt des Apollo meinen Tod eine Zeitlang aufgefhoben, 
fam mir ber Gevanle ein, ob mir nicht vielleicht befohlen 
würde, ver gemeinen Muſik obzuftegen, und ich hatte Muße 
genug, dieſen Gedanlken nicht fruchtlos verſchwinden zu lafſen. 
Ich machte den Anfang mit einem Lobgeſange auf den Gott, 
deſſen Feſt damals gefeiert ward. Allein mir fiel nachher bei, 
—* wer Poet fein will, Erdichtungen, und nicht Vernunftſätze 
behandeln müfje, daß aber em Lobgeſang keine Erdichtungen 
enthalte. Da ich nun felbſt keine Gabe zum Dichten befike, 
ſo bediente ich mich ver Erfinvungen Anderer, und brachte 
einige Fabeln des Aeſopus, die mir zuerſt vor die Hand kamen, 
in Verſe. — Dieſes kannſt du, mein Cebes, dem Evenus ant⸗ 
werten. Enlbiete ihm auch meinen Gruß, und wenn er weiſe 
it, jo mag er mir bald folgen. Ich werbe, allem Anfehen 
nad, auf Befehl ver Athenienfer noch heute abreifen. 

Allein dieſes winfcheft du dem Evenus? fragte Simmias. 
Ich Ienne diefen Mann ſehr gut, und foniel ich von ihm 
urthellen kann, dürfte er bir für dieſen Wunſch fchlechten Dant 
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wiſſen. — Wie? verjeßte jener, ift denn Evenus kein Welt- 
weiſer? Mich dünkt, ja, ſprach Simmias. Nun fo wird er 
mir gewiß geme folgen, erwiberte Sokrates, er, und Jeder⸗ 
mann, ber diefen Namen verdient. Er wird zwar nicht felbft 
Hand an fih legen; denn dieſes ift unerlaubt, wie eimem 
Seven befannt if. — Indem er dieſes fagte, ließ er beide 
Füße vom Bette auf vie Erde herab, um in diefer Stellung 
die Unterrevung fortzufegen. Cebes fragte: Wie ift biefes zu 
verftehen, Sokrates? Es if nicht erlaubt, ſagſt du, fich felbft 
zu entleiben; und dennoch fol jever Weltmweife einem Ster- 
benden gerne nachfolgen? 

Wie? Cebes! ſprach Sokrates, du und Simmias, ihr 
habt beide ben Weltweiſen Philolaus gehört; hat er denn euch 
niemal8 hievon etwas gejagt? 

Nichts Ausführliches, mein Sobrates. 

Run gut! Ich habe Verſchievenes von ber Sache gehdrt, 
und will euch folches gern mittheilen. Mich duͤnkt, wer reifen 
will, habe Urjache, fih nad der Beichaffenheit des Landes, 
wohin er zu kommen gedenkt, wohl zu erfunvigen, um fid) 
einen richtigen Begriff davon zu machen. Dieſe Unterrebung 
tft alfo meinen jegigen Umſtänden angemeffen, unb was Tünnte 
man aud ven heutigen Tag bis Sonnenuntergang Wichtigeres 
vornehmen? 

Wodurch beweiſt man, fragte Cebes, daß der Selbſtmord 
unerlaubt ſei? Philolaus und andere Lehrer haben mir zwar 
vielfältig eingeſchärft, daß er verboten ſei, aber mehr bat mir 
Niemand davon beigebracht. | 

Wohlan! laß uns verfuchhen, ob wir nicht ein mehreres 
davon berausbringen fünnen. Was meinft bu, Gebe? Ich 
behaupte, daß ber Selbſtmord ſchlechterdings in allen möglichen 
Umftänven unerlaubt. fe. Wir willen, es gibt Leute, für melde 
es befier wäre, geftorben zu fein, als zu leben. Nun bürfte 
e8 bich befremden, daß bie Heiligkeit ver Sitten auch von 
diefen Unglücklichen forvern follte, fich nicht felbft wohl zu thun, 
ſondern eine andere wohlthätige Hand abzumarten. 

Das mag eine Stimme vom Jupiter erfkiren! antwortete 
Cebes lächelnv. 

Und gleichwohl tft es fo fehwer nicht, dieſe anſcheinende 
Ungereimtheit durch Gründe zw tilgen. Was man in ben 
Geheimnifien zu jagen pflegt, daß wir Menſchen hie- 
nieden wie die Schtldwachen ausgeftellt wären, 
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und alſo unſere Poſten nicht verlaſſen dürften, 
bis wir abgelöſet würden, iſt zwar nicht ohne Grund, 
dürfte aber jo leicht nicht begriffen werden. Allein ich habe 
einige Vernunftsgründe, die nicht ſchwer zu faflen find. Sch 
glaube als ausgemacht vorausſetzen zu Tünnen: vie Götter 
(laßt mich jebt fagen Gott; denn wen habe ich zu fcheuen?) 
Gott ift unfer Eigentbumsherr, wir find fein 
Eiaentbum, und feine Vorſehung beforgt unfer 
Beftes. Sind biefe Säge nicht deutlich? 

Sehr veutlich, ſprach Cebes. 

Ein Leibeigener, ver unter der Vorſorge eines gütigen 
Herrn ftebet, handelt firäflih, wenn er fi) den Abſichten 
deſſelben widerſetzt. Nicht? 

Allerdings! 

Vielmehr, wenn ein Funke von Rechtſchaffenheit in ſeinem 
Buſen glimmt, muß es ihm eine wahre Freude fein, bie 
Wünſche feines Gebieterd durch ſich erfüllt zu fehen; und um 
fo mehr, wenn er von ver Gefinnung feines Herm überzeugt 
ift, daß fein eigenes Befte an viefen Wünfchen Theil bat. 

Unvergleihlih, mein Sofrates ! 

Aber wie, Cebes? Als der unerſchaffene Werkmeiſter 
den künſtlichen Bau des menſchlichen Leibes wirkte und ein 
vernünftiges Weſen hineinſetzte, hatte er da böſe oder gute 
Abſichten? 

Ohne Zweifel gute. 

Denn er müßte fen Weſen, die ſelbſtſtändige Güte ver- 
läugnen, wenn er mit feinem Thun und Laffen bdje Abfichten 
verfnüpfen könnte; und was ift ein Gott, der fein Wefen ver- 
läugnen Tann? | 

Ein Unbing, Sokrates; ein fabelhafter Gott, dem das 
leichtgläubige Volt wandelbare Geftalten anvichtet. Ich erinnere 
mid) der Gründe gar wohl, mit welchen vu bei einer anbern 
Gelegenheit viefen Läfterlihen Irrthum beftritteft. 

Derſelbe Gott, Gebes, ver ven Leib gebauet, hat ihn auch 
mit Kräften ausgerüftet, die ihn ftärken, erhalten und wor 
allzufrühem Untergange bewahren. Wollen wir auch dieſen 
Erhaltungskräften höchſt gütige Abfichten zum Ziele fegen? 

Wie Tönnten wir anders? 

Als treugefinnten Leibeigenen alfo muß es ung eine heilige 
Pflicht ſein, die Abſichten unſers Eigenthumsherrn zu ihrer 
Reife gedeihen zu laſſen, ſie nicht gemwaltfamer Weife in ihrem 
Laufe zu hemmen, fondern vielmehr alle unfere freiwilligen 
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Sanblungen mit denſelben auf das Vollkommenſte überein- 
ftimmen zu Yaflen. Ä 

Darum habe ich- gefagt, mein lieber Gebes, daß die Welt- 
weisheit die trefflichtte Muſik fei; denn fie lehrt uns, unfere 
Gedanken und Handlungen fo einzurichten, daß fle, ſo viel 
uns möglih ift, mit ben Abfichten des allerhoͤchſten Eigen- 
thumshern vollkommen übereinftimmen. Iſt nım bie Muftt 
eine Wifjenfchaft, das Schwache mit dem Starken, das Rabe 
mit dem Sanften, und das Unangenehme mit dem Angenehmen 
in eine. Harmonie zu bringen; fo Tann gewiß keine Muflt 
berrlider und vortrefflicher fein, als vie Weltweisheit, vie uns 
lehret, nicht nur .‚unfere Gedanken und Handlungen unter fi), 
jonvern auch die Handlungen des Enblichen mit: ven Abfichten 
des Unenvlichen, und die Gedanken des Erdbewohners mit ven 
Gedanken nes Allwiſſenden in eine große und wunbervolle 
Harmonie zu ſtimmen. — O Cebes! und der verwegene Sterb- 
liche follte fich erbreiften, dieſe entzückende Harmonie zu zerftören 2 

Er würde ven Abfchen ber Götter und Menichen ver 
dienen, mein geliebtefter. Sokrates! 

Sage mir aber auch diefes, mein Trauter! Sind bie 
Kräfte der Natur nicht Diener der Gottheit, die ihre Befehle 
vollitredten ? ZZ | 

Allerdings! - j u 

Sie find alfo auch Wahrfager, die uns den Willen und 
vie Abfichten der Gottheit weit richtiger verkündigen, als bie 
Eingeweibe der Schlachtopfer; denn das iſt unftreitig ein Rath— 
ſchluß des Allerhöchſten, wohin die von ihm erſchaffenen Kräfte 
abzielen. Nicht? ' 

Wer Tann diefes Täugnen? | 

Sp lange uns alſo dieſe Wahrjager anveuten daß bie 
Erhaltung unferes Lebens zu ven Abſichten Gottes" gehöre, 
find wir verpflichtet, unfere freien Handlungen bvenfelben gemäß 
einzurichten, und haben weder Fug noch Recht, den Erhaltungs- 
träften unferer Natur Gewalt entgegenzufeßen, und bie ‘Diener 
ver oberften Weigheit in ihrer Verrichtung zu fidren. Diefe 
Schuldigkeit Yiegt und fo lange ob, bis Gott und durch eben 
biefelben Wahrſager ven ausdrücklichen Befehl zuſchickt, dieſes 
Leben zu verlaſſen, fo wie er ihn mir heute zugeſchickt hat. 

Ich bin völlig. überzeugt, fprach Gebe. : Allein nım 
begreife ich um fo viel weniger, mein lieber Sokrates, wie vu 
vorhin haft fagen können, ein jever Weltweiſer müffe einem 
Sterbenven gerne folgen wollen. Iſt dieſes mahr, was du 
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jegt behaupteſt, daß wir ein Eigenthum Gottes ſind, und daß 
derſelbe unſer Beſtes beſorgt, fo ſcheint jener Satz ungereimi. 
Wie? ſoll Ein vernünftiger Mann ſich nicht betrüben, wenn er bie 
Dienfte eines Oberherrn verlaffen muß, der fein befter und gütigiter 
Berforger ift? Und wenn er auch hoffen fünnte, durch Den Tod 
frei, und fein eigener Herr zu werben; wie kann ver unver 
Känbige Mündel ſich jchmeicheln, unter feiner eigenen Anführung 
befier zu fiehen, ats unter ‚ner Anführung des allerweiſeſten 
Vormundes? Ich follte meinen, e8 jei vielmehr ein großer 
Unverftand, wenn man fidy durchaus in Freiheit jegen, und 
auch ven befien Oberherrn nicht über ſich leiden will.” Mer 
Vernunft beſitzt, wirb fich allezeit mit Vergnügen ver Auffidt 
eines Andern unterwerfen, dem er beſſere Einfichten zutraut als 
ſich ſelbſt. Ich würde alſo gerabe das Gegentheil von deiner 
Meinung herausbringen. Der Weiſe, würde ich ſagen, müſſe 
ſich betrüben, ver Thor aber freuen, wenn er ſterben ſoll. 

. Solrates hörte ihm. aufmerkſam zu, und ſchien ſich an 
ſeiner Scharfſinnigkeit zu ergötzen. Sodann kehrte er ſich zu 
uns, und ſprach: Cebes kann ſchon einem zu ſchaffen machen, 
ver wider ihn etwas behaupten will. Er bat beſtänbdig Ausflüchte. 

Und dieſes Mal, ſprach Simmias, ſcheinet Cebes nicht 
Unrecht zu haben, mein lieber Sokrates! In der That, wodurch 
kann ein Weiſer bewogen werden, ſich ohne Mißvergnügen der 
gütigen Vorſorge des allerweiſeſten Aufſehers zu entziehen? — 
Und wo mir recht iſt, Solkrates, fo zielet Cebes mit feinen 
Einwürfen eigentlich wider beine jetzige Aufführung, der du fo 
gelaſſen, ſo willig, nicht nur uns Alle verläſſeſt, denen dein 
Tod ſo ſchmerzlich fällt, ſondern dich auch der Aufſicht und 
Vorſorge eines ſolchen Beherrſchers entaͤußerſt, den du uns als 
das weiſeſte und gütigſte Weſen zu verehren gelehrt haft 

So? ſprach Sokrates, man hat mich angeklagt, wie ich 
höre? Sch werde mich alſo förmlich vertheidigen muͤſſen? 

.. Allerdings! fprach Simmias. 
But! verſetzte Sokrates, ich will mic. bemühen, meine 
jatzige Schutzrede befjer einzurichten, als die, melde ich. vor 
weinen Richterg gehalten habe. 

Höre, Simmias! und bu, Cebes! hätte ih nicht Hoffnung, 
da, wo ich hinkomme, erftlich immer. noch unter vemjelben 
gübgften Berforger zu fiehen, und zweitens die Seelen ver 
Verſtorbenen anzutreffen, deren Umgang aller Freundſchaft hie- 
nienen vorzuziehen iſt; jo wäre e8 freilich eine Thoxheit, den 
Tod jo wenig. zu achten und ibm willig in. vie Arme zu 
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rennen. So aber babe ich die alfertröftlichiien. Hoffnungen, 
Daß mir beides nicht entgehen wird. Das letztere aber getraue 
sch. mir nicht. mit aller Gewißheit zu behaupten, aber daß bie 
Mortehung Gottes auch noch über mich walten werde, dieſes, 
Freunde! behaupte ich jo zuverſichtlich, fo gewiß, als ich im 
meinem Leben etwas behauptet habe. “Darum betrübt es mich 
andy nit, daß ich verſcheiden fol; denn ich ‚weiß, daß. mit 
- Dem Tode noch nicht Alles für uns aus ill. Es folgt em 
anderes Leben, und zwar ein’ folches, das, wie die alte Sage 
verfichert, für Tugendhafte weit glüdjeliger fein wird, als für 
Laſterhafte. — 
—Wie das? ſprach Simmias, mein Fieber Sokrates! willſt 
on dieſe heilſame Verſicherung im Innerſten deiner Seele ver— 
ſchloſſen mitnehmen? oder auch uns eine Lehre gönnen, vie fo 
viel Tedftliches hate. Es ift billig, feinen Freunden ‘ein fo herr⸗ 
liches Gut mitzuibeilen, und ‚wenn du von beiner Meinung 
überzeugft, jo tft auch beine Schutzrede fertig. 

Ich will es verſuchen, verſetzte er. Doc, laß uns. erh 
den Kriton hören, ber ſchon lange etwas jagen zu wollen fcheint. 


Der wohlthätige Knabe. 
- Bon Ewald. 

Sn ven harten. Winter 1784 ging ih aus, um einen 
Freund zu befuchen. Als ich mich feiner Wohnung näderte, 
tab ich eine alte arme Frau, auf ihren Stab gelehnt, zittern 
unb am von eimem Kaufe zum andern jchleichen - Des 
Anblick des Elendes, das aus dem Gefichte: heroorleuchtete, hätte 
jedes menſchliche Herz zum innigſten Mitleid bewegen follen 
Aber eine geputzte Dame, die eben von dieſer elenden Perſon 
um ein Almoſen angeflehet wurde, war geflchlloß genug... fie 
kart und mit ſchnoͤden Worten von. fich zu weiſen. Ein mit 
einen fchlechten Rocke bekleideter Knabe ſah dies um ſchien 
feiner bet ihm ſtehenden Schweſter zu ſagen, daß er der Frau 
Etwas geben wolle. Ungeachtet ihres ſcheinbaren Wiberrathens 
nahm er: jebt ein Bapter aus. ver Taſche, faltete' es auseinander, 
lief auf vie näher kommende Frau zu und drückte ihr ganz 
eilig, ein darin eingewickelt geivefenes Geldſtückchen in bie 
Hand. Ich rief. den Knaben zu mir; er kam, und eine un⸗ 
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ſchuldige Schamröthe überzog fein rebliches Geficht, das er 
betroffen auf bie Seite wendete. — Ich fagte zu ihm: Kleiner! 
warum flehft Du mich denn nicht gerabe an? — D!. ich fchäme 
mich fo. — Warum denn das, lieber Kleiner? Du baft ja 
eben etwas Gutes getban, und wegen guter Handlungen braudt 
ih der Menſch nicht zu fhämen. Was baft Du denn be 
armen "Frau gegeben? — Drei Pfennige! ich hatte aber nidt 
“mehr. — Brav, lieber Kleiner! Nun, damit Du ſiehſt, wie jo 
etmas Gutes Gott und Menfchen gefällt, fo will ih Dir bie 
drei Pfennige wiedergeben. — Ih gab ihm fünf Silber⸗ 
grofchen, die er anfangs durchaus nicht annehmen wollte. Auf 
ſtarkes Zureden nahm er fie enblich, dankte mir ganz werlegen 
und Tief weg. Mit inniger Freude ſah ih ihm nad um 
wünfchte, daß Gott ven Knaben ſegnen möchte. Aber 
ach, wie wurde ich gerührt, als ich ibm zu eben ber alten 
Frau Taufen und ihr das ihm gegebene Gelb in bie Hand 
brüden ſah! Vergebens rief ich ihm nach; er rannte fo eilig 
vavon, als ob er etwas Schlimmes gethan hätte, und wollte für 
ſeine gute Sanblung weder gelobt noch belohnt fein. 
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| Die Bärenhöhle. " 

In alter Zeit, als der Thüringer Wald noch meniger 
gelichte war und viele wilde Thiere, als Büren, AWBölfe, 
Luchſe und dergl. in großer Menge ſich bier aufbielten, begab 
fih folgende Gefchichte. 

‚Ein Paar Reiſende durchzogen einen ber wilbeften Theile 
bes Thüringer Waldes. Ein Baar junge Köhler begleiteten 
fie und ‚dienten ihnen als Führer. Ein herembrechendes Un- 
gewitter nöthigte fie, eine Zufluchtöftätte zu fuchen, und bie 
Führer fanden bald eine geräumige Höhle, die ihnen volle 
Sicherheit verfprad. Ste war etwas hoch gelegen und ſchien 
deshalb gegen das Einbringen des fih allenthalben ſammelnden 
Waſſers geſchützt. Die Reifenven begaben ſich auf ven Weg dahin. 
Mit großer Beſchwerlichkeit und ſelbſt mit bedeutender Gefahr 
Khritten fie über den fchlüpfrig gewordenen Felſenpfad bin. 
Das Leuchten der Blitze war unaufhörlih und umgab fie, 
indem es das Laub des Waldes durchdrang, mit einer felt- 
famen, gräulich glänzenden Selligleit. Bu dem furdibaren 
Gebrulle des Donners gefellte fi noch- das Getbſe eines 
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mwüthenven Orkans, ver fich ſtoßweiſe erhob und bie Blätter 
und Aeſte von ven Bäumen herabſchleuderte. Durch das 
Brüllen der Thiere wurbe bie Scene noch feltfamer und fchred« 
licher. Endlich gelangten fie mübfam in bie bezeichnete Höhle. 
Die Blitze leuchteten nur noch felten und matt, und e8 wurbe 
fo vüfter in der Höhle, daß die Reiſenden nur einige Schritt 
vom Eingange Nichts erfennen konnten. Wir waren, fo erzählt 
einer der Reiſenden, eben im Begriff, und durch die Deffnung 
hinein zu begeben, al8 ein Stöhnen und ſeltſames Brummen 
im Sintergrunde der Höhle unſere Schritte zurückhielt und 
unfere ganze Aufmerkſamkeit rege machte. Wir horchten nach 
gener Gegend bin. Unfere kühnen Führer gingen darauf zu, 
und wie entjeßten wir uns, als jever von ihnen einen Heinen 
Bären auf den Armen trug! Wir befanden uns alfo in- einer 
Bärenhöble. Wort von bier, rief ich gemeinfchaftlih mit meinem 
Reifegefährten, jonft find wir verloren! Ein Bär! Ein Bär! 
ballte es durch den tiefen Wald Hin. Unfere Führer floben 
ſo fchnell, als fie fonnten. Der. Bär mußte ihnen auf ben 
Serien fein. Mit ungemeiner Schnelligleit und Gewandtheit 
ertietterten fie zwei hohe Bäume, die in ver Nähe der Höhle 
ſtanden, und verbargen ſich in ihren Wipfeln. Nach einer vor 
übergehenden Beftürzung griff ich fchnell nach meinem Gewehre: 
mein: Geführte” aber fuchte. einen großen Stein vor den Ein⸗ 
gang ver Höhle zu wälzen. Das Gefühl ver bringenven Ge 
fahr fleigerte die Kräfte Schon hörten wir das furchtbare 
©ebrüll des herannahenden Raubthiers. Wir waren untettbar 
feine Bente, wenn es eher ven Eingang erreichte, ehe uns 
deſſen Sperrung gelungen war. Immer näher kam e8 herbei; 
da ſahen wir, mie e8 fich büdte, um durch bie Oeffnung 
hereinzuſchlüpfen; aber in dieſem verhängnißvollen Augenblide 
war auch unfer Werk vollbracht, und der fehmere Stein ſtand 
feinem Einvringen im Wege. Zwiſchen dem Steine und ber. 
oberen Wand des Eingangs war eine Spalte geblieben. Dusch 
diefe fahen wir. einen Theil von dem Kopfe des Bären. Sem 
gräßliches Brummen hallte furchtbar in dem Gewölbe ver Höhle 
wieder und wurde durch das heifere Brummen ber Jungen, 
welche unfere Führer von ſich gefchleuvert hatten, ermibert. 
Vergebens bemühte fich unfer biutlechzenver Feind, ven Stein 
wegzumwälzen; vergebens verfuchte er, indem er feinen Kopf 
dawider flemmte, ihn mit vem ganzen Anprange feines Körpers 
von ber Stelle zu fehieben. Diefe mißlungenen Verſuche und 
bie Beſorgniß um feine Jungen fteigerten feine Wuth. Jetzt 
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iſt es Zeit, nach ihm zu fchießen, fagte mein Freund. Nehmt 
wur bie Augen auf's Kom; daun gebt bie Kugel gerade ind 
Gehirn, und pas Unthier ftört uns nicht mehr. ‘Doch mit 
Schreien wurden wir inne, indem ich Inshrüdte, daß das 
Pulver naß geworden und vernorhen war. Dieje Entbechung 
verfeßte uns in bie. höchſte Beſtürzung. Vergebens juchten uns 
die Führer praußen zur Hülfe zu kommen, indem fie ibre Ge 
wehre auf. den Bären abſchoſſen; nur einer traf endlich unt 
verwundete das Thier wicht am Auge, Doch das half Nichts; 
es legte fi aufs Neue vor die Oeffnung. Um unſere Gefahr 
aufs Höochſte zu fteigern, mußte einer der Yührer wie beiden 
iungen. Bären mit ein Baar Schüffen erlegen. In viefem 
Augenblicke Tam ein zweiter Bar mit entießlihem Brummen 
unn Toben. Es war bie Mutter ber erwürgten. Sungen, unb 
ihr Brummen übertraf an Furchtbarkeit Alles, was wir bisher 
gehdrt hatten. Auch fie nerfuchte in bie Höhle einzubringen. 
ALS jeder Verſuch nergeben® war, ſetzten ſich beive auf einmal 
m Bewegung und verließen ung. Geſchwind wälzten wir ven 
Stein. von der Deffnung binweg und krochen fo ſchnell als 
möglih ‚aus unſerm Grabe. herysr. Biber aus ver Ferne 
börten wir jet wieperum Das Brummen wer Bären, und ſchnell 
ſchlugen wir einen andern: Pfab ein, als ‚ven wir gefommen 
waren, Wir mochten obngefähr. eine halbe. Stunde lang in 
in. dieſer Weile unfere Flucht fortgefeht haben, als wir ins 
Freie gelangten und her Wald hinter uns blieb. Wir ſtanden 
am Abhange eines Hügels, und ber. Pfad ‚führte nur an ben 
Rand einer Bergſpalte, welche hie-verengte Foriſetzung ber uns 
belannten Schlucht fein mochte. Ein lautes Gelchrei der uns 
voraneilenden Führer ſchlug plöglich an unfer Ohr. Die 
Büren verfolgten une. Mit ver Haft der Verzweiflung ftürzten 
wir den Pfad hinab. Walpleute Hatten eine leichte Brücke 
über die Spalte geſchlagen, und wir gelangten glüdlich über 
ben furchtbaren Abgrund. Unſere Führer brachen ſchnell die 
Brüde ab; die Thiere ließen von ihrer Verfolgung nicht ab; 
aber als fie es verjuchten, über die Felsſpalte zu gelangen, 
fürzten fie in ven Abgrund, und krachend zerjäellten ihre 
Slievder, Sp maren wir gerettet unk dankten Gott für unfere 
Rettung, Die angftvollite Stunde unjeres ‚Lebens mar vor- 
über; aber wir gelobten und auch, fünftig werfichtiger gu fein 
und mögliche Gefahren zu vermeiden. - | 

Wer ſich muthwillig in Gefahr begibt, fommt oft darin um. 


+‘ 
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Der Hirtenknabe. 


Abbas der Große, König von Perſien, war einſt auf der 

Jagd verirrt. Er kam auf einen Berg, wo ein Hirtenknabe 
eine Heerde Schafe weidete; der Knabe ſaß unter einem Baume 
und blies vie Flöte. Die fühe Melodie des Liedes und bie 
Meugierbe lockte den König näher hinzu. Das offne Gefidht 
des Knaben geftel ihm; er fragte ihn über allerlei Dinge, umd 
wie jchnellen, treffenden Antworten dieſes Kindes, das ohne 
Unterricht bei feiner Heerde aufgewachſen war, ſetzten den König 
"in Verwunderung. Er batte noch feine Gedanken darüber, 
als jein Vezier dazu kam, ver ihn aufgefucht hatte Komm, 
Wezier, rief er ihm entgegen, und fage mir, wie bir biejer 
Knabe gefällt! Der Vezier Iam herbei. Der König fehte feine 
Fragen fort, und ver: Knabe blieb ihm keine Antwort ſchuldig. 
Seine Unerfhrodendeit, fein geſundes Urtheil und feine 
offene Yreimütbigkeit nahmen den König und ben Vezier jo 
ein, daß jener beichloß, ihn mit fich zu nehmen und erziehen 
zu lafien. 
. Wie eine Feldblume, die der Gärtner aus ihrem dürren 
Boden hebt und in ein beſſeres Erbreih pflanzet, in Kurzem 
ihren Kelch erweitert und glänzenvere Farben annimmt, fo 
bilvete fi auch der Knabe unvermerft zu einem Manne von 
großen Tugenden aus. Der König gewarnm ihn täglich lieber; 
er gab ihm ven Namen Ali Beg und machte ihn zu feinem 
Großſchatzmeiſter. 

Alt Beg beſaß alle Tugenden eines rechten Mannes’; 
Unſträflichkeit in ſeinen Sitten, Treue und Fleiß in ſeinem 
Amte, Freigebigkeit und Großmuth gegen Die Fremden, Ge⸗ 
fälligkeit gegen Alle, die ihn um Etwas baten, und ob er 
gleich der Liebling des Königs war, die beſcheidenſte Demuth. 
Was ihn aber am meiſten unter ven perſiſchen Hofleuten aus⸗ 
zeichttete, war feine Uneigennüßigfeit, denn nie ließ er fich feine 
Dienfte bezahlen; feine guten Thaten hatten die reinfte Quelle, 
da8"Werlangen den Menfchen. nützlich zu werben. Doch ent- 
ging er bei allen dieſen Tugenden ben Verläumbungen ber 
Höflinge nicht, die feine Erhebung mit heimlichen Neide anfahen. 
Sie legten ihm allerlei Fallen und fuchten ihn bei dem Könige 
verbüchtig zu machen. Aber Schah Abbas war. ein Fürſt 
von feltenen Eigenſchaften; argmöhnifcher ˖Verdacht war für 
feine große Seele zu Hein, und Ali Beg blieb in Anfehn und 
Rube, jo lange fein großer Beſchützer lebte. Zu 
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Zum Unglüd ftarb diefer große König, und Schach Erf, 
ber ihm folgte, war das völlige Widerſpiel feines Borgängen, 
vol Mißtrauen, Graufamleit und Geiz. Solch einen Ode 
bern hatten Ali’8 Feinde gewünfcht, und ihr verborgener Na 
wurbe fogleich wieder ſichtbar. Sie brachten täglich Berlin 
bungen gegen ven Schagmeifter an, auf bie ber König Anfang 
zwar nicht achtete, bis eine unerwartete Begebenbeit vida 
Anklagen mehr Wichtigkeit gab. 

Der König verlangte nämlic einen koſtbaren Säbel yı 
fehen, ven Schady Abbas vom türkiſchen Kaifer zum Gefdel 
befommen hatte, und veflen einige Hofleute erwähnten. De 
Säbel war nicht zu finden, ob er gleich in das Verzeichni 
der Schäbe des großen Abbas eingetragen war. Sogleil 
ſchöpfte Schach Sefi Verdacht, daß der Schagmeifter ihn ve 
untreut habe. Dies war, was feine Feinde wünfchten. Et 
verboppelten ihre Beſchuldigungen und malten ihn als va 
ärgſten Betrüger, Gr. hat 'piele Käufer zur Bewirthung Mm 
Fremden gebaut, fagten fie, und andere Öffentliche Gebäude m 
großen Koften aufführen lafien. Er kam als ein nackter Knabe 
an ven Hof, und doch beſttzt er jetzt unermeßliche Reichthüm. 
Woher Eönnte er. alle vie Koftbarfeiten, mit denen fein Hal 
angefüllt ift, haben, wenn er ven Töniglihen Schatz nidl 
beftöhle? Ali Beg trat eben zum Könige hinein, als ihn fen 
Feinde fo verfiagten, und mit zomigen Bliden fprad te 
König: Ali Beg, beine Untreue if fund geworden; vu hai 
bein Amt verloren, und ich befehle dir, im vierzehn Tage 
Rechnung . abzulegen, Alt Beg erichrad nicht, denn fein Ge 
wiſſen war rein. Aber er bebachte, wie a es jet 
würde, feinen Feinden vierzehn Tage Zeit zu laffen, ebe « 
feine Unſchuld bewieſe. Herr, ſprach er deßwegen, mein Le 
ift -in beiner Sand. Sch bin bereit, die Schlüffel des Tiny 
lien Schatzes und den Ehrenſchmuck, ven bu mir gegeb® 
haft, heute ober morgen vor deinen Füßen nieverzulegen, went 
du deinen Knecht mit deiner Gegenwart beehren willit. 

Diefe Bitte war dem Könige willfommen. Gr fagte fr 
ihm zu unb befichtigte gleich am andern Tage die Schaklamme. 
Alles war in der vollfommenften Drbnung, und Ali Beg übe 
führte ihn, daß Schach Abbas ven ‚vermißten Säbel fehl 
angenommen und mit ven Diamanten ein anderes Kleine! 

abe ſchmücken laflen, ohne daß er e8 in feinem Verzeichniſt 
bemerft, babe, Der König konnte nichts dagegen einwenden. 
allein fein Mißtrauen hatte ihn noch nicht verlaflen. Er erſann 
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einen Vorwand, um den Schatmeifter in fein Haus zu be 
gleiten; denn bier vermuthete er die vielen Koftbarleiten zu 
finven, von denen ihm feine Höflinge gefagt batten. Zu feiner 


großen Verwunderung aber war auch hier Alles anders. Gemeine 


Tapeten bedten vie Wänbe; bie Zimmer waren mit nicht mehr 
als nothdürftigem Hausrathe nerfehen, und Seft mußte felbfl 


geftehen, ein mittelmäßiger Bürger wohne Föftlicher, als ber 


Großſchatzmeiſter feines Reiche. Er ſchämte fich diefer zweiten 


Täuſchung und wollte ſich entfernen, als ibm ein Höfling eine 
Thür am Ende eine Ganges zeigte, Die mit zwei ſtarken eiſernen 
Niegeln verſchloſſen war. Der König ging näher und fragte ven 


Ali Beg, was er unter fo großen Schlöffern und Riegeln ver⸗ 


“ wahre? Ai Beg ſchien erfchroden; fein Geficht erröthete; er erholte 


fich aber wieder und ſprach: Herr, in dieſem Gemache bewahre 
ih das Liebfte, was ih auf ver Welt habe, mein wahres 
Eigentbum. Alles, was bu in biefem Haufe gefeben haft, 
gehöret dem Könige, meinem Herrn; was dieſes Zimmer enthält, 
ift mein. Aber es ift ein Geheimniß; ich bitte dich, verlange 


= nicht, es zu ſehen. 


‚ae 


‘ 
he 
. 


‚nat 


Dies ängſtliche Betragen jchien dem argwöhnifchen Seft 
Gefühl der Schuld, und er befahl mit Heftigfeit Die Thür zu 


-- Öffnen... Das Gemach that fih auf, und fiebe ba, vier weiße 


Wände mit einem Hirtenftabe, eifter Flöte, einem fchlechten 
Kleide und einer Hirtentafche geſchmückt, das waren bie Schäße, 
welche bie eifernen Riegel und Schlöffer verwahrten. 
Ale Anweſenden erftaunten, und Schach Seft jchämte 
zum britten Male, ald Ali Beg mit ver größeften Be 


ch 
= ſcheidenheit alſo ſprach: Mächtiger König, als mich ver große 


Abbas auf einem Berge antraf, wo ich meine Heerde huͤtete, 
waren dieſe Armſeligkeiten mein ganzer Reichthum. Ich bewahrte 
ſeitdem denſelben als mein einziges Eigenthum, das Denkmal 


*meiner glücklichen Kindheit, und der großmüthige Fürſt war 
zu gütig, als daß er es mir hätte nehmen wollen. Ich hoffe, 
- Herr, auch du wirft es mir nicht nehmen und mid mit ibm 
“ in jene friedlichen Thäler zurückkehren laſſen, wo ih in meiner 
- Dürftigleit glüclicher, als im Ueberfluſſe deines Hofes mar. 


Ai Beg ſchwieg, und alle Umftehenven waren biß- zu 


’° Thränen erweicht. Der König aber zog fein Klein aus und 


legte es ihm an, ein Zeichen ver höchften Gnabe; ver Neid 
und bie Berläumbung waren mit Scham geichlagen, und fie 
Tonnten ſich gegen dieſen Edlen nie wiever erheben. Ali Beg 
lebte noch lange und genoß vie Belohnung feiner Tugenden, 
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Zum Unglück ſtarb dieſer große König, und Schach Seft, 
der ihm folgte, war das völlige Widerſpiel ſeines Vorgängers, 
vol Mißtrauen, Grauſamkeit und Geiz. Solch einen Ober- 
herrn hatten Ali's Feinde gewünſcht, und ihr verborgener Neid 
wurde ſogleich wieder ſichtbar. Sie brachten täglich Verläum— 
dungen gegen ben Schatzmeiſter an, auf die der König Anfangs 
zwar nicht achtete, bis eine unerwartete Begebenheit biejen 
Anklagen mehr Wichtigkeit gab. | 

Der König verlangte nämli einen Toftbaren Säbel zu 
ſehen, ven Schach Abbas vom türkifchen Kaifer zum Gejchent 
befommen hatte, und veflen einige Hofleute erwähnten. ‘Der 
Säbel war nicht zu finden, ob er glei in das Verzeichniß 
der Schäbe des großen Abbas eingetragen war. Sogleich 
ſchöpfte Schach Seft Verdacht, daß ver Schagmeifter ihn ver- 
untreut habe. Dies war, mas feine Feinde wünfchten. Sie 
verbpppelten ihre Beſchuldigungen und malten ihn als ven 
ärgſten Betrüger. Er. bat viele Häufer zur Bewirthung ber 
Fremden gebaut, jagten fie, und andere öffentliche Gebäude mit 
großen Koften aufführen lafien. Er kam als ein nadter Knabe 
an ven Hof, und doch befikt er jetzt unermeßliche Reichthümer. 
Woher könnte er. alle vie Koftbarfeiten,. mit denen fein Haus 
angefüllt ift, haben, wenn er ben königlichen Schatz nicht 
beſtöhle? Mi Beg trat eben. zum Könige hinein, als ibn feine 
Feinde fo verflagten, und mit zomigen Bliden ſprach ver 
König: Ali Beg, beine Untreue ift Tund geworben; bu haft 
bein Amt verloren, und ich befehle bir, in vierzehn Tagen 
Rechnung. abzulegen. Ali Beg erjchrad nicht, denn fein Ge— 
wiſſen war rein. Aber er bebanhte, wie selähe e8 fein 
wärbe, feinen Feinden vierzehn Tage Zeit zu laſſen, ebe er 
feine Unſchuld bewiefe, Herr, ſprach er deßwegen, mein Leben 
ift -in deiner Hand. Ich bin bereit, die Schlüffel des könig⸗ 
liden Schatzes und den Chrenfchmud, ven du mir gegeben 
haft, heute ober morgen vor veinen Füßen nieberzulegen, wenn 
bu deinen Knecht mit deiner Gegenwart beehren willit. 

Diefe Bitte war dem Könige willlommen. Cr fagte fe 
ibm zu und befichtigte gleich am andern Tage die Schaklammer. 
Alles war in ber vollflommenften Ordnung, und Ali Beg über- 
führte ihn, daß Shah Abbas ven ‚vermißten Säbel ſelbſt 
Ä a ne und mit ven Diamanten ein anderes Kleinod 

abe ſchmücken laſſen, ohne daß er e8 in feinem Verzeichniſſe 
bemerkt, babe. Der König fonnte nichts dagegen einwenden, 
gllein fein Miptrauen hatte ihn noch nicht verlaflen. Er erfann 
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einen Borvand, um den Schabmeifter in fein Haus zu be 
gleiten; venn bier. vermuthete er bie vielen Koftbarkeiten zu 
finden, von denen ihm feine Höflinge gefagt batten. Zu feiner 
großen Verwunderung aber war auch hier Alles. anverd. Gemeine 
Tapeten deckten vie Wände; bie Zimmer waren mit nicht mehr 
als nothdürftigem Hausrathe verſehen, und Seft mußte jelbft 
geftehen, ein mittelmäßiger Bürger wohne köſtlicher, als ber 
Großſchatzmeiſter feines Reiche. Er ſchaͤmte fich dieſer zweiten 
Täuſchung und wollte ſich entfernen, als ibm ein Höfling eine 
Thür am Ende eines Gange zeigte, die mit zwei ftarfen eifernen 
Niegeln verſchloſſen war. ‘Der König ging näher und fragte ven 
Ali Beg, was er unter jo großen Schlöffen und Riegeln ver- 
wahre? Ali Beg fchien erfchroden; fein Geftcht erröthete ; er erholte 
fih aber wieber und ſprach: Herr, in vielem Gemache bewahre 
ich das Liebſte, was ich auf der Welt babe, mein wahres 
Eigenthbum. Alles, was bu in dieſem Haufe gefehen haft, 
gehöret dem Könige, meinem Herrn; was biejes Zimmer enthält, 
ift mein. ber es ift ein Geheimniß; ich bitte Dich, verlange 
nicht, e8 zu fehen. - 

Dies ängſtliche Betragen ſchien vem argwöhniſchen Seit 
Gefühl der Schuld, und er befahl mit Heftigkeit Die Thür zu 
öffnen. Das Gemach that fi auf, und ſiehe va, vier weiße 
Wände mit einem SHirtenftabe, einer Yldte, einem ſchlechten 
Kleive und einer Hirtentafche geſchmückt, das waren vie Schäße, 
welche vie eifernen Riegel und Schlöffer verwahrten. 

Alle Anweſenden erftaunten, und Schach Seit jchämte 
ih zum dritten Male, als Ali Beg mit der größeften. Be— 
ſcheidenheit alfo ſprach: Mächtiger König, als mich ver große 
Abbas auf einem Berge antraf, wo ich meine Heerde hütete, 
waren bieje Armfeligleiten mein ganzer Reichthum. Sch bewahrte 
jeitbem denſelben als mein einzige Eigenthum, das Dentmal 
meiner glüdlichen Kindheit, und ver großmütbige Fürft war 
zu gütig,. al8 daß er e8 mir ‚hätte nehmen wollen. Ich. hoffe, 
Herr, au bu wirft e8 mir nicht nehmen und mid ‚mit ibm. 
in: jene friedlichen Thäler zurückkehren laſſen, wo ich in meiner 
Dürftigkeit glücklicher, als im Ueberfluſſe deines Hofes war. . 

Ai Beg ſchwieg, und alle Umftehenvnen waren bis zu 
Thränen erweicht. Der König aber z0g fein Kleiv aus und 
legte e8 ihm an, ein Zeichen ver höchiten Gnade; ber Neid 
und die Berläumbung waren mit Scham gejchlagen, und fie 
fonnten ſich gegen viefen Edlen nie wieder erheben. Ali Beg 
lebte noch lange und genoß die Belohnung jeiner Tugenden, 
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Liebe und Verehrung bei ſeinem Leben, und nach ſeinem Tode 
waren Thränen die ſtillen Lobredner auf ſeinem Grabe. Alle 
Einwohner ver Stadt begleiteten feine Leiche, und noch im 
Munde der Nachwelt hieß er immer ver eble, uneigennützige Ali. 


Der prenpifche Werber. 

Her von R., ein preußiſcher Dffizier, war eben im Be⸗ 
griff, auß.Ulm. in Schwaben, wo er anf Werbung dag, zu 
feinem Regimente zurückzukehren, als ſich noch am Abend ein 
ſehr jchön gewachſener junger. Menſch bei ihm meldete, um ſich 
anwerben zu laſſen. Er zitterte an allen Gliedern, als er wor 
den Offizier trat. Warum fürchten Sie ſich? fragte ihn der 
Offizier. Daß Sie mich abweiſen werden, war die Antwort, 
und‘. Thränen rollten über feine Wangen. Sie fürchten ſich 
vergebens, jagte ver Offizier; Sie gefallen mir vielmehr recht 
fehr. Wie: können fle bei Ihrem Wuchſe und Ihrer Fugen 
fo. etwas beforgen? Ich fürchte, daß Ihnen das Handgeld, 
weiches ich fordern muß, zu hoch vorkommeid wird. Und mie 
viel verlangen Sie denn? fragte ver Offizier. Hundert Gulden, 
erwiderte ber junge Menſch, und id din höchſt unglücklich, 
wenn Sie mir biefe Summe abjthlagen. Das ift freilich viel 
Geld, erwiverte der Dffigier; aber weil Sie mir gefallen und 
ich das Zutrauen zu Ihnen habe, daß Ste Ihre Pflicht thun 
werben, jo will ich mit Ihnen micht hanveln. Hier find fie. 
Morgen reifen wir fort, Der junge Menſch war entzüdt und 
bat darauf ven Offizier, ihm zu erlauben, daß er noch: einmal 
nach. Haufe gehe und eine heilige Pflicht erfülle, indem er 
verſprach, in. einer Stunde wieder ba zu fein. Der Offizier, 
welcher in feinem Betragen etwas Außerorventliches bemerkt 
hatte, ließ ihn geben, folgte ihm aber. von ferne nad. : Er 
ſah, daß der junge Menſch feinen Weg nad dem Stabt- 
gefängniffe nahm, und verboppelte feine Schritte. Eben trat 
er in die Thüre, als der junge Menſch zu dem Kerkermeiſter 
fagte: Hier ift das Geld, um veflentwillen mein Vater gefangen 
net. Geſchwind führe er mich zu ibm, daß ich ihn von feinen 
Banden befreie. Der Kerfernteifter ging; ver Offizier aber 
verbarg fi, und nachvem er ihn eine Weile bei feinen Vater 
allein gelafien hatte, folgte er ihm nad. Welch ein Anblid! 
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Der junge Menſch Yag in ven Armen feines Vaters, eineß 
ebrwürbigen Greiſes, der ibn mit feinen Thränen benekte, 
Gerührt ging er auf fie zu und fagte zu dem Greife: Be 
ruhigen Sie ih, ih will Sie eineß ſo braven Sohnes nicht 
berauben, Er ift frei, und ich bereue vie Summe nicht, von 
welcher er einen fo jchönen Gebrauch gemacht bat. Bater und 
Sohn fielen dem Offizier zu Füßen. Er führte fie. deine aus 
dem Kerker und nahm das reine Vergnügen mit ſich, zwei 
Fr Fr bie e8 zu fein nicht verbienten, glücklich gemacht 
zu baben. 


— — — — — 


Herr Charles. 


Ein Kaufmann in Petersburg, von Geburt ein Franzofe, 
wiegte eben fein. wunderſchönes Knäblein -auf ven Knien und 
machte ein Geſicht dazu, daß er ein glüdlicher, wohlhabenber 
Mann fei und ſo ein Glück für-einen Segen Gottes halte, 
Indem trat ein fremper Mann, ein-Pole, mit vier kranken, 
halb erfrormen Kinbern in bie Stube: „Da bring: ich euch bie 
Kinder!" Der Kaufmann fab ven Polen kurios an. Was 
ſoll ich mit den Kindern ihun? wem gehören fie? wer ſchickt 
euch zu mir? Niemand gehbren fie, ſagte ver Pole, als einer 
topten Frau im Schnee herwärts Wilna; thun Tönnt ihr mit 
ihnen, was ihr wollt, Der Kaufmann -fagte: ihr werbet nicht 
am rechten Orte jein, und der Hausfreund glaubte es auch 
nicht. - Allein der Pole erwiderte, ohne fich irre machen zu 
laſſen: „Wenn ihr ver Herr Charles ſeid, fo bin. ich am rechten 
Drt, und der Haußfreund glaubt's auch, denn e8 war ber 
Herr Charles, | 

Naͤmlich es hatte eine Franzöfin, eine Wittwe, fchon lange 
im Wohlſtande und ohne Tadel in Moskau gelebt; ala aber 
1812. die Franzoſen in Moskau waren, benahm fie fi) lands⸗ 
mannfchaftlicher gegen file, als ven - Einwohnern wohlgefiel, 
denn das Blut verleugnete ſich nicht. Und nachdem fie in 
nem großen Branve ebenfalls ihr Häuschen und ihren Wohl- 
land verloren und nur ihre 5 Kinder gerettet hatte, mußte 
fie, weil fie vervächtig wäre, nicht nur aus ver Stabt, jonbern 
and aus dem Lande reifen. Sonſt hätte ſte fich nach Peters⸗ 
hurg gewendet, wo fie einen reichen Better zu finden hoffte. 
. Der geneigte Leſer will bereit? etwas merken. Als fie. aber in 
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einer fchredtichen Kälte und Flucht unter unfäglihen Leiden 
fon bis nah Wilna gelommen war, Trank und aller Bepürf- 
niffe und Bequemlichkeiten für eine fo lange Reife entblößt, 
traf fle in Wilna einen eblen rufflihen Fürften an, und Flagte 
ibm ihre Noth. Der edle Fürft ſchenkte ihr 300 Rubel, und 
als er erfuhr, daß fle in Petersburg einen Better babe, ftellte 
er ihr frei, ob fie ihre Reife nach Frankreich fortfegen, over ob 
fle mit einem Pak nad) Petersburg umlehren wolle. Da fchaute 
fie zweifelhaft ihr älteftes Büblein an, meil es das verftän- 
bigfte und Fränffte war. „Wo willſt bu bin, mein Sohn?“ 
„Wo du hingehſt, Mutter,” fagte der Knabe, unb er hatte 
Recht, denn er ging noch vor der Abreife in's Grab. Alſo 
verfah fe fih mit dem Nothwendigen und afforbiste mit einem 
Polen, daß er fie für 500 Rubel nach Beteröburg brächte zum 
Better ; denn fie dachte, ver wird das Fehlende ſchon darauf 
legen. Aber alle Tage kränker auf der beſchwerlichen langen 
Reife ſtarb fie am 6. ober 7. Tage. „Wo du hingehſt,“ 
batte ver Knabe gejagt; und ver arme Pole erbte von ihr die 
Kinder, und fie konnten mit einanver fo viel reden, als ein 
Bole verftiehen mag, menn ein framzöflfches Kind ruſſiſch ſpricht, 
over ein Franzdslein, wenn man mit ihm reden will’ auf pol 
niſch. Nicht jeder: geneigte Leſer hätte an feiner Stelle fein 
mögen; er war es felber nicht. gerne. Was anfangen jebt? 
fagte er zu ſich felbft — umkehren? — wo die Kinder laffen? — 
weiter fahren? wem bringen? — . „Thue, was du ſollſt,“ 
fprach envlich etwas im feinem Innern zu ibm; „willſt du bie 
armen Kinder um das Lehte und Einzige bringen, was fie von 
ihrer Mutter zu erben haben, am dein Wort, was bu ihr 
gegeben haft? — Aljo Iniete er mit ven unglüdlichen Waifen 
um ben Leichnam berum und betete mit ihnen ein polnifches 
Bater Unfer: „und führe uns nicht in Verſuchung!“ Hernach 
ließ jedes Kind ein Hänblein Schnee zum Abſchied und eine 
Thräne auf die kalte Bruft ver Mutter fallen, nämlich daß fie 
ihr gerne vie letzte Pflicht ver Beerdigung anthun wollten, 
wenn fie könnten, und daß fie jeht verlafiene unglüdliche Kinver 
jsien, hernach fuhr er mit ihnen auf ver Straße nach Peters» 
burg, denn es wollte ihm nicht eingehn, daß, ber ihm vie 
Kindlein anvertraut, ihn konne ſtecken laſſen, und als vie große 
Stabt vor feinen Augen fi ausdehnt — wie ein Hauberer 
tbut, der auch. erft vor dem Thore fragt, wo er ftille halten 
fol — erkundigte er fich enblich bei den Kindern, fo gut er 
ſich .verftännlich machen Tonnte, wo benn ver Vetter wohne? 
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Er erfuhr von ihnen, I gut er fie verftehen konnte: wir 
wiſſen's nicht! wie er heiße? — wir wiſſen's au nicht — 
wie denn ihr eigener Geſchlechtsname jet? — Charles. Der 
geneigte Lefer will ſchon wieder etwas merken, und wenn's ber 
Hausfreund für fih zu thun hätte, jo wäre ver Herr Charles 
der Better, vie Kinver wären verforgt, und vie Erzählung hätte 
eiu Ende; allein die Wahrheit ift oft finniger als bie Ervich- 
tung. Mein Herr Charles ift der Vetter nicht, fonvern nur 
dieſes Namens ein anderer, und bis .auf dieſe Stunde meiß 
noch Niemand, wie ver wahre Vetter eigentlich heißt, nicht ob 
und wo in BeierSburg er wohne Aljo fuhr ver Mann in 
großer Berlegenheit zwei Tage lang in ber Stabt umber, und 
batte Französlein feil, aber Niemand wollte ihn fragen: wie 
theuer das Pärlein? — und ver Herr Charles begehrte fie 
nicht einmal geſchenkt, und war noch nicht Willens eins zu 
behalten. Als aber ein Wort das andere gab, un ibm’ ber 
Bole [licht und menfchlich ihr Schidfal und feine Noth. erzählte 
— .Eind, dachte er, will’ ich ihm abnehmen — und er fühlte 
fi) immer wärmer in feinem Bufen —. ih will ihm zwei 
abnehmen, bachte er, und als fich endlich bie Kinder um ihn 
anjchmiegten, meinenv: er fei ver Better, und anfingen, auf 
franzöftich zu weinen — denn der geneigte Leſer wire auch 
ſchon bemerkt haben, daß bie franzöflichen Kinder anders 
weinen — und. al8 ber Charles die Landesart erfannte, rührte 
Gott fein Herz an, daß ihm warb wie einem Vater, wenn er 
bie eigenen Kinder weinen und Hagen fieht. Nun, in Gottes 
Namen, fagte er, wenn's fo ift, will ich. mich nicht entziehen, 
und er nahm die Kinder an. Seht euch. ein wenig nieder, 
fagte er zu dem Polen, ich will euch ein Süpplein kochen laſſen. 
Der Bole mit gutem Appetit und leichtem Herzen aß die Suppe 
und legte ven Löffel weg — er legte ven Löffel. weg und blieb 
figen — er ſtand auf und blieb ftehen. Seid fo gut und 
fertigt mich ab, der Weg nad Wilna ift weit. Auf 500 Rubel 
bat bie Frau mit mir afforbirt. Da fuhr e8 doch dem milven 
Menſchen, dem Herm Charles, über das Geſicht, wie ber 
Schatten einer fliegenden Frühlingswolke über vie ſonnenreiche 
Flur. Guter Freund, ſagte er, ihr kommt mir ein wenig 
zu kurios an. Iſt's nicht genug, daß ich die Kinder euch 
abgenommen? ſoll ich euch auch noch ven Fuhrlohn bezahlen? 
Denn das kann dem beiten und redlichſten Gemüthe begegnen, 
wenn es ein Kaufmann ift, jenem andern aber au, daß es 
wider Wifien und Willen zuerft ein. wenig handeln und mäleln 


— 3892 — 


muß, ſei e8 auch, wie mit fich ſelbſt. Der Bole eriwiverte: 
Outer Herr, ich will euch nicht in's Geficht jagen, mie ihr 
mir vorkommt; iſt's nicht genug, daß ich euch nie Kinder 
bringe ,. foll ich fie auch umjonft gefahren haben? Die Zeit if 
bös und der Werbienft gering. Eben deswegen, ſagte ‚Serr 
Charles, darüber laßt mich Hagen, oder meint ihr, ich fei 
eich, daß ich fremde Kinder auflaufe,. ober fo gottlos, daß ih 
mit ihnen handle? wollt ihr fie wieder? — Als aber noch 
ein Wort das andere gab, und ber Pole jegt erft mit Staumen 
erfuhr, daß ber Here Charles gar nicht ver Better ſei, ſondern 
nur ans Mitleid die armen Waifen angenommen habe; — 
wenn's fo ift, ſagte er, ich bin Tein reichen Mann, und eure 
Landsleute, vie Franzoſen, haben mich auch dazu nicht gemacht, 
aber wenn's fo ift, jo Tann ich's euch nicht zumuthen. „hut 
ven armen: Würmlein Gutes vafür” — fagte der edle Menſch, 
und es tent. ihm eine Thräne in's Auge, die wie aus einem 
überwältigten Heizen. kam, wenigſtens überwältigte fie Dem 
Sem Charles das ſeinige. Monfteur Charles, dachte er, und 
ein. ammer polniſcher Fuhrmann — und als der Pole fchon 
anfing, eins ber Kinder nach dem anhern zum Abſchied zu 
küſſen ımb fie auf polniſch zur Folgſambeit und Frömmigkeit 
ermahnte: „Suter Freund,“ fagte Herr Charles, „bleibt noch 
ba, ich bin doch fo: arm nicht, daß ich euch euren verdienten 
Fuhrlohn nicht zahlen Fünnte, fo. ich doch bie Fracht euch 
abgensmmen” — und gab ihm vie 500 Rubel. 

Alfe find jeht die Kindlein verforgt, — der Fuhrlohn 
MR bezahlt und ſo ein. ober des ambere geneigte Leſer vor..ven 
Thoren der großen Stabt hätte zweifeln können, ob der Vetter 
auch. zu finden ſei, und ob er's thun werde, fo hat doch bie 
heilige Vorſehung ihn nicht einmal dazu uonnöihen gehabt. 


alt. . 

‘ König Friedrich und fein Rachbar. 

. „Der. König Friedrich ver Zweite von. Preußen hatte acht 
Stunven ı von Berlin ein jchöne® Luſtſchloß und war gem 
darin, wenn nur nicht ganz. nahe dabei bie unruhige Mühle 
geweien wäre. Denn erſtlich ſtehen ein; Töniglicyes Schloß: und 
eine Mühle nicht gut neben einanver, obgleich das Weißbrod 
auch in dem Schloſſe nicht übel ſchmeckt, wenn vie. Mühle. fein 
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gemahlen und ber Dfen wohl gebaden. bat. Außerdem aber, 
wenn ber König in feinen beiten Gedanken mwar,. und nicht 
an ven Nachbar dachte, auf einmal ließ. ver Müller feine 
Mühle Happern und dachte auch nicht an ben Herrn Nach—⸗ 
bar; und vie Gedanken des Königs ftörten zwar das Rüber- 
wert ner Mühle nicht, uber manchmal das Klappermwerf ver, 
Räder die. Gedanlen bes Königs. Der. geneigte Teer ſagt: 
Em König hat Geld wie Laub, warum kauft er ven Nachbar 
bie Mühle nicht ab und läßt fle nieberreißen? — Der. König 


” mußte warum, denn eitteß Tages Ließ er den Müller zu fih . 


rufen. „Ihr begreift,“ ſagte er zu ihm, „daß wir zwei nicht 
neben einanver beftehen Tünnee. Einer muß meiden. Was 
gebt. Ihr mir für mein Schlößlein?" — Der. Müller fagte: 


Wie bach haltet Ihr es, königlicher Herr Nachbar? — Der 


König erwiderte ihm: Wunderlicher Menſch, fo viel Geld habt 
Ihr wicht, daß Ihr mir mein Schloß ablaufen könnt. Wie 
bo haltet Ihr eme Mühle? — Der Müller erwiberte: 
Önäbigfter Kerr, fo habt auch Ihr nicht fo .viel Gelb, daß 
Ihr mir meine Mühle ablaufen könnt. Sie ift mir nicht 
feil. — Der König that zwar ein Gebot, auch das zweite und 
vritte, aber der Nachbar blieb bei feiner Rede: Sie ift mir 
nicht feil. Wie ich darin geboren bin, fagte er, fo will id 
darin ſterben; und wie. fie mir von meinem Water erhalten 
worden iſt, follen fle meine Nachkommen von mir erhalten ums 
auf ihr ven Segen Ihrer Vorfahren ererben. — Da nahın ver 
König eine ernfihaftere Sprade an. Wißt Ihr auch, guter 
Mann, daß ich gar nicht nöthig Habe, viel Worte zu machen? 
Ich laſſe eure Mühle taxiren und breche fie ab. Nehmt  ald« 
dann das Gelb, over nehmi.e8 nicht! Da läthelte ver: unen- 
ſchrockene Mann, ver Müller, und erwiberte dem König: Gut 
gefagt, allergnäbigiter Herr, wenn nur. das Rammergericht im 
Berlin nicht wäret nämlich, daß er:e8 wolle auf. einen richter⸗ 
lichen Ausſpruch anlommen laſſen. Der König war ein’ gerechten 
Herr und. konnte überaus gnädig fein, alſo daß ihm die Her 
haftigkeit und Freimüthigkeit ‚einer Rede nicht mißfällig war; 
ſondern wohlgefiel. Denn er. ließ won. dieſer Zeit an den 
Müller unangefochten und unterhielt” fortwährend mit ihm. 
eine friedliche Nachbarſchaft. Der geneigte Leſer aber darf ſchon 
ein wenig Reſpekt haben vor einem ſolchen Nachbar und noch 
mehr vor einem ſolchen Herrn Nachbar. ef 


y t 


— — — —— — — 


— 344 — 
Der kluge Richter. 


Daß nicht Alles ſo uneben ſei, was im Morgenlande 
geſchieht, davon zeugt folgende Begebenheit, welche ſich daſelbſt 
zugetragen haben ſoll. 

_ Ein reiher Mann hatte eine beträchtliche Geldſumme, 
welche in ein Tuch eingenähet war, dus Unvorfichtigfeit ver- 
Ioren. Er machte daher feinen Berluft befannt, und bot, wie 
man zu thun pflegt, dem ehrlichen Finver eine Belohnung, und 
. zwar von hundert Thalern an. Da fam bald ein guter unb 
ehrlicher Mann vahergegangen. „Dein Gelb habe ich gefunden. 
Dies wird's wohl fein! So nimm bein Eigenthbum zurüd!? 
Sp ſprach er mit dem heiten Blick eines ehrlichen Mannes 
und eines guten Gewiſſens, und das war ſchön. Der Andre 
machte auch ein fröhliches Geficht, aber nur, weil er fein ver- 
Ioren geſchätztes Geld wieder hatte. Denn wie e8 um feine 
Ehrlichkeit außjfah, das wird fich bald zeigen. Er zählte das 
Geld, und dachte unterbefien geſchwinde nach, wie er den treuen 
Finder um feine verfprochene Belohnung bringen Könnte. „Guter 
Freund,“ ſprach er hierauf, „es waren eigentlih 800 Thaler 
in dem Tucdh-eingenäbet. Ich finde aber nur noch 700 Thaler. 
3 werdet aljo wohl eine Naht aufgetrennt und eure 100 
Thaler Belohnung ſchon herausgenommen haben. Da babt ibr 
wohl daran gethan. Ich danke euch.” ‘Das mar nicht ſchön. Aber 
wir find auch noch nicht am Ende. Ehrlich währt am längften 
und Unrecht ſchlägt feinen eigenen Herrn. Der ehrliche Finder, 
bem es weniger-um bie 100 Thaler, als um feine unbeſcholtene 
Rechtſchaffenheit zu thun mar, verficherte, daß er das Päcklein 
ſo gefunden babe, wie er es bringe, und es jo bringe, wie er's 
gefunden habe. Am Enve kamen fie vor den Richter. Beide 
beftanden auch bier noch auf ihrer Behauptung, ber Eine, daß 
800 Thaler feien eingenäht gewefen, der Andere, daß er von 
bem Gefunvenen nichts ‘genommen und das Päcklein nicht ver- 
fehrt babe. Da war guter Rath. theuer. Aber ver Tluge 
Richter, der die Ehrlichkeit des Einen und die jchlechte Gefinnung 
bed Anvern zum voraus zu Tennen fchien, griff die Sade fo 
an. Er. ließ fih von Beiden über das, was fie. a 
eine feite. und feterliche Verficherung geben, und that hierauf 
folgenden Ausſpruch: Demnad), und ivenn ber ‚Eine von euch 
800 Thaler verloren, ver Andere aber nur ein Päcklein mit 
700 Thalern gefunden bat, jo kann auch das Geld des Lebtern 
nicht das nämliche fein, auf welches ver Erftere ein Recht bat. 
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Du, ehrlicher Freund, nimmft alfo das Gelb, welches bu 
gefunben haft, wieber zurüd, und bälft e8 in guter Bewahrung, 
bi8 der fommt, welcher nur 700 Thaler verloren bat. "Und 
dir da weiß ich feinen Rath, al® du geduldeſt dich, bis ber- 
jenige fih melvet, ber beine 800 Thaler findet.” So fprad 
der Richter, und dabei blieb es. Ä 


Ein Bataillon Franen, 


Unter den verjchievenen Corps, aus denen daB Heer Siam's 
zujammengefeßt ift, feflelt Eines befonver8 die ganze Aufmerl- 
famfeit des Fremden, nämlich das Bataillon Frauen, welches 
pie Leibgarve des Königs bildet. Es befteht dieſes Bataillon 
aus vwierhundert Frauen, mit der möglichften Sorgfalt aus den 
ſchönſten und rüftigften jungen Mädchen des Landes gewählt, 
Diefes Corps ift ungewöhnlich reich beſoldet und eben fo voll 
fommen bißciplinirt. Mit dem breizehnten Jahre treten bie 
weiblichen Garbiften in das Corps und gehören mit: dem fünf- 
undzwanzigften zur Referve. Dann verlafjen fie ven perjönlichen 
Dienft des Souveränd und werben bis zu ihrem Hinſcheiden 
als Hüter der Föniglihen Schlöffer und Domänen verwandt. 
Beim Eintritt in’8 Heer legen fie das Gelübde der Keufchheit 
ab, das fie nur dann brechen können, wenn fie vom Könige 
außserfehen werben, unter die Zahl feiner gefeßmäßigen Weiber 
zu treten, was zumeilen ftattfinvet. Bei dieſer Wahl läßt ſich 
ver König mehr von feinem Vortheile, als von feinen Gefühlen 
leiten, denn e8 fällt viefelbe nicht auf die ſchönſten, ſondern 
auf diejenigen Frauen, die fi) durch ihre Gewandtheit in ber 
Handhabung ver Waffen und in ven Eriegerifchen Uebungen 
hervorthun. Natürlih hält die Hoffnung einer ſolchen aus- 
zeichnenden Belohnung in dem ganzen Bataillon einen unge 
wöhnlichen Wetteifer rege, — gerade eine Haupturſache, daß 
die Frauenfhaar die Europäer durch ihr Friegerifches Auftreten, 
ihre Gemwanbtheit in allen Uebungen und ihre mufterhafte 
Disciplin zur Bewunderung zwingt. Das Coflüm dieſer Frauen 
ift Außerft reich. Ihre Parabeuniform befteht aus einer weißen 
wollenen Robe von dem feinften Stoffe und reih in Gold 
geftidt, vie bis auf die Knie reiht. Darüber tragen fie ein 
Yeichtes, geſchmeidiges Panzerhemd und zum Schutze bes Ober- 
körpers einen vergolveten Panzer; die Arme find frei, um fie 
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nicht in der Handhabung der Waffen zu binvern. Den Kopf 
ſchmuck diefer Kriegerinnen bilvet ein ſchoͤn geformter, wergolveter 
Helm. In diefem Anzuge, ver nur bei feierlichen Gelegenheiten, 
Soffeiten u. ſ. w. getragen wird, find fie einfach mit einer 
Lanze bewaffnet, vie fie mit bewunberungdwürbiger Gejchidlic- 
feit führen. Ihr gewöhnliches Coſtüm ift einfacher, und dann 
befteht ihre Waffe in einer Flinte, die fie nicht minder gefchidt 
handhaben. Das Bataillon beftehbt aus vier Compagnien, 
jebe zu hundert Frauen, unter dem Befehl Einer, welche Haupt⸗ 
mannstang bat. Sobald dieſe Lebtere ftirbt, verfammelt fid 
ihre Compagnie fofort zu breitägigen Waffenübungen in Gegen- 
wart bes Königs, welcher die Fähigſte und Geſchickteſte zu ver 
Anführerftelle wählt. Seit fünf Jahren fteht dag Bataillon 
unter dem Oberbefehle einer Frau, welche im Jahre 1851 kei 
einer Tigerjagb dem Könige durch ihren perfünlichen Muth und 
Gewanbtheit das Leben rettete. Sie genießt ein hohes Anfehen 
bei Hofe und bat die größte Autorität über ihre Gefährtinnen. 
Ihr Hausſtand ift völlig dem eines Mitglieves ver Königlichen 
Familie gleih und zehn Elephanten find zu ihrer Verfügung 
angewiejen. Keinen Feldzug unternimmt der König ohne Be 
gleitung feiner weiblichen Leibgarde; er macht Feine Jagdparthie, 
feinen Spaziergang, ohne von einer Abtheilung berjelben be 
gleitet zu fein, Da die Ergebenheit der Leibgarve für feine 
Perſon eine grenzenlofe ift. Jede Frau des Bataillons hat 
fünf Negerinnen zur Bebienung, braudt fih alfo gar nidt 
um ihren Haushalt, ihre Toilette zu kümmern, Tann fich viel- 
mehr ganz dem ruhmreichen Waffenwerfe widmen. 
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"Die bewachte Roſe. 


Als ich in Petersburg den General Klinger beſuchte, der 
bekanntlich Göthe's Jugendfreund war, erzählte mir ver greife 
Dichter folgende liebliche Anefnote, die den Stoff zu einem 
ichönen Gedichte abgeben könnte. 

Ih war nicht lange in Petersburg, hub ver General an, 
als ich eines Tages die Kaiferin Mutter nad Zarskoi⸗Selo 
begleiten mußte. Indem ich auf einem einfamen Spaziergange 
bie weitläufigen Gärten burchftrich, gewahrte ih an einer Stelle 
einen Wachtpoften aufgeftellt, und ich fonnte nicht entveden, 
welchen Gegenftand dieſer Poften bewacht. Es befand fi 
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fein Gebäude in der Nähe, auch war vie Stelle des Gartens 
nicht jo gelegen, daß man glauben Tonnte, irgend ein frequenter 
Spaziergang des Hofes führe bier vorbei; e8 war ein Stüd 
grünen Rajenplages und eine überall angebrachte Einfafjung. 
Ih blieb ftehen und ſah mir dieſes Räthſel an. Der Solbat, 
fchweigend und ernſt, ging in feinem Dienfteifer immer auf 
derſelben unerflärlichen Stelle feine vorgefchriebenen zehn Schritte 
auf und ab. Endlich entſchloß ich mich, ihn zu fragen, und 
brachte nfit einigem Zögern Die Worte hervor: 

„Brüderchen, warum ftehft bu bier?" 

Er blieb ftehen, ſah mid an, und ba er einen Orden an 
meinem Halſe erblidte, glaubte er, daß feine Pflicht fei, mir 
zu antworten, er ftellte fi gerade und antwortete in einem 
rejpectuollen Zone: 

„Bäterchen, weil e8 mir jo befohlen worden iſt.“ 

Ich wußte, daß eine zweite Frage unbeantwortet bleiben 
würbe, ich mühete mich daher von Neuem, zu entveden, wo 
ber Gegenftand und welcher Art: er fei, ver bier bewacht wurde. 
Ich fand nichts. Zuletzt wurde mir ber flumme Soldat und 
das Stud Rafen ordentlich unheimlih. An ver Mittagstafel 
fah ich den wachhabenven Lieutenant, und während ich unter- 
defien an tauſend anbere Dinge gedacht hatte, fam mir, als ich 
die Epaulettes erblidte, doch raſch wieder ver Solvat und feine 
räthjelbafte Beftimmung in's Gedächtniß. Ich fragte und 
erbielt viejelbe Antwort: 

„Er ift an vie Stelle commanbirt worden.“ 

„Wer hat ihn commandirt?“ „Das MWachtreglement.“ 

„Weshalb?“ da müſſen Sie den General fragen, der. bie 
Ordres vertheilt.“ „Offenbar ift doch an jener Stelle nichts 
zu bewachen!“ „So jcheint’8.” „Un dennoch!“ “Der junge 
Mann fagte jetzt mit einem etwas immpertinenten Accent: 

„Excellenz find ja felbft Militair, werben wifjen, daß mir 
ES Ihn erfahren, weßhalb wir etwas thun, genug, wir müſſen 
es thun.“ 

Mit dieſem Satze hatte e8 allerdings feine Nichtigkeit, 
und id) mußte nun warten, bis ich nad Petersburg zurück⸗ 
fehrte, um dem fraglichen General, ver mir näher befreundet 
war, mein Anliegen vorzutragen. Es fand ſich bald Dazu eine 
Gelegenheit; aber auch bier erfuhr ich nicht3. 

Wir ftellen diefen Poften ſchon über fünfzig Jahre aus, 
und immer fteht nur in ven Büchern: „Der Boften, fünfhunvert 
Schritte vom äftlihen Pavillon.“ 
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„Ach,“ rief ih, „was ſind das für fonverbare Dinge! 
Mer läßt denn ein Stüd freies Feld bewachen? Die Sadıe 
muß eine andere Bewanbinig haben. Geben Sie doch Befehl, 
daß der unnüge Poften eingezogen wird.“ 

„Das darf ih nicht. Der Befehl muß von Oben 
kommen; geichieht dies nicht, jo wandert der Solbat noch nad) 
hundert Jahren an dieſer Stelle.” 

Mein Eifer dem Geheimniß auf ven Grund zu Tommen, 
wurde jet faft ein nerpdfer. Sch träumte von Schäben, bie 
port begraben lagen, unb von benen Niemand als die höchſte 
Perſon bed Staate8 und ich Kenntniß hatten; dann fand ich's 
wieder ergötzlich, daß man bie Natur als Natur beiwachte, 
gleihfam ber freien Wolfenbilvung, dem üppigen, ungezwungenen 
Wehen ver Winde einen Wink ertheilte, ver ihnen Kunde gab, 
daß fie bewacht feien, aljo daß fie vorſichtig zu feien hätten. 
Ich kam öfters nad Zarskoi⸗Selo, lediglich, um meinen gebeim- 
nißvollen Wachtpoſten zu ſehen. Endlich wurde meine ungeſtillte 
Wißbegier auch in weiteren Kreifen bekannt. Ein Umſtand, 
der Niemand bis jetzt aufgefallen war, bekam plötzlich eine 
Wichtigkeit, und fehr viele bei Hof und in der Stabt fragten 
jetzt, wie ich gefragt hatte. Eines Abends winkte mir bie 
Raiferin Mutter und fagte lächeln: „Wiflen Sie, weßhalb 
per Soldat dort fieht?" „Nein, Majeftät — in der That —“ 
„Run, fo hören Sie; man hat mir Bericht erftattet und ich 
will Ihnen dieſen Bericht nicht vorenthalten. Die Kaiferin 
Katharina ging eine Tages in ihren Gärten fpazieren, und | 
entveckte eine frühzeitig aufgeblühte, befonvers ſchöne Mon8rofe. 
Da. den Morgen darauf ver Geburtätag eines ihrer Ente 
fiel, fo wollte fie biefen die Roſe geben, und gab darum 
Befehl, daß, damit die Roſe nicht unterveffen gepflückt werde, 
man eine Wache babei ftelle. ‘Der Morgen bes nächſten Tages 
fam, aber die Kaiferm vergaß ihre Roſe. Die Wache biieb; 
mem wagte. nicht ohne ausdrücklichen Befehl dieſen Poſten 
wieber einzuziehen. Die Roſe war längft dahin — die Wache 
blieb, und jo ift fie geblieben, ohne daß Jemand gefragt hat, 
weshalb ſte na war.” 

In Rußland fragt man überhaupt nicht. So wußte ich denn 
Beſcheid über das Geheimnif des Wachtpoftent. Es war die 
erfte, mit militairifcher Macht bewachte Rofe, von ber ih 
gehört. — Der Poſten wurde jet eingezogen. 


— 389 — 


Ein Schlangenbefämwörer. 


Der rühmlich bekannte Naturforfcher Lenz in Schnepfen- 
thal machte fih an einem Sommertage des Jahres 1830 mit 
einigen jungen Freuden auf, um Schlangen zu fuchen. Auf 
der Schwelle Fan Hauſes trat ein etwa bierzigjähriger Mann 
zu ihm, ber e) ihm als Begleiter anbot: er jei ber Schlangen- 
beſchworer Horfelmann. Der Name war dem Naturforjcher 
ſchon befannt, er hatte ſchon die mannigfachften Dinge von 
ihm gehört, Hörfelmann hatte wegen Betrugs und Meineivs 
im Zuchthauſe gejeflen und ernährte ſich nun bamit, daß er 
auf rmärkten in ven Wirthshäuſern berumng, die Taſchen 
voll Ringelnattern und Blindſchleichen, vie er für giftige aus- 
Yänbifche Schlangen ausgab, bie zu zähmen feiner Kunft gelungen 
fei. Lenz ließ fi die Begleitung des Abenteurers auf ber 
beabſichtigten Schlangenjagn gefallen. Diefer erzählte, er ver- 
danle feine Kunft der Schlangenzähmung theils eigener Forſchung, 
theils ber Unterweifung eines italtenifchen Arztes, theils einem 
Toftbaren, überaus feltenen Buche, in veſſen Beſitz er fei. Die 
Schlangenjagd blieb ohne Erfolg. Lenz kehrte nach Haufe 
zurüd. Körfelmann begleitete ihn dahin und wünſchte die 
Schlangen zu fehen, die ver Naturforfcher in wohlverſchloſſenen 
Kiften aufbewahrte. Beim Anblid der Gefangenen ging dem 
Beſchwbrer Herz und Mund erft recht auf. Er that, als habe 
er alte Belannte vor ſich, ſprach auf das Vertraulichfte mit 
ihnen und rühmte ſich feiner Macht mit ihnen. Endlich ließ 
er fid} eine ber Kiften öffnen. In dieſer Iagerten fünf Schlangen. 
Er faßte eine derſelben, eine Kreugotter, um bie Mitte des 
Leibes und hob fle aus ber Kifte. Die Schlange blieb theil- 
namlo® und begnügte fih, das Schwanzende um ben Arın des 
Verwegenen zu legen. Als er aber fortfuhr, mit ihr zu fpredhen 
und traulih mit ihr zu thun, da begannen ihre Augen zu 
glühen und ihre Zunge zeigte fi in heftiger Bewegung. Er- 
ſchrocden rief Lenz dem Beichwörer zu, das gefährliche Thier 
von ſich zu werfen, aber biefer hatte in feiner Selbfttäufchung, 
feinem Fanatismus den hbchſten Gipfel erreicht, murmelte eine 
unfinnige Zauberformel und ftedte plösli Kopf und Hals der 
Schlange in feinen Mund. Das entjehlihe Schaufbiel dauerte 
nur einen Augenblid, Der Gaufler vi plöglich die Schlange 
wieder heraus, fein Geficht rüthete fi), feine Augen glichen 
denen eines Rafenben, er [pie wiederholt Blut aus, und brach 
endlich, von Todesſchauern erfaßt, in das Belenntniß aus, 





— 3% — 


baß feine Wiſſenſchaft ihn betrogen habe. Die Schlange hatte 
den Unglüclichen weit hinten in bie Zunge gebiffen. Alle 
Sülfe war vergebens. Nach einer Stunde war er eine Leiche. 
Bon dem angeblichen Buche wurde in Horſelmann's RNachlaß 
feine Spur vorgefunden. 


Eine Scene in Afrika. 


Ein Bebuine lehrte wor Kurzem von einer Reife nach einer 
fernen Gegend, wo er feinen Stamm beſucht hatte, nach Algier 
zurüd, fein Weib und zwei Kinver begleiteten ihn. Er felbft 
ritt- auf einer prächtigen, theuern arabiſchen Stute, welche ihm 
ein englifcher Reijenver für mehrere ausgezeichnete Dienfte auf 
einer gefährlichen Reife gefchenkt hatte Sein Weib ritt auf 
einem Kameel; ein Kind ruhte in ihrem Arm, das ältere ritt 
hinter ibr, fih an ihrem Sattel haltend, an deſſen Bügeln bie 
großen Koch⸗ und Zrinfgefehirre, vie fteten Begleiter folcher 
Wanderungen, Bingen. Der Stolz bed Bebuinen beſtand in 
bem euer ſeines Pferdes, in ver Gelehrfamfeit und dem 
Scan feines Kameels und der Schönheit feine Weibes, 
welches einem höheren Stamme als dem feinigen angehörte. 
Die Heine Familie verfolgte eine Zeit lang ihre Reife, obne 
einer Gefahr zu begegnen. Sie waren fo glücklich Waſſer zu 
finden, und befriebigten fich nicht nur durch eine bloße Erquickung 
bei jeder Dafe, ſondern füllten auch ihre Schläuche und Gefäße 
bis zum Rande. Es war am Nachmittag des ſechſten Tages 
ihrer Reife, als fie von. einer großen, wüſten Sanvebene in 
eine Bergfette gelangten, deren Abhänge und Höhen mit ver- 
fümmertem Gebüfch und einigen Tamaristenfträuchern hier und 
da bevedt waren. Seht bemerkten fie einen Hügel, welcher 
ein einladendes Pläbchen und einen paſſenden Zufluchtsort für 
ihre Abenpmahlzeit zu fein fehlen. Die Kinver waren mühe 
und man beſchloß, dort eine Stunve zu vermweilen,- weßhalb 
die Anhöhe erftiegen wurde. Aber plöglic bäumte ſich bas 
edle Roß und wieherte dermaßen, daß bie Kleine Familie von 
Schreden ergriffen wurde. Yaft in demſelben Augenblick ſtieß 
das Kameel fonverbare, traurige Angfttöne aus, und fiel in bie 
Kniee. Die Mutter und bie beiden Kinder wurben durch dieſe 
unerwartete Bewegung hinabgeworfen. Der Bebuine griff nad) 
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feinem Gewehr, ebenfalls ein Gefchent nes oben erwähnten englifchen 
Reiſenden, als plößlich ein ſchreckliches Gebrüll über die Wüfte 
eriholl, deſſen Echo von Berg zu Berg bi8 in bie weitelte 
Gerne getragen wurbe. Nur ein paar Schritte von ihnen in 
einer Höhle, unter deren Abhange fie gerade ihr Mahl hatten 
einnehmen wollen, ſtand ein großer Löwe zum Sprunge auf 
feine Beute bereit. in ſchrecklicher Schrei ertönte von ben 
Lippen der erſchrockenen Mutter, und die Kinver klammerten 
fih an fie an, in athemlofer Angft. Der Beduine verlor jedoch 
jeine Geifteögegenwart nit. Er batte Taum fein Gewehr 
losgeloſt, als das fchredliche Ungeheuer ſchon in ber Luft 
ichwebte, und auf den Naden des Kameels fiel. Im Augen- 
bli, noch ehe ver Knall der Büchfe gehört wurbe, färbte fich 
ber Sand mit Blut, Der Löwe batte feine Zähne in das 
Fleiſch des armen Thieres eingegraben, und ein trauriges Weh⸗ 
Hagen, beinah ähnlich dem eines Menfchen, kam aus ver Kehle 
des ſchwachen, gebulvigen Geſchöpfes. Seht leuchtete ein 
Flammenblitz aus dem Gewehr und faſt zu gleicher Zeit wieder⸗ 
hallte das Echo der Wüſte zum zweiten Mal gleich dem Donner. 
Der Löwe fiel von dem Nacken des Kameels und rollte in ben 
Sand. Bom Pferve zu fpringen, war für ven Araber pas 
Werk eines Augenblids. Sein fchnelles Auge hatte bemerkt, 
daß das Ungeheuer an einer lebensgefährlichen Stelle ver- 
wunbet war; feinen Dolch ziehend, ftürzte er fi auf ven 
König der Thiere. Der Stoß war gut geführt, hätte er gefehlt, 
jo wäre e8 ihm fchlecht ergangen, benn ber Löwe befaß noch 
bie Kraft, auf ihn Ioßzugeben. Er war gerabe zwilchen bie 
Rippen, die eine zarte Stelle bedecken, tief hineingegangen und 
das Ungeheuer ftel mit ſchrecklichem Geheul zu Boden und 
ftarb. Der Lefer Tann ſich die Freude ver geängftigten Familie 
über ihre Befreiung vorftellen, doch wurde ihre Freude durch 
den Berluft des theueren Kameels getrübt, denn e8 mußte, troß 
aller Aufmerkfamteit, pie man auf daſſelbe verwandte, fi ver⸗ 
biuten, währenn e8 langſam fterbenv feinem Herm bie Sand 
ledte. Es ift noch zu bemerken, daß ver Bebuine Frau umd 
Kinder auf fein Pferd fehte und daſſelbe während des übrigen 
ich der Reife durch die Wuͤſte führte, deren Ende fte ficher 
erreichten. 
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Ein Schilling und ein Gulden, oder ſo tilgt 
man ſeine Schulden. 


Eines Tages, nach aufgehobener Tafel, ſtand der greiſe 
FH Friebrih Franz von Medlenburg- Schwerin wor bem 
Zogirhaufe im Bade Doberan und ſah ven burlesken Späßen 
des Policinello zu. 

Unweit des Großherzogs befand fich ein Trupp Stubenten, 
unter denen ſich einer durch Figur und Tracht bejonders 
auszeichnete. 

Er war auffallend klein, und die Natur hatte ihn ober 
brein mit dem Geſchenke eines anſehnlichen Höckers begabt. 
Was aber den Keinen Mufenfohn vollends entitellte, fo daß 
er einen höchſt komiſchen Anblick gewährte, war feine Kleibung. 
Er war angetban mit Falblevernen Hoſen, die, enganfchliekent, 
um fo mebr den vortheilhaften Bau zweier ſpindeldürren Beine 
hervorhoben; hohe Kanonenſtiefeln reichten hinauf bis zur 
halben Lende und jchlotterten um die Beine wie Butterfäfer: 
eine Schnürjade umſchloß ven Leib und ein rothes Gerenis 
käppchen balancirte Ted auf dem Hanpte, von dem ein langes 
firuppigeg Saar auf die unbeneivenswerthe Erhöhung ve 
Rüden? herabflog. — 

Der Herzog -mufterte ven Heinen Studenten von Kopf bi 
zu Fuß und fagte lächelnd zu feinem Kammerherm: „Ein 
verteufeltes Kerlchen, das!“ | 

In demſelben Augenblide trat ebrerbietig ein Orgeloreber- 
weib zu ibm beran mit ven Worten: „Königl. Hoheit, wenn 
ih um eine Kleine Gabe bitten Dürfte für meinen Policinello. | 

Der Fürſt, der eben noch mit Betrachtung des Heinen 
Mufenfohnes beſchäftigt war, antwortete lachend: „Die Hein 
Lederhoſe da wirb für mid bezahlen.“ 

Die Birtuofin des Leierkaſtens machte eine ungläubige 
Miene. Der Herzog dies merkend, fagte beftimmt: „Geh Si 
nur Hin, das Männchen bezahlt.” | 

Das Orgelvreberweib trat verlegen an ven budligen Stubis, 
hieft ihr Tambourin bin und ſprach: „Königl. Hoheit fagten 
mir fo- eben, Sie würben für ihn bezahlen.” — 

„Mit Vergnügen!” rief ver Mufenfohn, „bier bat Sie 
einen Schilling für ven Großherzog von Medlenburg, und bier 
einen Gulven für einen roftoder Stubio.” 

„Ein witziges Kerlchen!“ fchmunzelte ver Herzog, ber genau 
des Studenten Rebe verftanden hatte, „ven muß ich nähen 
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fennen lernen; rufen Sie den Kleinen alademijchen Bürger zu 
mir!" befahl er jeinem Kammerherrn. 

Rad einigen Augenblicen fand unfer Bruder Stubio 
vor dem Fürfen 

„Königl. Hoheit haben befohlen —“ 

„Gefällt mir, haft dich gut aus ver Affaire gezogen — 
ganz harmant — wahrhaftig. — Was ftubirft vu?“ 

„Theologie.“ | 

„Theologie? D weh, wirft ſchwerlich vein Glück machen. — 
Bei diefen Worten ſah der Zürft lächelnd auf ven Buckel des 
Muſenſohnes. | 

„Königl. Hoheit meinen vielleicht, dieſe überflüſſige Er- 
höhung lönnte mir in meinem Fortkommen hinderlich ſein? — 
Ich denke künftig einmal eine Prebigt zu halten, vaß man ben 
äſopiſchen Hügel darüber vergefien fol,“ | 

„Meinft nu?” fragte ver Herzog. „Nun gut, die Gelegen- 
heit, dein Talent zu zeigen, will ich Dir geben. Melbe nich, 
wenn bu: deine Studien abfolvirt haftz folft dann bei ber 
nächſten Vacanz mit zur Probeprevigt gelafien werden. Heute _ 
Abend aber Tomme mit deinen Commilitonen zur Table d’höte, 
fönnt euch ’nen vergnügten Abend machen!" — 

„Bin gerne vergnügt, Königl. Hoheit, nie aber vergnügter 
gewejen, als in dieſem Augenblide, wo ich das Glück gehabt 
—* vor den Augen meines gnädigen Landesvaters Gnade 
zu finden!“ — | 

Am Abend ſaß das muntere Stubentenvöltchen im Logir- 
hauſe an ver Tafel. | 

Alle Bapegäfte ſahen lächelnd auf ven Kleinen und flüfterten 
untereinanver: Das iſt ver Heine Witzbold, der fich heute Mittag 
ſo allerliebft aus der Sache gezogen bat. Stil! er bisputirt 
mit dem Kellner. 

Letztgenannter hatte eben einen Korb Champagner gebracht, 
der von dem kleinen Studio beftellt worben mar. 

„Run, worauf warten Sie noch?“ fragte er ven zögern 
daſtehenden dienenden Geift. | 

„Auf Bezahlung? Wollten Sie vie Gefälligfeit haben?” 

Auf Bezahlung?” Lachte ver Mufenfohn, „va wenven 
Sie ſich an unfern guten Landesvater, heute Mittag bezahlte 

ich für ihn, heute Abend iſt's billig, daß er für mich bezahlt.“ 
' Der Kleine ift jeht Previger in einer größeren norbbeutichen 
Stadt. 
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Lonis von Boiſſy. 


Louis von Boiffy war unter der Regierung Ludwig's XV. 
von Frankreich einer ver begabteften und beliebteften Luſtſpiel⸗ 
dichter in Paris. Seine Terte zu komiſchen Opern wurden 
mit Lob überbäuft, füllten vie Theater, — aber ihm brachten 
fie faum fo viel ein, daß er leben Tonnte. Vermögen hatte er 
nicht, aber eine theure Familie, ein geliebtes Weib, ein herziges 
Kind. Er arbeitete Tag und Nacht, aber er fanf, bei geringem 
Ehrenfolve, in immer tiefere Armuth. Weber Thenterbireftoren 
noch Komponiften achteten darauf; noch weniger die Buch— 
händler; am allerwenigften das Bublitum, das er ergögte und 
erfreute... Zu Amt und Würben führten nur zwei Wege: 
entiweber man mußte e8 erkaufen — dazu fehlte Boifiy das 
Geld — oder man mußte zu Füßen eines Höflings von Ein- 
fluß ober gar ber regierenden Maitreſſe kriechen — dazu war 
der edle Boifiy zu ſtolz. Da blieb nur eins — arbeiten und 
bungern, und das mar in reichlihem Maße fein Loos. Er 
‚ war zu ftolz zu betteln. Nun, Einer over ver Andere hätte 
vielleicht ein gnädiges Almofen gegeben, aber das mochte 
Boiſſy nicht. So blieb auch den weniger Beſſern feine wahre 
Lebenslage verborgen. Allmählig wuchs das Maß des Elendes 
ihm über ven Kopf. Verzweiflung ergriff ibn. ‘Der Gedanle, 
dur den Tod feinem Sammer ein Ende zu machen, erfüllte 
ihn anfänglid mit Schauver und Entſetzen; aber. mit bem 
Uebermaße feines Elendes ſchwand auch das zuletzt unb er 
ſah im Tode nur den Erretier, den letzten, beſten Freund, der 
allein Wort hält. Soweit war es mit dem Armen gelommen, 
und die ihm helfen Tonnten, lebten berrlic und in Freuden, 
und doch — die Brofamen von ihren Tiſchen hätten ihn glüd- 
lich gemacht — Niemand gab fie ibm! — Bor feiner ibn 
zärtlich Liebenden Gattin hatte er kein Geheimniß, fie Teins vor 
ibn. Sie war des elenden Dafeins eben fo mübe wie er. 
Mit ibm fterben zu Tünnen erheh fie; nur das theure Kind? — 
Aber welch' ein Loos ftand ihm bevor? — Sie ſchauderten. 
Es war ein fünfjähriger boffnungsvoller Knabe. War's nicht 
befjer, wenn er mit ihnen binüberging, dahin, wo bie Sammer- 
tage des Lebens enven und das arme Herz Frieden findet, ven 
e8 bier nie finbet? Unter maßlofem Elende reifte ver Ent- 
ſchluß, Hunger zu ſterben. Das war ja das Leichtefte 
und das Wohlfeilſte. Der Tod auf dieſem Wege war 
ja nur die Meifterfhaft, zu ver fle tägliche Uebung befähigte. 
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So weit führte die unglücklichen Menfchen ber Wahnftnn des 
endes. 

Sie bewohnten ein Dachſtübchen, das allein, abgeſchloſſen 
lag. Sie verſchloſſen dann lebensmüde, todesmuthig die Thuͤre. 
Wenn Jemand klopfte, ſchwiegen fi. Der Knabe, ver das 
Bevürfnig der Natur nicht mit wahnfinnigen Ideen beherrfchen 
fonnte, jammerte nad) Brod, aber e8 gelang ihn zu beruhigen. 
Sp war e8 bis zum Morgen des vritten Tages. Das Ziel 
war bald errungen; e8 war nabe. Boiſſy hatte einen redlichen 
Freund, der mehrmals kam und vergeblich pochte. Er glaubte 
die Familie fei ausgegangen, aber ver Portier des Hauſes 
verficherte entſchieden das Gegentheil. Den Freund überlam 
eine unbejchreiblihe Angft. Als er am Morgen bes britten 
Tages wieber Tam und beftiger pochte, da meinte er,-er höre 
ein leiſes Wimmern. — Er hatte recht gehört, e8 war bie 
Stimme bes verſchmachtenden Kindes. Jetzt rief et in Todes⸗ 
angft Hülfe berbei, fprengte vie Thüre und ſtand erſtarrend 
da — denn Boifiy, feine Gattin und das Kind lagen bleich, 
entſtellt, keines Lebens fähig da; fie hielten ſich feft umfchlungen. 
Das wimmernde Kind Tonnte noch feine Aermchen ausrecken 
und den Laut hinhauchen. Der Freund legte fein Ohr an 
feine Lippe und: „Brod!“ vernahm er mit furchtbarem Ent- 
jegen!" — Gatte und Battin waren fchon im Hinfterben. 
Sie hatten länger gebungert als das Kind. ' 

Sie glaubten ſchon pas Schwerfte überftanven zu haben, 
als man fie wieder in das Leben zurüdrufen wollt, Darum 
wiberftanven fie bartnädig allen rettenden Verfuchen, vie ihnen 
dargeboten wurven. Endlich nahm der Freund das Kind aus 
ihren Armen; das weckte vie Liebe, bie im Elternherzen all-, 
mächtig if. Das Kind war durch die genommene Nahrung 
neu belebt. Es rief die theuren Namen; e8 fehmeichelte ber 
Eltern Wangen mit feinen Händchen, weinend, flehend. Das 
wirkte. Sie verfuchten, ſich aufzurichten; fle nahmen bie vor 
fihtig dargebotene, Träftige Nahrung. Sie erwachten envlich 
zum Toren Bewußtfein und Leben. 

„Ach warum ließeft du uns nicht fierben? Wir wollten 
es ja, um dem Elende zu entgehen!” flüfterte Boiſſy in bes 
Freundes Ohr. Der aber verließ fte nicht mehr. Er that Alles, 
was in feinen Kräften ſtand, bis fie gerettet waren. 

Er jelbft, der treue Freund, machte das Ereignik in Paris 
bekannt. Es war ver Gegenſtand in allen Gefellichaften, in 
allen Kaffeebäufern, an allen Theetifchen. Auch am Hofe redete 
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man davon; aber Niemand dachte daran, vie Unglückichen 
dauernd ihrem Elende zu entheben. Nur einer batte ein Herz 
unter dieſen Schranzen, e8 war ber eble Graf von Termin. 
Er foilverte der Frau von Pompadour vie Lage dieſer Familie 
mit fo glübenven, brennenven Farben, daß ſie erſchüttert wurbe. 
Sie legte in des Grafen Hand ein reiches Geldgeſchenk, und 
bewirkte durch ihren mächtigen Arm, daß Boiſſy ein Amt erhielt, 
von befien Einkünften er nun gemächlieh leben und fein Kind 
erziehen konnte. Aber bi8 zur. Schwelle des Hungertodes ließ 
man ben Dichter Tommen, ehe man ihm ein 2008 bereitete, 
das ihn wor Aehnlichem beſchützte! 

Mit wie ſchweren Sorgen oft der Dichter fein trocknes 
Brod ißt, wie er mit dem Elenve, das riefig ſich erhebt, ven 
ungleichen Kampf Tämpft,. bis ihm das Herz briht, wenige 
wifien es. Erft in ver neuern Seit ift der Schleier bier und ba 
gehoben worden. Wer Tümmert fi) um ven, deſſen Geiftes- 
fchöpfungen erfreuen, erheben? Man lieſt fie. Die Neugierbe 
tritt einmal zu ihm heran und begafft ihn, aber. vie Liebe, bie 
Dankbarkeit fragt nicht: Warum ift dein Auge trübe, beine 
Stime gefaltet? Am Wenigften ift eine rettende, erhebende, 
helfende Hand da. Und die Reichen und Hochgeftellten? Nun, 
fte laſſen fih die Dichtungen vorlefen, diniren, halten Jagden, 
Feſte — und der Dichter hungert. 


Tod unter Flötenfpiel. 


Der Medicinalrath Dr. Froriep in Weimar war in früheren 
Jahren bei dem verftorhenen König Friedrich von Würtemberg 
Leibarzt geweſen. Diefer Fürft, der in ben letzten Lebensjahren 
an. übermäßiger Leibesſtärke litt, war ein fehr geftrenger, eigen- 
williger Herr; e8 Tonnte deshalb nicht Leicht fein, in feiner Nähe 
mit einem Schimmer von Selbftftänpigkeit zu exiftiren. Froriep 
brachte dies zu Stande. Geachtet und beachtet fland er dem 
Fürſten zur Seite, ver ihn ſtets verſchonte, wenn er rechts und 
Iinf8 jene Schläge austbeilte.e Er endete feine Praris am 
Bette feines fürftlichen Patienten auf eine höchſt Tomifche Weife. 
Der König lag im Sterben; Froriep, der mehrere Nächte 
gewacht hatte, fuchte vom Schlaf bezwungen, einen entfernt 
ſtehenden Armſeſſel auf und firedte fi darauf aus. Kaum 
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wurden jedoch die Volfter von ihm berührt, als ein ihnen ver- 
borgenes Flötenfpiel zu tönen begann, und die Melodie: „Blühe, 
liebes Veilchen“ vortrug. . Der Arzt fprang auf, allein ver 
muftfafifche Stuhl war nicht zum Schweigen zu bringen, und 
der mit bem Tode ringende König mußte in Begleitung ver 

Heinen Arie aus dem Leben gehen. 


Befreiung Dentfchlands duch Hermann. 
Bon Berker. | 


Als Tiberius Niederdeutſchland nad feinem glanzreichen 
Zuge durch defien Gauen verließ, mar Sentius Saturninus 
port Statthalter geblieben, und dieſer, deſſen gute Eigenfchaften 
gerühmt wurden, fuchte bie Deutfchen durch Freundlichkeit und 
durch Lodungen, welche das kultivirte römiſche Leben gewähren 
fonnte, zu gewinnen. Längft waren beutihe Schaaren zu 
römiſchen Kriegsdienſten gebraudyt worden, und da nun bie 
Evleren und Ausgezeichneteren verjelben mit Bürgerrecht und 
Ehrenzeichen yore heimfehrten, fo fehien e8 in ver That, 
als ob den Deutichen, vie bis auf den heutigen Tag an ber 
Weife des Auslanves fo vielen Geſchmack finden, vie röntifche 
Sitte zu behagen anfinge, und ala ob fie fich eben darum 
gegen das ihnen aufzubürvenvde Joch der Knechtſchaft weniger 
firäuben würden. 

Des Saturninus Nachfolger, der durch fein Unglüd in 
per Geſchichte fo bekannt gewordene Quintilius Varus, glaubte 
nun, mit römifchem Hochmuthe und dem Gefühle ver Ueber⸗ 
legenbeit über Barbaren, vie deutſchen Völker am Nieberrbein 
und der Wejer völlig als Unteriworfene behandeln zu bürfen. 
Wie in dem längft an nievere Knechtſchaft gemöhnten Syrien, 
deſſen Statthalter Varus früher gewejen war, gebot er Liefe- 
rungen und ließ Abgaben eintreiben, gleih als hätten bie 
Deutſchen ihre Unabhängigkeit in der That ſchon gänzlich ein 
gebüßt. Was aber die nur erjhrecdten, nicht übermunbenen 
Männer noch weit mehr als dieſe Forderungen empdrte, war 
die rbmifche Rechtspflege, welche Barus üben zu Dürfen glaubte, 
Nach der Weife eines römischen Prätors faß er zu Gericht, ließ 
die Händel von Sachverwaltern führen, entſchied dann und 
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—— nach Befinden der Umſtände, freie deutſche Männer mit 
Ruthenhieben zu züchtigen, Tieß auch wohl ihre Häupter unter 
dem Beile fallen. Der Deutſche aber erlannte in feinem 
Freiheitsſtolze fonft feine anderen Richter über fi, als vie 
ihm gleichen Männer: ſeines Gaues, erfannte feinem Geſetze 
und feinem Richterfpruche die Befugniß zu, Törperliche Züch⸗ 
tigung oder gar Todesſtrafe zu verhängen. 

Unter denen, melde dieſe Schmach des deutſchen Volkes 
tief fühlten, und deren Gemüth darüber von Zorn und Schmerz 
erfüllt war, mar befonvers ein Jüngling ausgezeichnet, welchen 
bie Römer Arminius genannt haben, bie neueren Schriftfteller 
unſers Bolles Hermann nennen. Er war ein Sohn Siegmars, 
des Vornehmſten unter ven Cherusten. An Tüchtigfeit des 
Körpers wie ver Seele, an Scharfblick, Geiftesftärfe und Ent- 
fchloffenheit ragte er vor feinem Wolfe hervor. Trotz feiner 
Jugend batte er deutſche Bundestruppen für bie Römer in ven 
pannonifchen Krieg geführt und war mit Bürgerredht und Ritter- 
würbe belohnt worden. Auch feine geiftige Bildung war fo 
außgezeichnet, daß die Römer in ihm ven Barbaren nit mehr 
erfannten; doch fein Sinn war völlig deutſch geblieben. Seine 
ganze Seele erfüllte der Gedanke, ſein Vaterland zu befreien; 
aber er Tannte vie wolle Schwierigkeit eines Angriffs auf Varus, 
welcher an ver Spike von drei Legionen und ſechs Coborten 
— mit den Bundesgenoſſen wohl vierzigtaufend Mann — im 
deutſchen Lande ſtand; er mußte, welch ein Uebergewicht vie 
Kriegskunſt und die wohlgeordnete Zucht dieſer Schaaren ihnen 
über die ungebilvete, regellofe Zapferleit ver Deutichen gab. 
Dennoch verzweifelte er nicht an Rettung. Er fing damit an, 
Sleihgeftnnten fein Vorhaben mitzutheilen, und gewann in 
der Stille Viele für feinen großen Plan, das Vaterland vom 
Joche der Knechtichaft zu befreien. Als Segeftes, ein mächtiger 
Mann unter ven Cherusfern, welcher bequeme Ruhe und Anjehen 
unter fremder Abhängigkeit gefahrvollen Kämpfen um bie Yrei- 
heit vorzog, von diefen Verabrebungen Kunde erhielt, warnte 
er den Varus: aber viefer, mehr aus binlelbafter Gering- 
ſchätzung ber —— bie von Barbaren ausgehen könnten, 
als durch befonvere Lift Hermanns getäufcht, verachtete bie 
Warnung. Als Hermann nun feine Anfchläge für gereift bielt, 
mußte auf feinen Wink ein entfernter Stamm bie Feinvfelig- 
feiten beginnen. Sofort brach Varus auf zur Dämpfung bes 
Aufftanves, währenn Hermann zuerft alle Mitwifier feines Vor⸗ 
habens aufbot, dann durch alle Gaue ven Ruf zur Freiheit 
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erihallen ließ. Die Cherusfer, vie recht von ver Weſer, bie 
Brufterer, bie an ber Lippe, die Marfen, vie im heutigen 
Münfterfchen wohnten, vie Chatten, die Stammpäter ber 


‚heutigen Heſſen, maren e8, bie in großen Schaaren biefem - 


Aufgebote folgten und fih unter Hermanns Führung ftellten. 
Den Barus führte fein Weg durch den dichten Teutoburger Wal, 
wo ein einbrechendes Unwetter bald bie Schwierigkeit des Fort- 
zuge8 vermehrt. Schauerlich beulte der Sturm und entwurzelte 
Bäume, welche den Weg verjperrten; ver häufig herabftürzenve 
Regen verwandelte den Boden unter ben Füßen ver Römer 
in Moraft, während die Deutfchen ſchon aus dem Didicht 
den Kampf begannen und Gefchofle fehleuverten, Varus aber 
in fortwährenver Verblendung fogar bie Gegenmwehr verbot. 
Mit großer Mühe führte er an viefem Tage das Heer auf 
einen freieren, zum Lager tauglichen Platz. Hier befahl er, bie 
meiften Wagen und alles überflüffige Gepäd zu verbrennen, 
taftete die Nacht und zog am folgenden Lage durch den unweg⸗ 
famen Wald weiter. Wie am vorbergehenven wurben bie 
Nömer angefallen; jetzt verftattete ver Feldherr ven Kampf, - 
aber ohne Erfolg. Wiederum erreidite er ein weites Feld und 
bezog ein Lager, und wieberum brach er am Morgen des britten 


Tages auf, fich einer Ausweg zu babnen; aber in ver Ber- 


tilgungsfchlacht dieſes Tages endete er mit feinem ganzen Heere. 
Die Begeifterung der Deutſchen, ihre Freiheit zu erfämpfen, 
war ftärfer als ver Muth, welchen bie Verzweiflung ven Römern 
eingab. Nur jehr Wenigen von ihnen gelang vie Flucht; vie 
Meiften wurben niedergemacht; Varus wollte die große Schmach 
nicht überleben und ftürzte ſich in fein eigenes Schwert. Die 
Nahe des gereizten Volkes Tannte feine Mäßigung. An 
Altären, zu Ehren der Götter errichtet, wurbe das Blut ber 


gefangenen römischen Kriegsoberften vergofien; Andere wurben 


an Bäume gehenkt; vorzüglich aber übten die Deutſchen ihren 
Zorn an ven verbaßten Sachmaltern, die ſchmählich ver- 
ftümelt wurben. Der Gefangenen barrte ein traurige 2008; 
mander vornehme Römer mußte ven Deutſchen jet als gemeiner 
Knecht bienen. 

. Sp groß in den Gauen Deutſchlands die Freude mar, 
fo groß war in Rom ver Schreden. Hier herrſchte noch Jubel 
und Peftlichleit wegen ber pannoniſchen Siege, als die neue 
Botſchaft vie Freude in tiefe Trauer verwandelte. Es erneuerte 
fi die Furcht der cimbriſchen Heitz felbft Auguflus, der for” 
ftets, auch im Unglüd, eine gemefjene Haltung bewahrte, ve 
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alle Befonnenheit und rief laut: Quintilius Varus, gib mir 
meine Legionen wieder! Monate lang fol er mit allen Zeichen 
tiefer Trauer gelebt haben. Aber die Furcht, daß bie Deutſchen 
- ihren Sieg zu Angriffen benugen, Gallien überſchwemmen, gar 
in. Italien einbrechen würben, war ungegrünvet. Zufrieden, 
den vaterländifchen Boben von ven fremven Tyrannen befreit 
zu haben, begnügten ſich die Deutfchen, die in ihrem Lande 
befindlichen Schlöffer und Schanzen ver Römer einzunehmen 
und fie zu jchleifen. Auch entftand unter ven Fürften bald 
Zwieſpalt. Hermann warb um Thusnelda, die Tochter des 
Segeftes, und ba ber Bater, der ihn haßte, ſte ihm verweigerte, 
entführte Hermann bie Jungfrau, welche dem Befreier bes 
Baterlandes ihr Herz zugewandt hatte und nahm fie zum Weibe. 
Darüber entbrannte bie Feindſchaft noch heftiger. Im nächiten 
Jahre nad) der Schlacht ging Tiberius ungehinbert Über ben 
Rhein, wagte e8 aber faum, bie Ufer deſſelben zu verlaffen, 
ans Furcht, bei weiterem Vorbringen das Schidfal des Varus 
zu erleiben. | Be 


Der Kreuzzug Heinrich des Löwen. 
(Im Sabre 1172.) 
Bon Baneman. 


Der unglüdlihe Ausgang des Kreuzzuges von Kaiſer 
Konrad III. konnte die Fürften und Edlen Deutſchlands von 
der Fahrt über die wilde See nicht abjchreden. Es befeelte 
fie ver Gevanfe, in dem Lande zu beten, wo Chriftus im 
Fleiſche gewandelt; wo er geblutet; wo.in unzähligen Dertern 
heilige Erinnerungen lebten. Begeifterte Sänger mabnten, das 
Leben für Den zu wagen, ver Aller Seeleh durch feinen Tod 
gerettet;. Bifchdfe pilgerten im Meßgewande dem Orient zu; 
Priefter Boten Vergebung der’ Sünven, fall® man für ba8 
Kreuz fih waffne. Da war Keiner, den nicht nach boben 
Thaten zur Ehre Gottes gelüftete; Manchen Iodte das Ge- 
heimniß der Ferne, das Wunberland mit feinen Palmen, oder 
die Hoffnung auf Erfämpfung eines Fürſtenthums; Manchen 
trieb der Drang feine Herzens, feinem Gott zu dienen. Der 
Süngling horchte auf ver Alten Erzählung vom gelobten Rande, 
von ihren Kämpfen mit ven Arabern und Türken, von ben 
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Irrfahrten und Stürmen auf ver See, von der Pflege, die 
ihöner Frauen Sand zu Serufalem ihnen angeveihen laſſen. 
Selbfi den Landmann ergriff bie gleiche Begeifterung, und 
Weiber gürteten fi mit Stahl und ftritten unerfannt in dem 
begeifterten Heere ver Chriften. 

Diefer Ruf der Zeit war aud in bie Seele Heinrichs 
bes Löwen gebrungen. Es müfje eine andere Feier fein, dachte 
er, in Sjerufalem beten, al8 in ver von ihm begüterten Kloſter⸗ 
kirche zu St. Michaelis auf ver Höhe vor Tüneburg zu knieen. 
Er fühlte, daß Gott ihn gefegnet, daß fein Name bei Freun- 
den geehrt, bei Feinden gefürchtet ſtand; deßhalb trieb es ihn, 
was Gott in ihn gelegt, zu deſſen Ehre zu gebrauchen. Alſo 
berebete er mit feinen Edlen hie Fahrt nach dem gelobten Lande. 

Im Anfange des Jahres 1172 brachen die Kreuzbrüder 
von Braunſchweig auf und gelangten um Mariä Reinigung nad 
Regensburg, wo fi manche bairifchen Großen ihrem Zuge an- 
Ihloffen. Sp erwuchs das Gefolge Heinrich des Löwen auf 1200 
Gerüftete, mit denen er, dem Laufe ver Donau folgend, nach 
Wien gelangte, wo er von feinem Stiefvater, dem Serzoge 
Heinrich von Defterreich, prächtig empfangen wurde. Nachdem 
er bafelbft im Schottenflofter vie kunſtvolle Grabftätte feiner 
Mutter Gertrud befucht, beftieg er in Begleitung Heinrichs von 
Defterreich, ver ihn mit Wein und Lebensbedarf verforgt hatte, 
bie Schiffe und fuhr die Donau hinab, währen fein reifiger 
Zug am Strande des Stromes folgte und ſich immer bei ein- 
brechender Dämmerung an dem Lanbungsplake mit ihm ver- 
einigte. Alſo gelangte man nach Gran in Ungarn, wo Heinrich 
von Defterreich bekümmert bie Wallbrüber verließ, weil fein Schwa⸗ 
ger, König Stephan von Ungarn, fo eben durch den eigenen Bruber 


Bela vergiftet worden war. Dennoch fanb Herzog Heinrich 
auch in dieſem Lande gaftliche Aufnahme. — immer gefähr- 
licher wurde die Waflerfahrt; Klippen und Stromfchnellen 


brohten ben ungelenten Schiffen Ververben; das Fahrzeug des 
Herzogs zertrümmerte an Telfen, gegen welche fidh die Gewalt ver 
Fluthen brach; ſchwimmend erreichten Graf Günzel von Schwerin 
und ber Truchſeß Jordan von Peina das Ufer; Heinrich wurde 
durch das Wrack gerettet. Dennoch fehte man die Waflerreife 
fort bis da, wo bie Sau in bie Donau münbet und man 
unfern Brandeis die griechiſche Grenze erreichte. Langſam, 
wegen der mit Speifen belabenen Wagen, welche nur ſchwer 
durch die Sümpfe und fpurlofe Wildniß folgen Tonnten, 309 
man durch nen Bulgarenwald. Wilde, Triegeriihe Stämme 
26 
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der Servier umſchwärmten beuteluftig das Tleine Geer. Es 
beburfte der hochſten Eike, wenn man ben fi) mebrenben 
Schaaren der Feinde entlommen wollte. Deßhalb gebot Heinrich, 
daß ein ever die nothdürftige Speife vor fih aufs Roß 
nehme, und hieß dann bie Wagen zertrümmern. Alſo gelangte 
er zu einer Stabt in Serien, inmitten dichter Walbungen. 
Der Bewohner feinvliche Ahfiht war unverkennbar. Die Worte 
des griechiichen Geſandten, welcher, ven Herzog zu geleiten, 
von feinem Kaiſer geſandt war, wurben von ven trobigen Wald» 
jöhnen verlacht; e8 galt mit. Kühnbeit den Gewaffneten zu 
begegnen. Heinrich ermunterte jeine Genofjen zum ritterlichen 
Gtreiten; fol; 309 er dann an ben Gerüfteten vorüber, welche 
den Angriff auf die mit Stahl bebedien Roſſe und Weiter 
ſcheuten und fi) mit dem Ueberfalle der Nachzügler begnügten. 
In Riffa wurden die Kreuzfahrer im Namen des griechifchen 
Kaiſers ftattlih empfangen und nach Conftantinopel geleitet, 
woſelbſt fie am Charfreitage 1172 anlangten. Prächtig auf 
geihirrte Pferve, Panzerhemden und Helme, Scharlachröcke und 
feine Leinewand, welche ſchon damals Sachfen vor allen andern 
Ländern zu bereiten verftand, ſchickte der Herzog in pas Schloß 
von Kaiſer Emanuel. Dann feierte er das Feſt ver Auferftehung 
in einer ver vielen glänzenden Kirchen Conſtantinopels unb 
begab ſich in vie kaiſerliche Hofburg. In blendender Pracht 
ſaß der Kaiſer auf ſeinem Throne, umgeben von den Vaſallen 
des Reiches. Mit Golddecken war ver Boden überfleibet. 
Goldlampen ſtrahlten tauſendfachen Schimmer. Freundlich bot 
der Kaiſer dem Herzoge die Hand und ehrte in ihm des Reiches 
der Deutſchen mächtigſten Fürſten. Neben Heinrich nahmen 
deſſen Ritter und Geiſtliche an der Tafel Platz, und mit Staunen 
orchten die Griechen auf die tiefe Gelehrſamkeit, mit welcher 
bt Heinrich von Braunſchweig bie Lehren der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche gegen die Behauptungen der griechiſchen Prieſter⸗ 
ſchaft in Schutz nahm. Schimmernde Gewänder, wie man 
He nur ſelten auf großen Fürftentagen in Deutſchland zu ſehen 
pflegte, Mäntel von Sammet und feines Pelzwerk fchentte 
Emanuel feinen von ihm ſcheidenden Gäſten. ‘Dem Herzoge 
aber verehrte er ein großes, mit Mundvorrath verfehenes Schiff, 
auf welchem er mit feinem Genofien vurd das Marmormeer 
ind Mittelmeer fegelte, um bie befchwerlide Fahrt durch bie 
Wüſten und Gebirge Ratoliens zu vermeiden. Alſo gelangte 
er, nicht ohne wieberholte Gefahren, von ven aufbraufennen 
Wellen verfchlungen zu werben, zur Küfte des alten Phöniciens, 
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ftieg bei Accon ans Land und eilte mit den Seinigen zu Pferbe 
über bürre Streivehöhen und durch enge, gefegnete Thäler der geprie- 
fenen Gotteäftabt entgegen. Bon ben Nittern des Ordens nom 
Tempel eingeholt, von ver Geiftlichleit mit Sumnen begrüßt, betrat 
er Jeruſalem und befuchte hintereinander die heiligen Derter, wo 
Chriſtus geboren, gelehrt, Wunder gethan und gelitten. Ueberall 
ließ er Spuren königlicher Freigebigkeit zurück. ‘Die Thür ver 
Kirche zum beiligen Kreuze ließ er mit feinem Silber belegen 
und ftiftete eine eiwige Lampe am heiligen Grabe; Templer 
und Johanniter priefen feine milde Hand; taufenn Mark 
Silbers reichte er hiefem ritterlichen Mönchsorben, dem geprie- 
jenften in der Chriftenheit, zum Geſchenk. 

Alfo weilte Heinrich ver Löwe mit feinem Gefolge zwei 
Monate in Jeruſalem, gaftlih vom Könige Amalrich bewirthet, 
Dann brach er auf, von Templern geleitet, um Antiochia, bie 
Perle des Drients, zu beſuchen. In Antiochia Keftiegen bie 
Wallbrüder vie Schiffe und ließen fih nad) Tarfus m Eilicien 
überfegen. Dort ftellten fich türfifche Reiter ein, vom Sultan 
non Sconium gejanpt, um ben Herzog durch hie Wüfte zu 


“ führen und gegen Ueberfälle zu fihern. Drei Tage lang führte 


die Straße durch eine waflerlofe Eindve, bis vie Wandernden 
nad Eriffe (Heraklea) gelangten, wo fie vom Sultan von 
Iconium freunvlid empfangen wurden. Dreißig Roſſe mit 
Goldſättel Tieß er dem Herzoge zum Gaftgefchenfe vorführen 
und 1800 Pferde unter vefien Gefolge vertbeilen; Kameele, 
Leoparden mit deren Wärtern, köſtliche Seivenftoffe bot er ſei⸗ 
nen abziehenden Gäften. Es mar der Geift des Nittertbums 
auch durch die Wüften Arabiend gebrungen, und mie bie 
Frankenpilger vie Geſetze des Chrenfampfes, Turniere und 
Galanterie nach dem Orient übertrugen, fo lernten fie groß- 
ee Gaftlichkeit von. ven Bewohnern Arabiens und Vorder⸗ 
aſtens. 

Von Erikle gelangte der Herzog über Iconium und die 
Hochſteppe, auf der das Kreuzheer Kaiſer Konrads II. einfl 
zum größeren Theile vernichtet wurde, nach Nicäa, dann nach 
Conſtantinopel. Wie früher, ſo nahm auch jetzt Kaiſer Ema⸗ 
nuel den hohen Fremden ſeiner Würde gemäß auf und ſandte 
ibm vierzehn mit ſeltenen Seidenſtoffen beladene Maulthtere 
in die Herberge. Aber der Herzog bat ſich gar züchtig und 
ſchamhaftig folche8 zu nehmen geweigert, und als ver Kaifer 
in ihn drang, vie Geſchenke nicht zu verfchmähen, erbat fich 
Heinrich ftatt ihrer einige jener Reliquien, an denen vie Kirchen 
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ber griechifhen Hauptftabt fo iberreich waren. Bon bier auf- 
brechend, erreichte er ungefährbet vie Grenze von Ungarn, deſſen 
König, Bela, ibm bis nad) Defterreih das Geleit gab. 

Es war im Anfange des Jahres 1173, als Heinrich ver 
Löwe nach Braunſchweig. zurückkehrte. Mit Staunen und bei- 
liger Scheu betrachtete das Volk die vom Herzoge mitgebrachten 
Reliquien, welche in dem gleich darauf gegründeten Dome zu 
St. Blafius nievergelegt wurden. Er aber dankte Gott für 
den gnäbigen Schub auf ver Yahrt und begrüßte voll Tiebe 
feine Mathilde und das nad der Mutter benannte, während 
ber Zeit feiner Abweſenheit geborene Töchterlein. 


. Heinrich) des Löwen lebte Tage. 
- Bon Banemann. 


Sm Sabre 1193 follte endlich eine Ausſöhnung zwilchen 
Heinrich und bem gefürchteten Sohne Kaifer Friedrichs I. er 
folgen. Jedes Mittel zur Beilegung ver Feindſchaft zwifchen 
ben Gejchlechtern Welf und Hobenftaufen war‘ bisher fruchtlos 
geblieben, und Heinrich VI. ſchien bie völlige Vernichtung fei- 
nes Gegner8 bejchloffen zu haben. Da begab fih, daß ber 
Kampf der Parteien, ven Tein Vergleich hatte beenvigen Tönnen, 
burch Liebe gefchlichtet wurde. Pfalzgraf Konrad am Rhein, 
der Bruber Friedrich Barbaroſſa's, batte aus feiner Ehe mit 
Irmgard, Gräfin won Henneberg, eine Tochter, Agnes, gewon⸗ 
nen, welche als die Erbin feiner ausgedehnten Beftlgungen in 
Schwaben und am Rhein galt. Daß diefe in früheren Jah— 
ren mit Heinrich, dem älteften Sohne des Löwen, verlobt wor- 
ven, ſchien ſeit dem Sturze des Letzteren völlig vergeflen, und 
eine Menge von Bewerbern brängten ſich um bie pfälzifche 
Erbtochter. Seinem verfelben war Kaiſer Heinrich VL. geneigter, 
bie Sand feiner ſchoönen Bafe zu bieten, als dem mächtigen 
Philipp Auguft von Frankreich. Aber dem Mädchen graute 
vor der Verbindung mit einem Manne, welcher feine erſte Ge 
mahlin Ingebürg, die däniſche Königstochter, verfioßen, dann 
fih von Agnes, der Tochter Bertholds von Meran, batte 
ſcheiden laſſen. Weinend klagte die junge Pfahgräfin ber 
Mutter Irmgard ihren Schmerz und erflärte, wie fle von dem 
Welfen Heinrich, vem fie feit früber Jugend verlobt, nie werde 
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laſſen können. Pfalzgraf Konrad Tannte ber Tochter Liebe, 
und voll Beſorgniß, daß bie Klagen berfelben das Herz ber 
Mutter erweichen würben, ſchloß er Beine in ven Pfalzgrafen- 
thurm ein, ben er auf einer Klippe inmitten des Rheins, un- 
weit Bacharach, erbaut hatte. Aber Irmgard, von ihrer Agnes 
Klagen gerührt, ſandte heimlich Boten zum jungen Heinrich, 
der dem Rufe folgte und im Dunkel ver Naht auf einem 
Nahen zum Inſelthurme überſetzte. Noch in ber nämlichen 
Stunde jegnete ein Priefter vie Ehe zwifchen dem Welfen und 
ber Staufen ein. Mit ver Frühe des kommenden Tages er- 
ſchien Pfalzgraf Konrad und rief nach ver Tochter. Erſchrocken 
eilte Irmgard zur Pforte, gürtete dem Gemahl das Schwert 
ab, und ihn mit füßen Worten beſänftigend, ſprach fie: Es 
fam ein Falke über's Feld geflogen, gar ſchön und ftarf, auf 
hohem Aft geboren, mit fräftigen Schwingen ; den fing ich ein; 
nun weilt er in ber Burg. Dann ihren Gern bei der Hand 
erfaſſend, geleitete fie ihn ins Gemah, wo das junge Baar 
am Schachbrette faß, und ſprach: Es ift des Fürften Sohn, 
des eilen Löwen aus Braunfchweig, und ift er unſeres Kindes 
Ehegemahl, jo mög’ es nimmer Euch verbrießen! Eine Weile 
fhwieg ver Pfalzgraf; dann warb ibm weich; er wollte dem 
nicht fluchen, was vie Kirche gefegnet hatte. So eilte er nad 
Trifels zum Kaifer und verfünbete das Geſchehene. Heinrich VL. 
zümte; aber er. begriff vie Unmöglichkeit, pas Banb ver Ehe, 
zu trennen. | | 

Sobald e8 dem Pfalzgrafen gelungen wär, feinen Schwie- 
gerfohn mit dem Kaifer auszufühnen, verfuchte er daſſelbe in 
Betreff Heinrichs des Löwen. Der Umſtand, daß der Staufe 
ſich zu einer abermaligen Fahrt nach den Erblanven feiner Ge- 
mablin Conftantia rüftete, fam ihm dabei trefflich zu Statten. 
Heinrich VI. fcheute fih, pas Reich zu verlaflen, ohne ben 
Welfen vernichtet oder mit feinem Haufe ausgeſöhnt zu haben. 
Sebt zog er das Letztere wor und berief feinen Gegner auf 
einen Fürftentag nach Saalfeld. Alsbald brad) Heinrich auf; 
ihn trieb das Verlangen nach Ruhe, die Hoffnung, feine noch 
immer al8 Geißeln (Otto und Wilhelm für ihren Obeim 
Richard Löwenherz) von ihm getrennten Söhne wieber zu er- 
bliden. Auf ver Höhe des Harzwaldes, unfern von Elbin- 
gerobe, in eben jenem Bothfeld, wo ver zweite Kaiſer aus dem 
Haufe der Saliger, ver große Heinrich III, feinen Geift auf 
gegeben hatte, ftürzte er mit dem Roſſe und zerjchmetterte fich 
ba8 Bein. Unter unleivlihen Schmerzen wurde er nad) ber 
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Abtei zu Walfenriev getragen und ein Bote nach Saalfeld 
abgefertigt, um bie dort verfammelten Fürften von bem bin 
dernden Unfalle in Kenntnig zu feßen. Anfangs bezweifelte 
ver Kaifer vie Wahrheit viefer Nachricht; er glaubte in ihr 
nur eine Ausfluht des auf Feindſeligkeiten finnenvden Gegners 
zu erbliden. Als er aber vie Ueberzeugung gewonnen hatte, 
wie biefer im Klofter zu Walfenriev von ber Sand ver Mönde 
in feiner Krankheit gepflegt werbe, ba fchrieb er einen zweiten 
Tag nah Tilleva, am Buße des Kiffhäufers gelegen, aus, um | 
bie Schmerzen ver Reiſe nem Welfen zu verkürzen. Dafelit 
erſchien ver Lebtere, und erfolgte im Jahre 1194 die endliche 
Berjöhnung. ber bie entriffenen Leben wurben wem alten 
Heinrich nicht wieder zu Theil; ihm blieb nur das ſächſiſche 
Erbe und bie Ausfiht, auf ver Burg zu Braunſchweig im 
Frieden feinem Gott vienen zu Bnnen. Der junge Heintich 
aber folgte, nachdem er die Mitbelehnung ver Pfalzgrafichaft 
Konrads et hatte, dem Kaifer nach Italien. 

So kehrte Heinrich der Löwe nad) Dankwardetode zurüd. 
Einfam und in Kummer faß er in ver hoben Burg; "feine 
ber Söhne war um ihn; gebrochene Hoffnungen und ver 
Glanz eines thatenreichen Lebens ſtanden in Schmerz un 
Freude vor ihm. Nur bei Gott fand er Erguidung und Troſt; 
er batte feine Tage im Harniſch verlebt; jet verlangte er nad 
. Rube und kehrte fih ganz nad oben. Deshalb fchenfte er 
dem St. Blaftenftifte ein golvenes, mit Edelſteinen beſetztes 
Kreuz, das man auf 1500 Marf Silber ſchätzte, baute Al— 
täre und ſchmückte ven Dom mit prächtigen Fenſtern. Bor 
der Burg hielt er Gericht, hörte auf vie Klagen feiner Bürger 
und gab den Räthen Beſcheid. Sommers im Fühlen Schatten, 
Winter8 am Herde, jaß er, oft vie Nächte hindurch, wenn bei 
des Alters Schwäche ver Schlaf ihn floh, und horchte auf vie 
Erzählungen alter Chroniken, aus denen er ſich vorlefen lief. 
Immer entjchievener ſchwanden feine Kräfte, mehrten ſich bie 
Schmerzen; er fühlte fein Enve naben; deshalb verſchmähte er 
jeve Arznei; er war des Lebens mühe und fat. Da fehte 
ver Blitz das Gotteshaus von St. Blafien in Gluth; Bis in 
das Gemach des Sterbenven ſchlug die Lohe. Alle Anweſen 
den ſprangen erſchrocken auf; nur ver alte Löwe ſah feſt und 
ruhig zum Simmel; er hatte nicht gebebt, als er in ber Fülle 
des Lebens ftand, darum konnte ver Top ben nicht ſchrecken, 
ber nad) ihm verlangte. Nur ein Sunfd regte fich noch in 
feiner Bruſt; er wollte bei Isfried, dem Bifchofe von Rage 
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burg, ben er immer geliebt und nad) dem Ewigen zu trachten 
ermahnt hatte, die Beichte ablegen und feinen Sohn Heinrich 
noch einmal ſehen. Nac Beiden wurben Boten gejandt. Am 
6. Auguft 1195 verſchied Heinrich ber Löwe in ben Armen 
bes Biſchofs. Kein Seufzer, keine Klage wurde von ibm vem 
nommen; fein lebte8 Wort blieb: Gott fei mir Sünder gnä- 
big! Sechs und ſechszig Jahre hatte ver Helv burdhlebt, als 
zartes Kind von mächtigen Feinden umftellt, als Süngling 
fühn fi) die Bahn des Sieges bezeichnend, groß und geehrt 
als Mann, bis er in unfeliger Verblendung an feinem Kaifer 
fünbigte. Im Dome von St. Blafius zu Braunfchweig wurde 
feine Leiche neben ver Mathildens beigeſetzt. 


Herzog Iulins, 
geb. 26. Juni 1529, geft. 3. Mai 1589. 
Bon Hanemann. 


Herzog Julius, der einzige ihn überlebenne Sohn von 
Heinrih dem Jüngeren, war am 26. Suni 1529 geboren. 
Als zartes Kind hatte ihn die Amme vom Tiſche fallen laſſen 
und dadurch eine Krümmung feiner Füße verurfaht, die Dem 
Knaben jeve ungezivungene Bewegung verjagte. Deßhalb und 
weil ver Sohn zu allen rilterlichen Mebungen und damit zum 
Regimente als untauglic) von Heinrich erachtet wurde, beftimmte 
ihn dieſer frühzeitig zum geiftlichen Leben. Nachvem er bie 
Hochſchule zu Coln mit ver zu Löwen vertaufht hatte, genas 
er am leßteren Orte durch die Kunft eines Arztes von feinem . 
Gebrechen ſoweit, daß er bes freien Gebrauches feiner Füße 
theilhaftig wurde. Sn Löwen wurde er unter der Aufficht 
deſſelben Mannes, dem die beiden weiſen Räthe Karls V., der 
&ltere und jüngere Granvella, ihre Erziehung verdankten, in 
ben firengen Lehren ver römifchen Kirche unterwieſen. Gier - 
und in feinem Baterlanve lag er mit unermüblichem Eifer ven 
Studien od, während Heinrich der Süngere mit feinen Söhnen 
Karl Victor und Philipp Magnus von Fehde zu Fehde zog. 
Eigenes Nachdenken und bie erbitterte Stimmung, welche fidh 
bei ben proteftantifchen Unterthanen gegen ven Water ausſprach, 
führte ihn zuerft zu einigen leifen Zweifeln an ber Wahrheit 
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des Glaubens, in welchem er von ſeinem Beichtiger zu Wolfen⸗ 
büttel, dann von ben Profeſſoren zu Coln und Löwen unter- 
richtet war. Es Tonnte nicht fehlen, daß viele Männer feiner 
Umgebung über Gegenftänve ver Religion anders dachten, als 
man am Hofe Heinrichs es wünjchte; durch fie lernte Julius 
den Geiſt des Lutherthums Tennen, und ergriffen von ber Lehre 
des Neformator8 mußte er dem Drange feines Herzens folgen 
und ihre Grunvfäbe als die feinigen anerkennen. 

Wie zürmte Heinrich! Bis zum Tode waren ihm biefe 
Proteftanten verhaßt, denen er pie Wiberfpenitigfeit feiner Stabt 
Braunſchweig, ven Aufftann des Bauernſtandes gegen vie 
Nitterfhaft zufchrieb. Und jekt mußte er erleben, daß fein 
eigener Sohn dem Glauben anbing, als deſſen rüftigften Ver⸗ 
folger ihn ber Kaifer und die Tatholifchen Fürften Deutſch- 
lands gerübmt hatten. Im erften Aufbraufen feiner Heftigfeit 
war er nicht abgeneigt, der Stimme ver ihn umgebenden Geift- 
Iichfeit zu folgen und ven Sohn als einen Abtrünnigen von 
ber wahren Kirche einmauern zu laſſen. Schon war das Ge 
wölbe vollendet, als mit ver Befinnung eine leife Regung vä— 
terlicher Liebe in ihm erwachte. Aber noch oft mußte Julius 
fi) in ven Gemächern feiner Schweftern verbergen, um vem 
rohen Zorne Heinrih8 zu entgehen. Buben und Nitter am 
Hofe fpotteten des unglüdlichen Prinzen, dem ver Glauben 
höher ſtand, als die Liebe des Vaters, und ber für feine 
Veberzeugung ein freubenreiches Tafein mit einem Leben voll 
Drud und Elend vertauſchte. Heimlich erquidten feine Schwe 
fern den Hungernden mit Speife und Trank; oft befaß er 
- Iaum anftändige Kleivungsftücde, um ſich öffentlich bliden zu 
Iaffen, wenn er auch ven zerrifienen Mantel mit eigener Hand 
auszubeſſern verjuchte, 

So bradte er trauernd die Tage feiner Jugend zu, in 
fteter Gefahr, ein Opfer ver Leidenſchaft ſeines durch die Geift- 
Yichfeit geleiteten Bater8 zu werben. In einem folden Augen- 
blide war e8, daß ein fürftlicher Diener vor ihm in vie Afche 
des Kamins die Worte: fliehe! fliehe! mit ver Yeuerzange 
malte. Da begriff Julius, daß nur nie ſchleunigſte Flucht fein 
Leben retten Tönne, und in raſchem Entſchluß verließ er ven 
Sof zu Wolfenbüttel und entwih nad Eüftrin zum Markgra— 
fen Hans von Branvenburg, dem Gemahl feiner Schwerter 
Katharine, einem treuen Proteſtanten. Selbit als Heinrich der 
Jüngere feine beiven älteren Söhne, Karl Victor und Philipr 
Magnus, 1553 in ver Schlacht bei Sievershaufen verloren 
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hatte, Tonnte er ſich noch nicht entfchließen, feinen Julius zu 
Gnaben wieder anzunehmen. Endlich Tieß er fich, gebeugt 
durch Alter und Kummer, durch die Vorftellungen des Marl 
grafen dazu bewegen. Auf feinen ihr begab fi) Dietrich 
von Duikow nah Berlin, um den Sohn nah Wolfenbüttel 
zu beicheiven. Die Diener de8 Markgrafen erichrafen ob bie» 
fer Botſchaft; gleich ihnen Tannte Yulius den Groll des Va⸗ 
ter8, jeine Erbitterung gegen die Anhänger ver augsburgifchen 
Confeſſion. Aber jein Vertrauen auf ven, ber vie Herzen ber 
Fürſten zu lenken vermag, ſtand unerfchütterlich fe. Ich baue 
auf meinen Gott, fpra Julius, und will bei dem reinen 
Wort und Evangelium troß Teufel und Welt bis an mein 
Ende verbleiben; e8 gehe mir darüber, wie e8 wolle, 

Sy brach er auf. Keine Vorftellung des Vaters Tonnte 
ihn von feiner Ueberzeugung abwendig machen. Herzog Hein- 
rich war tief befümmert; er ſah ein, daß er nicht ftarf genug 
fei, die Glaubensglut- im Lande zu löſchen; viele feiner Räthe 
und Diener gehörten vem Lutherthume an. Immer einjamer 
geftaltete fih um ven ftarren, alten Mann das Leben, und er, 
ver täglich, ein Kreuz in ver Sand, auf den Knieen betete, 
ließ jebt den Sohn gewähren und bulbete, daß er in anveren 
Worten, als er in ver Kindheit gelernt hatte, fein Gerz vor 
dem Richter ver Welt ausjchüttete, | 

Im Sa 1560 vermählte fih Julius mit Hebwig, ber 
Tochter Des Kurfürften Joachim IH. von Brandenburg, welche 
ibm im Sabre 1564 ven Heinrich Julius gebar. Der Enkel 
bejänftigte ven noch immer zürnenden Großvater. Den Neu⸗ 
geborenen zu ſehen, fam Heinrich ver Jüngere nad Heſſen, 
trat mit dem ihm gewöhnlichen Ungeftüm ins Zimmer und 
fragte barjch die zitternde Hebwig, wo ihr Krabbe wäre? Er- 
ſchrocken deutete vie Fürftin auf die Wiege. Da trat ber ernfte 
Alte Hinzu, bob das ihn Tieblih anlächelnde Herrelein aus 
dem Bettchen, zog fein Schwert und während die Mutter in ver 
Angft des Todes zu Boden ftürzt und mit lautem Gefchrei für das 
Leben ihres Kinves bittet, legt er das blanke Eifen auf des 
Knaben Bruft und fpriht: Du ſaßt nu myn leive ſoen ſien! 
Da erbob ſich vie bleiche Frau; ver Herzog aber ſetzte das 
Kind vor fih auf den Tiſch und ſprach, als dieſes ihm ven 
langen Bart zaufte: Ziehe immerhin, mein Söhnlein, Du 
magft e3 thun; aber, bei vem Leinen Gottes, es follte mir 
Taiferlihe Majeftät wohl daraus bleiben! Der alte Groll war 
pabin, feit Heinrich in feines Enfel® Auge geblidt hatte; es 
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ſollte fi der alte Schladhtenheln noch vor feinem Tode mit 
dem Leben ausſohnen! 

1568 ftarb Heinrich der Jüngere und Julius trat bie 
"Regierung über die Lande Braunfchweig an. Das Land atl- 
mete frei auf, ſeitdem Heinrichs eiferne Hand nicht mehr auf 
ibm laftete, Kriege nach Außen, Entzweiung im Innern, 5 
ver zwifchen den Anhängern ver verjchievenen Kirchen hatten 
e8 tief gevrüdt. Es beburfte ver ganzen Sorgfalt eines Iu- 
lius, feiner väterlichen Liebe, feiner prüfenvden Umſicht in Ge 
fchäften, um ber zerrütteten Landſchaft aufzubelfen. 

Schon daß Julius dberfelben Kirche mit ihnen angehörte, 
gewann ihm bie Kerzen ver Untertdanen. Er, ver mit Gifer 
für die Verbreitung ver Reformation ftrebte, Tonnte unmöglich 
bie von Philipp IL. von Spanien ihm angebotene Orbensfette 
des golbenen Vließes um feinen Hals werfen. Mit großen 
Unkoften ließ er gelehrte Geiftlihe zu fi fordern, um mit 
ihnen eine allgemeine Kirchenordnung abzufaflen. Ein Gonfr 
fiorium wurbe befebt, eine Hofgerichtsordnung erlaflen. Beiden 
Gerichten wohnte, er fleißig bei, lehrte und ließ fi belehren, 
forſchte nach der Noth feiner Bauen und ven Wünfchen ver 
Bürger und balf den Uebelſtänden ab, wenn feine Mittel es 
erlaubten. An jevem Sonnabend war er in jeinan Gemadı 
in Gegenwart des Großvoigts für Jedermaun zu ſprechen und 
ließ ſich über den Ackerbau ber Landleute und über Bauten 
und Verkehr auf feinen Aemtern berichten. Jährlich wohnte 
er ber Abnahme ber Amtsrechnungen bei, und wie er durch 
weiſe Haushaltung ven Ertrag feiner Domänen bob, fo ftie 
gen unter ihm bie Ginfünfte ver Bergwerke jährlich auf 
20,000 Thaler höher, al8 unter Seinrih IL 

Mitten in biefer Thätigfeit für Aemter und Bergwerke, 
für ven Schub des Landes und das Gebeiben von Aderbau 
und Handel verlor Julius das Beftreben, auf wahre Bildung 
und auf bie Begründung ver evangelifchen Kirche in feinen 
Fürſtenthümern veren Wohlfahrt zu ftüben, keinen Augenblid 
aus ven Augen. Den Kirchen gab er die in ven Glaubens 
kämpfen entriffienen Güter zurüd und ftrafte mit Ernft ven 
Verkauf geiſtlicher Aemter. Im Gandersheim ließ er aus dem 
dortigen Franziskanerkloſter eine Schule bilden, zu deren Bau, 
ſo wie zur Erhaltung der Profeſſoren und armen Studenten 
er ſelbſt 6000 Goldgulden, die Stände verm 9000 hergaben. 
Hiermit noch nicht zufrieden, erfannte Julius die Wichtigkeit 
einer Hochſchule, da bie ftubirenden Jünglinge aus den fämmıt: 
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lichen Erblänvern des welfiſchen Hauſes ven höhern Unterricht 
in ber Ferne zu fuchen gezwungen waren. Hierzu beftimmte 
er Helinſtedt. Durch zwei abgeorbnete Kammerrätbe ließ er 
vom Taiferliden Hofe um bie dazu erforberlihe Erlaubniß 
nachſuchen und, als biefe von dem fanften Marimilian IL, 
welcher im Grunde ſeines Herzens dem proteftantifchen Glau⸗ 
ben nicht weniger gewogen war, als dem, in welchem er erz0- 


gen worven, gern ertheilt wurbe (1575), vie Doctoren Chem+ 


nis und Chyträus zu fih nad Riddagshauſen zur Berathung 
berufen. Im Sabre 1676, am Geburtstage des Landesherrn, 
geſchah die Eröffnung der Univerfität. Mit vielen Grafen und 
Nittern und begleitet von 500 Pferben zog Julius in Helmftebt 


; ein. Im einem bifchdflihen Anzuge von ſchwarzem Sammet 
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erſchien der junge Heinrich Julius, wurde von dem Kanzler 
Mynſinger von Frundeck mit dem Rectoratkleide von rothem 
Sammet umhangen und zum Rector der Univerſität ernannt. 
Dann las der Kanzler in der Kirche das kaiſerliche Privilegium 
ab; die Schüler ſangen das Lied Luthers, welches damals in jedes 
deutſchen Proteſtanten Bruſt wiedertönte: Erhalt uns, Herr, 
bei deinem Wort; Chemnitz hielt eine Predigt, und die Geſetze 
der neuen Univerfität wurden bekannt gemacht. 

Auch als Greis ſtrebte Julius noch mit Jünglingskraft 
für der Unterthanen Wohl; nicht die heftigſten Steinſchmerzen 
minderten feinen Eifer. Zwiſchen. duftenden Lauben und Sing⸗ 
vögeln ſah man ihn im Sommer auf dem Altane feineß 
Schloſſes zu Wolfenbüttel figen, im Brettipiel fich erluftigenv, 
oder mit feinen Räthen über vie Händel der Zeit ſich be 
ſprechend. Während des Ankleivend in ber Morgenftunve ließ 
er fih durch einen Edelknaben etliche Gebete und Kapitel aus 
ber Bibel vorlefen; dann traten vie berichtenden Räthe zu ihm 
ein, und ernſt und beftimmt ertheilte er ihnen ven wohlermo- 
genen Beſcheid. Waren auf viefe Weife die laufenden Ge 
Ichäfte des Tages beendet, fo ließ er ſich mit feiner Gemahlin 
in einer Sänfte nach den fürftlichen Vorwerken um Wolfen⸗ 
büttel tragen und achtete auf ven Haushalt, over er fpielte 
mit feinen Blumen im Garten, den er durch prächtige, aus 
Antwerpen verfchriebene Gewächfe gefhmüdt hatte. Sah man 
fürftliche Gäfe in Das Schloß einziehen, oder galt es bie Feier 
eines Hoffeſtes, fo zeigte fih der Reichthum bes Hofes auf 
würbige Weife, und unter ven Wröhlichen erblidte man ven 
kindlich frohen Greis, die Umgebung erheiternd, ohne ſich, nad) 
dem Geifte jener Zeit, zu flachen Scherzen binreißen zu laſſen. 
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Ohne ähnliche Veranlafjungen aber lebte Herzog Julius ſo 
mäßig, daß aus Erfpamiß, an vier Tagen ver Woche nur 
Fiſche ftatt des Fleiſches auf —7 Tafel getragen wurden. 
Doch traf dieſe Sparſamkeit mehr ven Herrn ſelbſt, als feine 
Umgebung. Der fromme Mann hatte Nichts dagegen, daß 
ein Diener wegen des Magens ein Trünflein Wein thäte. 
Nur das eitle Gepränge als Fürſt vor feinen Landesklindern 
war ihm zumwiber. Sein langer Eßſaal enthielt an der ganzen 
Breite der Wand ‚große filberne Kannen zu feitlichen Gelegen⸗ 
beiten; bie ftanden gar fauber und blank in einer Reihe neben 
einanber; aber ven Herrn Iodten fie nit. Hamburger Bier 
mit Ingber und Weißbrod bilbeten feine Mahlzeit am Abend. 
Jene Kannen wurden nur aneinander geftoßen, wenn ein fröb- 
liche8 Ereigniß feine Familie betroffen hatte, ober ein alter 
Freund over benachbarter Fürft in das große Gemach eintrat. 

Mit liebevoller Strenge machte er über die Bildung fei- 
ner Söhne; keuſch und nüchtern, fittlih und in ber Furcht 
bes Herrn follten die Jünglinge erzogen werben, um ibres 
hohen Berufes fich würbig zu erweifen. Deßhalb konnten ven 
Vater die gehäuften Gefchäfte der Negierung nicht abhalten, 
bie Grundſätze der Erziehung feiner Kinder ſelbſt nienerzufchrei- 
ben und mit Treue auf die Erfüllung verfelben zu achten. 

Sy führte Julius in feinem Gott ein reiches, thätiges 
Leben, forgend, ſchaffend, ner Mitwelt ein Troft, den Nadı- 
kommen ein freundlicher Lichtpunkt, bei dem fie gern verweilen, 
gejegnet von feinen Untertbanen, bie ihrer Fürften ftile Zu 
genden immer zu ehren verftanden. 

Er verſchied am 3. Mai 1589 im ein und ſechszigſten 
Sabre feines Alters, 


Biſchof Ehriftian von Halberftadt, 
geb. 1599, geft. 1626. 
Bon Hanemann. 


In dem Augenblide, als die gemeine Freiheit aufs 
Aeuperfte bedroht war und ver eble Graf von Mansfeld in 
Verbindung mit dem Pfälzer Obentraut die Kurlande 
Friedrichs V. nur matt gegen den anſtürmenden Tilly vertbei- 
bigte, erhob fich ein junger Helv des Welfenhaufes, um Gut 
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und Blut für Glauben, Recht und Liebe dran zu ſetzen. Es 
war ver 1599 geborene Herzog Chriftian von Braunjchweig- 
Wolfenbüttel. Nach dem Tode feine Bruders Rudolf erbielt 
Herzog Chriftian, der Sohn des gelehrten Heinrich Julius, 
Bruber von Friedrich Ulrich, das Bisthum Kalberftabt, fo wie 
die Abtei Michelitein und vie Dompropfti St. Blafli zu 
Braunſchweig. Er, der fhon als Knabe ven Kriegen in ven 
Niederlanden beigemohnt hatte, an welchen wir ihn noch zur 
Zeit des Unterganges ber böhmifchen Freiheit Antheil nehmen 
fehen, hatte ven Chorrod gern mit vem blanken Stahlge 
wande vertaufcht. Sein frifches, freubiges Hoffen, fein Ju⸗ 
genbmuth und Streben in bie Werne, paßte ſich jchlecht zu der 
ſtolzen Demuth der Domberren von Halberftabt und ben vi 
lichen Litanein. Als Friedrich von der Pfalz fein neues K 
nigreich verloren hatte und fein Helfer für ven Unglüdlichen- 
fih waffnete, da gedachte Herzog Chriftion mit Wehmuth, wie 
jene edle Kurfürftin, deren Königliche Schönheit ihm einft das 
Herz erfüllte, jet unftät, eine Flüchtige, durch bie Länder eile, 
und getrieben von ritterlicher Liebe, von glühendem Eifer für 
bie Lehre, des Evangelii und von Unwillen, daß die Rechte 
deutſcher Fürften vom Taiferlichen Machtivorte gebrochen werben 
ſollten, befchloß er, gegen Kaifer und Liga in die Schranfen 
zu treten. Mit zehn Thalern verließ ver einundzwanzigjährige 
Süngling- 1621 die Nieverlanve, um in Weftfalen Genofien zu 
werben. Er hatte Nichts als feinen Muth, feinen Namen und 
ven Handſchuh ver fchönen Elifabeth, ven er am Eifenhelme 
trug; aber dem Jugendmuthe war fein Wagniß zu boch, und 
er, der mit eigener Sand den Schmieben bei ver Arbeit an 
ven Gefhügen half und mit ven Neiterbuben fröhlich fein 
Brod theilte, fand bald getreue Theilnehmer an feinem lnter- 
nehmen. Er tolle ven Handſchuh feiner Dame nicht eher 
ablegen, Yautete fein Schwur, bis er ven vertriebenen Gemahl 
nad Prag zurüdgeführt habe. 

Im ganzen Norven von Deutſchland jauchzte man bem 
jungen Helden entgegen, weil man von ihm bie Rettung vor 
Sefuiten und ven durch ihre Graufamkeit in ven Nieverlanven 
befannten Spaniern erwartete. In Sadfen und Weſtfalen 
prängten ſich vie Söldner zu feinen Bahnen, weil ihn weniger 
die Zügellofigkeit ihres Lebens, als ver Nachdruck kümmerte, 
mit dem fie Schwert und Pile zu führen wußten. Dann zog 
er durch Heſſen nah Franken, um fih mit dem Grafen Emft 
von Mansfeld zu vereinigen. Hier war e8, mo mit einem 
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aus Spaniern und Deutichen beſtehenden Gere Graf Jakob 
von Anholt fich ihm entgegen warf und ihn 1622: zwang, ſich 
nach Weſtfalen zurückzuwenden. In diefen an Stiftern und 
Kiäftern fo reichen Rande galt bald nur Chriſtians Gebot; vie 
Bisthümer Paderbom und Münſter mußten feine Söldner 
Iohnen; vie Stäbte Lippflabt, Soeſt und Paderborn murben 
genommen. In lehtgenannter Stadt zwang er bie Juden zu 
Herausgabe ihrer Schäbe, nabm vom .Altare des Doms zwölf 
filberne Apoftel und pie aus dem nämlichen Metalle gefertigte, 
achtzig Pfund ſchwere Statue des heiligen Liborius und lief 
fie einſchmelzen. Bon Weftfalen begab er fih abermals auf 
den Weg nach ver Pfalz zur Verbinhung mit dem Mansfelber. 
Als er bei Höchſt über ven Main geben wollte, ftieß er aui 
Tilly; ein hartmädiger Kampf entſpann fih; als feine Fleine 
Schaar vor der Uebermacht ver Kigiften wich, brach unter ben 
Fliehenden die Brüde, alſo daß mit ven Grafen von Lümen 
ftein und Everſtein viele Gemappnete in den Fluthen ibren 
Tod fanden. 4000 Mann büßte das proteftantiihe Heer ein, 
und vom Grafen von Stirum und wenigen Neitern gefolgt, 
gelangte Herzog Chriftian glüdlich über Darmflapt zum Man 
felvder. Aber der. Herr, für vefien Krone er ftritt, war bes 
jungen Selven nicht werth. Verzweifelnd verließ Friedrich von 
ver Pfalz das Heer, um durch unbebingte Nachgiebigkeit bie 
Gnade des Kaiferd zu erwerben- Da mußte auch Ehriftian 
von Halberftabt vie ſüdlichen Rheinlande aufgeben, und nad 
Lothringen ziehend, drohte er, bald ins Reich zu fallen, bald 
die Hugenotien in Frankreich zu unterflüßen, bis et, dem an 
ihn ergangenen Rufe folgend, fich nach ven Nieverlannen begak. 
Hier war ed, mo am 29. Auguft 1622 der Spanier 

Gongales de Cordova ih bet Fleurus zum Treffen zwang. 

Der küne Halberftätter wol befand, 

Nam fein Schwerbt in die eine Hand, 

Sein Piſtol in die ander; 

Er ritt mit blofen Armen in den Streit, 

Sein Volt ftund veft bey einander, 


Daß eine Mustetenktugel feine Sand zerjehmetterte, hielt 
ihn nicht ab, in der Vorberreibe zu flreiten, bi® er bie feint« 
lien Schaaren durchbrach und glüdlich nad Holland gelangte. 
Ein nothdürftiger Verband hatte die Wunde geſchützt; jet 
wurde der Schmerz unlelvli; ver Brand ergriff ben Arm, 
und als Feine weitere Rettung fich zeigte, Lich er fich das franfe 
Glied unter Trompetenfchall abnehmen. Seitvem ſah man aus 
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feinem Panzer einen von Sieber geformten Arm hervorragen, 
welchen ein nieverlänbifcher Künftler fo finnig gefertigt hatte, 
daß der Beſttzer vefielben ven Gelenten und jogar den Fingern 
jede beliebige Richtung zu geben vermochte. Durch dieſes 
Mißgeſchick wurde Chriftians Muth fo wenig gebrochen, daß 
er auf bie von ihm geprägten Thaler die Umfchrift fegen ließ: 
Verliere ich gleih Arm und Bein, will ich doch der Pfaffen 
Feind fein. In Breda, mo er fi) ber Genefung halber auf- 
bielt, rief er einen ſpaniſchen Trompeter zu ſich und ſprach: 
Sage Deinem Herm, dem Spinola, daß mir ein ziveiter Arm 
geblieben if. So blieb der Bifchof von Halberftabt auch ein- 
armig ein Schreden ver Katholifen, vie ihn mit vem Namen 
des tollen Herzogs zu bezeichnen pflegten. 

1623 finden wir Ehriftian wieder in Nieberfadhfen. Die 
Art und Weife, wie ber Kaiſer in Friedrich von ber Pfalz 
alle Fürften des Reichs gefränft hatte, die Beforgniß, daß 
Spinola nichts Geringereß beziwede, als vie Wiederherſtellung 
der Stifter Hildesheim und Halberſtadt, hatte die Stände des 
niederſächſiſchen Kreifes geweckt, alſo daß fie, bewogen durch 
die Vorſtellungen Friedrich Ulrichs von Wolfenbüttel, den 
Kämpfer der Eliſabeth in ihre Dienſte nahmen. Von dem 
Augenblicke an konnte Chriſtian ſeine Werbungen mit größerem 
Erfolge als bisher fortſetzen. Er war der einzige Bruder und 
Erbe Friedrich Ulrichs; die Einkünfte des reichen Hochſtifts 
Halberftabt ftanven zu feiner Verfügung; die Proteftanten des 
nörblihen Deutſchlands hingen an ihm mit Vertrauen und 
hingebenver Liebe, und fo ſah er fih bald an ver Spike eines 
Heeres von 21,000 Mann. Veraͤchtlich wies er bie, unter ber 
Bedingung, die Waffen nieverzulegen, angebotene Gnade des 
Kaiſers von ſich; nur wenn der geächtete Kurfürft und Alle, 
welche für ihn zum Schwerte gegriffen, verfelden Gunft theil- 
baftig würben, erflärte er fich zum Frieden bereit. 

Sp keck fih Herzog Chriftian folchergeftalt dem Saifer 
gegenüber geftellt hatte, fo ſehr brüdte ihn vie zwiſchen ibm 
und Herzog Georg wachſende Spannung. Lebterer, welcher 
unter jeder Bedingung Nieverfachfen parteilos zu erhalten 
wünfchte, ſchien gemwilligt, feinen Better nötbigenfalls.mit Ge- 
walt der Waffen aus dem Kreife zu drängen. Die Kreiß- 
ftände zitterten, als ver Kaifer noch einmal nachdrücklich bie 
Entfernung Chriftians verlangte und. gleichzeitig der Yigiftifche 
Feldherr Lilly ins Göttingifche einfiel und fich bes Schloffes 
Friedland bemächtigte. Sp mußte ver junge Selb voll Schmerz 
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bie Rettung feiner Heimath aufgeben, weil ver eigene Bruber 
in feiger Unentfchloflenbeit ihm jeden Beiſtand verweigerte, und 
nachdem er den Herzog Julius Emft von Lauenburg, welcher 
den Fahnen des Kaifers folgte, bei Noroheim geworfen hatte, 
ging er über vie Wefer nad Weftfalm. In Lemgow entfagte 
er feierlich vem Bette von Halberſtadt, um pas Stift vor des 
Feindes Verheerung zu ſchützen. Bei Stabtloo im Münfter- 
lande ſah er fih am 6. Auguft 1623 zu einer Schlacht gegen 
ben ibn umftellenden Tilly und ven Grafen von Anholt ge 
zwungen. Sier wurbe bes Herzogs ganzes Fußvollk vernichtet; 
ftebenzig Fahnen, unter ihnen feine Leibfahne, gingen verloren; 
die Herzöge Wilbelm von Weimar und Friedrich von Alten- 
burg, fo wie der Rheingraf und die Grafen von Iſenburg, 
Wittgenftein und Schlick geriethen in Gefangenſchaft, und mit nur 
wenigen NReitern und dem jüngeren Grafen von Thurn entlam 
ber Herzog verwundet zu Chriftian von Mansfelv nad) Oſtfriesland. 
Mit den Dänen vereinigt zog Chriftian nachher auf Sal- 
berftabt, und Tehrte von ba nach Niederfachfen zurüd. Bon 
feinem Bruber Friedrich Ulrich berufen, hatte er ven Befehl 
über Wolfenbüttel erhalten und viefe Feſtung durch eine dä⸗ 
nifche Beſatzung geſichert. Dort traf den ſechsundzwanzig⸗ 
jährigen Helden fpäter (am 6. Juni 1626) der Tod. 


Magdeburgs Zerftörung 1631. 
Bon Schiller. 


Todte Stille im kaiſerlichen Lager. Alles überzeugt die 
Belngerten, daß ihre Rettung nahe ſei. Der größte Theil ver 
Bürger- und Solvatenwache verläßt früh Morgens feinen 
Poften auf dem Walle, um einmal nad langer Arbeit des 
füpen Schlafed ſich zu erfreuen — aber ein theurer Schlaf 
und ein entſetzliches Erwachen! 

Tilly batte endlich der Hoffnung entfagt, auf dem bishe- 
rigen Wege ver Belagerung fi noch vor Ankunft ver Schwe- 
ben ver Stabt bemeiftern zu Fünnen; er beichloß alſo, fein 
Lager aufzuheben, zuvor aber noch einen Generaliturm zu wa- 
gen. Die Schwierigfeiten waren groß, da noch feine Brefche 
geſchoſſen und die Feſtungswerke kaum beſchädigt waren; aber 
der Kriegsrath, ven er verfammelte, erflärte fich für ven Sturm 
und flüßte fi dabei auf das Beiſpiel von Maftticht, weldhe 
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Stabt früh Morgens, da Bürger und Soldaten fich zur Ruhe 
begeben, mit ftürmenver Sand überwältigt worden war. An 
vier ‚Orten zugleich ſollte ver Angriff gefchehen,; vie Nacht 
zwifchen dem 9. und 10, Mai murbe mit den nöthigen An 
ftalten zugebracht. Alles war in Bereitihaft und erwartete, 
der Abrede gemäß, früb um 5 Uhr das Zeichen mit ben Ka⸗ 
nonen. Diejes erfolgte aber erſt zwei Stunven fpäter, indem 
Tilly, noch immer zweifelhaft wegen des Erfolges, noch’ einmal 
den Kriegsrath verfammelte, ' | 

Pappenheim wurde beorbert, auf die neuftäptifchen Werke 
den Angriff zu thun; ein abhängiger Wall und ein trocdener, 
nicht allzutiefer Graben kamen ibm dabei zu flatten. ‘Der 
größte Theil der Bürger und Soldaten hatte die Wälle ver- 
faffen, und bie wenigen Zurückgebliebenen feflelte ver Schlaf. 
Sp wurbe es biefem General nicht ſchwer, ber Erfte den Wal 
zu erfteigen. 

Falkenberg, der Commandant ver Feſte, aufgeſchreckt durch 
das Knallen des Musletenfeuers, eilte von dem Rathhauſe, 
wo er eben beſchäftigt war, den zweiten Trompeter des Tilly 
abzufertigen, mit einer zufammengerafften Mannſchaft nach dem 


neuſtädtiſchen Thore, vas ber vdeind ſchon überwältigt hatte, 


Hier zurückgeſchlagen, flog dieſer tapfere General nach einer 
andern Seite, wa eine zweite feindliche Partei ſchon im Be—⸗— 
griff war, die Werke zu erſteigen. Umſonſt iſt ſein Wider⸗ 
ſtand; ſchon zu Anfange des Gefechts ſtreckten die feindlichen 
Kugeln ibn zu Boden. Das heftige Musketenfeuer, das Lär- 
men dber- Sturmgloden, das überhandnehmende Getöfe machen 
endlich den erwachennen Bürgern bie drohende Gefahr bekannt, 
Eilfertig werfen fie fih in ihre Kleiver, greifen zum Gewehr, 
fürzen in blinder Betäubung dem Feinde entgegen. Nod) war 
Hoffnung übrig, ihn zurldzutreiben, aber ver Commandant 
getöbtet, kein Plan im Angriff, eine Reiterei, in feine ver« 
wirrten lieber einzubrechen, emplich Fein Pulver mehr, das 
Teuer fortzufeßen. Zwei andere Shore, bis jebt noch unan- 
gegriffen, werben von Vertheidigern entblößt, um ber bringen- 
den Noth in ber Stabt zu begegnen. Schnell benukt der 


Feind die dadurch entftandene Verwirrung, um aud) biefe 


Poſten anzugreifen. Der Widerſtand iſt lebhaft und hart- 

näckig, bis endlich vier kaiſerliche Regimenter, des Walles 

Meifter, ven Magbeburgern in ven Rüden fallen und fo ihre 

Niederlage vollenden. Ein tapferer Capitain, Namens Schmibt, 

ber in biefer allgemeinen Berwirning die Entſchloſſenſten noch 
27 
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einmal gegen ven Feind führt, und glücklich genug if, ibn bis 
an das Thor zurliczutreiben, Fällt töbtlich werwunvet, Magde- 
burgs letzte Hoffnung mit ibm. Alle Werke find noch vor 
Mittag erobert, die Stabt in Feindes Händen. 

Zwei Thore werben jebt von den Stürmenven ver Haupt 
armee geöffnet, und Tilly läßt einen Theil ſeines Fußvolles 
einmarjchiren. Er beſetzt fogleich die Sauptitraßen und das 
aufgepflanzte Geſchütz, feheucht alle Bürger in - ihre Wohnun- 
gen, dort ihr Schidfal zu erwarten. Nicht lange läßt man fie 
in Zweifel; zwei Worte des Grafen Tilly befiimmen Magbe 
burg Geſchick. Ein nur etwas menſchlicher Feldherr wuͤrde 
joihen Truppen vergeblih Schonung anbefohlen haben; 
Tilly gab fih auch nicht die Mühe, e8 zu verfügen. Durd 
das Stillſchweigen ſeines Generald zum Herrn über das Leben 
aller Bürger gemacht, ftürzte ver Soldat in das innere ber 
Häufer, um ungebunden alle Begierven einer viehiſchen Seele 
zu fühlen. Vor mandem deutſchen Ohre fand bie flehente 
Unſchuld Erbarmen, Teins vor dem tauben Grimme ner Wall» 
nen aus Pappenheimd Heer. Kaum hatte dieſes Blutbab fei- 
nen Anfang genommen, al8 die übrigen Thore aufgingen, vie 
ganze Reiterei und ver Kroaten fürchterliche Banden gegen bie 
unglüdfiche Stadt Iosgelafien wurden. Ging Würgefcene fing 
jetzt an, für welche die Geſchichte Feine Sprache und die Dicht: 
funft feinen Pinfel bat. Nicht vie ſchuldfreie Kindheit, nicht 
Jugend, nicht -Gefchleht, nicht Stand, nicht Schönheit fünnen 
die Wuth des Sieger8 entwaffnen. Frauen in den Armen 
ihrer Männer, Töchter zu ven Füßen ihrer Väter gemißhan- 
beit, und das wehrlofe Geſchlecht hat bloß das Borrecht, einer 
gevoppelten Wuth zum Opfer zu bienen. Seine noch jo ver 
borgene, feine noch jo gebeiligte Stätte konnte vor der Alles 
durchforſchenden Habſucht fihern. Dreiundfünfzig Trauensper- 
fonen fand man in einer Kirche enthauptet. Kroaten vergnüg- 
ten ih, Kinder in Die Flammen zu werfen, Pappenheims 
MWallonen, Säuglinge an ven Brüften ihrer Mütter zu ſpießen. 
Einige Tiguiftifche Offiziere, von dieſem graufenvollen Anblid 
empört, unterſtanden fi, den Grafen Tilly zu erinnern, daß 
er dem Blutbade möchte Einhalt thun laſſen. „Kommt in 
einer Stunde wieder,“ war feine Antwort, „ic werbe bann 
jeben, was ich thun werde. Der Solvat muß für feine Ge 
fahr und Arbeit etwas haben!” In ununterbrodener Wuth 
. dauerten dieſe Gräuel fort, bis endlich Rauch und Flammen 
ber Raubſucht Grenzen fißten. Um bie Verwirrung zu ver 
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mehren und ven Wiverfland der Bürger zu brechen, batteman 
glei Anfangs an verjchiedenen Orten Feuer angelegt. Jetzt 
erhob fih ein Sturmwind, der bie Flammen mit reißender 
Schnelligkeit dur vie ganze Stabt verbreitete und ven Brand 
allgemein machte. Fürchterlich war das Gebränge durch Qualm 
und Leihen, durch gezückte Schwerter, durch ftürzende Trüm- 
mer, durch das firdmenvde Blut. Die Atmofphäre Tochte, und 
pie unerträgliche Gluth zwang endlich ſelbſt bie Würger, fich 
in das Lager zu flüchten. In weniger als zwälf Stunden lag 
dieſe volfreiche, fefte, große Stabt, eine ber fchönften Deutſch⸗ 
lands, in Alche, zwei Kirchen und einige Hütten ausgenommen. 
Der Adminiſtrator Chriftian Wilhelm warb mit brei Bürger- 
meiftern, nach vielen empfangenen Wunden, gefangen; viele 
tapfere Offiziere und Magiftrate hatten fechtend einen benei- 
deten Tod gefunden, Vierhundert der reichiten Bürger entriß 
die Habſucht der Offiziere dem Tode, um, ein theures Löſegeld 
von ihnen zu erprefien. Roc dazu waren e8 Offiziere der Ligue, 
: welche biefe Menjchlichfeit zeigten, und vie blinde Morbbegier 
der Taiferlichen Soldaten ließ fie als rettende Engel betrachten. 
| Kaum batte ſich vie Wuth de8 Brandes gemindert, als 
die Schaaren mit erneuertem Hunger zurüdiehrten, um unter 
Schutt und Aſche ihren Raub aufzumwühlen. Manche erftictte 
der Dampf; viele machten große Beute, da bie Bürger ibr 
Beſtes in bie Keller geflüchtet hatten. Am 13. Mai erjchien 
endlich Tilly felbft in der Stadt, nachdem die Haupfſtraßen 
von Schutt und Leichen gereinigt maren. Schauberhaft gräß- 
lich, empörend war bie Scene, welche fich jet darſtellte. Lebende, 
die unter den Leichen hervorkrochen, umherirrende Kinver, bie - 
mit herzzerſchneidendem Gefchrei ihre Eltern fuchten, Säuglinge, 
die an den Brüften ihrer todten Mütter ſaugten. Mehr als 
6000 Leichen mußte man in bie Elbe werfen, um bie Gaffen 
zu räumen; eine ungleich größere Menge von Lebenden und 
Leihen hatte das Feuer verzehrt; bie ganze Zahl ver Getöb- 
teten wird auf 30,000 angegeben. 

Der Einzug des Generals, welcher am 14. erfolgte, machte 
ber Plünderung ein Ende, und was bis dahin gerettet war, 
blieb Teben. Gegen 1000 Menſchen wurden aus ber Doms- 
liche gezogen, wo fie drei Tage und zwei Nächte in beftän- 
biger Todesfurcht und ohne Nahrung zugebracht batten. Tilly 
ließ ihnen PBarvon ankündigen und Brot unter fie vertbeilen. 
Den Tag barauf warb in biefer Domlirche feierliche Meſſe ge- 
balten, und unter Wbfeuerung der Kanonen das Te Deum 
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angeftimmt. Der. Taiferliche General durchſchritt bie Straßen, um 
als Augenzenge feinem Herrn berichten zu Einnen, daß ſeit Troja’ 
und Jeruſalems Zerſtörung Yein ſolcher Sieg geſehen worde 
ſei. Und in dieſem Vorgehen war nichts Uebertriebenes, wem 
man die Größe ven Wohlſtand und die Wichtigkeit ver Stat 
meldye unterging, mit ver Wuth ihrer Berftörer zufammenvenk. 


Die Schlacht bei Lüsen und Guſtav Adolf's 


Bon Schiller. 


Gerüftet erwartete man bie blutige Morgenrdthe, um einz 
Kampf zu beginnen, ven mehr her lange Aufichub als pie Wit 
tigkeit der möglichen Bolgen, ehr bie Auswahl als die An 
zahl Der Truppen furchtbar und merlwürbig machten. Die & 
Ipannten Erwartungen Eurnpaq'ß, bie man im Lager vor Nürnber 
binterging, folten aun in den Ebenen Lützen's befriedigt wa 
ben. Zwei folche Feldherren, fo. gleih an Anſehen, an Rub: 
und an Fähigkeit, hatten im ganzen Laufe dieſes Krieges nec 
in. feiner offenbaren Schlacht ihre Kräfte gemefien, eine jo hok 
Mette noch nie die Kühnheit gejchredt, ein fo wichtiger Prei 
noch nie die Hoffnung Begeifert, Der morgende Tag jolt 
Europa feinen eriten Kriegöfürften Teanen lehren und eins 
Ueberiwinder dem nie Ueberwundenen geben. Ob am Lechſtros 
und hei Leipzig Guſtav Adolf's Genie oder nux bie Ungefcit 
lichfeit feines Gegners ben Ausichlag beftunmte, mußte te 
morgenbe Tag außer Zmeifel ſetzen. Morgen mußte Friedlan 
Verdienſt die Wahl des Kaiſers rechtfertigen und bie Gröf. 
des Mannes die Größe des Preifes aufwägen, um ben er e 
lauft worden war. Giferfüchtig theilt jever einzelne Mau 
im Heere feine Führers den Ruhm, und unter jevem Hu 
nifhe mwechfelten die Gefühle, vie den Bufen ver Geneil 
durchflammten. Zweifelhaft war ver Sieg, geiviß die Arbe 
und das Blut, das er dem Ueberwinver wie dem Weberwun 
denen Toften mußte. Man -Tannte ven Feind volllommen, ver 
man jegt gegenüber fland, und die Bangigfeit, bie man va 
geblich befämpfte, zeugte glorreich für feine Stärke. 

Envlic erfheint der geflicchtete Morgen; aber ein ur 
durchdringlicher Nebel, ver über das ganze Schlachtfeld verbreite 
liegt, verzoͤgert ven Angriff noch bis zur Mittagsſtunde. Vor 
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: der Front Inieenb hält der König feine Andacht; die ganze 
: Armee, auf die Knie hingeſtürzt, ftimmt zu gleicher Zeit ein 
. rührenves Lied an, und die Yelbmufif begleitet ven Geſang. 
- Dann fteigt ver König zu Pferde und bloß mit einem ledernen 
Koller und einem Tuchrock bekleidet (eine vormals empfangene 


; Wunde erlaubte ihm nicht mehr den Harniſch zu tragen), burch- 
reitet er die Glieder, den Muth ver Truppen zu einer froben 
Zuverfiht zu entflammen, vie fein eigner ahnungsvoller Bufen 
verleugnet. Gott mit und! war das Wort der Schweben; das 

I per Katferlichen: Jeſus Marta! Gegen eilf Uhr fängt der Nebel, 
an fich zu zeribeilen, und ver Feind wird fihtbar. Zugleich 
fieht man Lützen in Flammen fteben, auf Befehl. des Herzogs 
in Brand geftedt, damit er von diefer Seite nicht überflügelt 


würde. Jetzt tönt die Lofung, vie Reiterei fprengt gegen ben 
; Zeind, und das Fußvolk ift im Anmarfch —— die Gräben. 
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; Bon einem. fürdkterlichen euer der Musketen und bes 

dahinter gepflanzten groben Geſchützes empfangen, feßen hiefe 
„.tapfern Bataillone mit unerfchrodenem Muth ihren Angriff 
fort; die feindlichen Musketiere verlaſſen ihren Poſten, die Grä⸗ 


‚ben find überfprungen, die Batterie felbit wird erobert und 
 fogleich gegen den Feind gerichtet. Sie bringen weiter mit un- 
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; aufbaltfamer Gewalt; bie erſte ber fünf friedländiſchen Brigaden 
; wird niebergewprfen,. gleich darauf die zweite, und ſchon wendet 
ſich die Dritte zur Flucht; aber bier ftellt fich Der ſchnell gegen- 
„ wärtige Geift des Herzogs ihrem Andrang entgegen, Mit 
‚ Blitesfchnelligkeit it er da, der Unordnung feines ehren 
;zu ſteuern, und feinem Machtwort gelingt’3, vie Fliehenden. 
„zum Stehen zu bewegen, Bon drei Ravallerie- Regimentern 
unterſtützt, machen vie ſchon ‚gejchlagenen Srgeen aufs Neue 
Fronie gegen ben Feind und bringen. mit Macht in feine zer- 
„ziffenen Glieder. Ein mörwerifcher Kampf erhebt ſich; ber nahe, 


Feind gibt: dem Schiekgewehr keinen Raum, die Wuth bes 


WR 


ji 


‘ 


« Angriffs feine Friſt mehr zur Ladung, Mann fiht gegen Mann, 
das unnkbe Feuerrohr macht vem Schwert un. ber Pile Platz 


und die Kunft der Erbitterung. Mebermältigt von ver Menge, 
„. weichen endlich bie esmattsten Schweden über vie Gräben zurüd, 


[02 
Pr. 


. und bie ſchon evoberie Patterie ja bei diefem Rückzug ver« 


f loren. Schon bedecken taufend verjtümmelte Leichen das Land, 


ft 
» 


M erfte machtoolle Andrang der ſchweren finnlänvifchen Küraifiere 


un noch ift Tein Fuß breit Erbe gewonnen. " 
.... Möeſſen hatte der rechte Fluͤgel des Königs, - von ihm. 
ſelbſt angeführt, ven linken des Feindes angefallen. Schon ber 
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zerftreute vie Leicht berittenen Polen und Kroaten, bie fih an 


biefen Flügel anjchloffen, und ihre unorbentliche Flucht tbeilte 
auch der übrigen Neiterei Furt und Verwirrung mit. Sm 


diefem Augenblid binterbringt man dem Könige, daß feine 
Infanterie tiber die Gräben zurüdiweiche und auch fein inter 





Flügel durch das feinvliche Gefhüt von ten Winpmühlen aus 


furchtbar geängftigt und ſchon zum Weichen gebracht werke. 


Mit Schneller Bejonnenheit überträgt er dem General von Som, 


den jchon gefchlagenen Hinten Flügel des Feindes zu verfolgen, 
und er felbft eilt an ver Spitze des Stenbod’fchen Regiments 
davon, ber Unordnung feines eignen linken Flügel8 abzubelfen. 
Sein edles Roß trägt ihn pfeilfchnell über die Gräben; aber 
ſchwerer wird ven nachfolgenden Schwadronen ver Uebergang, 
und nur wenige Reiter, unter denen Franz Albert, Herzog von 
Sachſen⸗Lauenburg, genannt wird, waren bebend genug, ibm 
zur Seite zu bleiben. Er fprengte gerades Weges bemjenigen 
Drte zu, wo fein Fußvolk am gefährlichften bebrängt mar, 


und indem er feine Blicke umherſendet, irgend eine Blöße des 


feinplihen Heeres außzufpähen, auf bie er ven Angriff richten 
Fönnte, führt ihn fein kurzes Gefiht zu nab an daſſelbe. Ein 
Faiferlicher Gefreiter bemerkt, daß dem Vorüberſprengenden Allee 


ehrfurchtsvoll Plag macht, und fchnell beflehlt er einem Mus- | 
fetier, auf ihn anzufchlagen. Auf ven dort fchleße, ruft em 
das muß ein vornehmer Mann fein! Der Solvat drüdt ab, 
und dem König wirb ver linfe Arm zerſchmettert. In diefem 


Augendblide kommen feine Schwadronen Dahergefprengt, und et 
verwirrtes Gefchrei: Der König blutet — der König ifl 
erichoffen! breitet unter ven Ankommenden Schreden und Ent- 
fegen aus. Es it Nichts — folgt mir! ruft der König, feine 
ganze Stärke zufammenraffenn ; aber überwältigt von Echmen 
und der Ohnmacht nahe, bittet er in franzöflicher Sprache ven 
Herzog von Lauenburg, ibn ohne Auffehen aus dem Gebränge 
zu ſchaffen. Indem ver Lebtere auf einem weiten Umweg, 
um ber mutblofen Infanterie dieſen niederfchlagenden Anblid 
zu entziehen, nad dem rechten Ylügel mit dem Könige um- 
wendet, erbält viefer einen zweiten san durch den Rücken, 
ber ihm ven letzten Reſt feiner Kräfte raubt. Ich habe genug, 
Bruber! ruft er mit fterbenver Stimme. Suche bu uur -bein 
Leben zu retten! Zugleich fant er vom Pferd und von nod 
en Schüflen durchbohrt, von allen feinen Begleitern ver- 
1 em, berhaudhte er unter ven räuberifhen Händen der Kroaten 
ein Leben. 
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Bald entvedte fein ledig fliehendes, in Blut gebadetes 
Roß der ſchwediſchen Reiterei ihres Könige Tall, und wüthend 
dringt fie herbei, dem gierigen Yeinv dieſe beilige Beute zu 
entreißen. Um feinen Leihnam entbrennt ein mörberijches 
Gefecht, und der entftellte Körper wirb unter einem Hügel von 
Todten begraben. | 

Die Schredenspoft durcheilt in kurzer Zeit das ganze Heer; 
aber anitatt ven- Muth biefer tapfern Schaaren zu ertöpten, 
entzünbet fte ihn vielmehr zu einem neuen, wilden, verzehrenven 
Feuer. Das Leben füllt in feinem Preife, va das beiligfte 
aller Leben dahin ifl, und der Tod bat für den Niebrigen Teine 
Schrecken mehr, -feitvem er das gefrönte Haupt nicht verfchonte. 
Mit Lömengrimm warfen ſich die upländiſchen, fmalänbijchen, 
finnifchen, oft». und weſtgothiſchen Regimenter zum zweiten Mal 
auf ven linfen Flügel des Feindes, Der dem General von Som 
nur noch Schwachen Widerſtand leiftet und jekt völlig aus dem 
Felde gefhlagen wird. Zugleich gibt Herzog Bernbarb von 
Weimar dem vermwaiften Heere ver Schweden in feiner Perſon 
ein Tapiger Oberhaupt, und der Geiſt Guſtav Adolf's führt 
von Neuem feine flegreihen Schaaren. Schnell ift ver linke 
Flügel wieder georbnet, und mit Macht bringt er: auf ben 
rechten ber Saiferlichen ein. Das Geſchütz an den Wind- 
müblen, das fo ein mörberifche Feuer auf die Schweden 
geſchleudert hatte, fällt in feine Sand, und auf die Feinde 
felbft werden jeßt diefe Donner gerichtet, Auch ver Mittelpunft 
bes ſchwediſchen Fußvolks feht unter Bernharv’8 und Kniep⸗ 
baufen’8 Anführung aufs Neue gegen vie Gräben an, über 
die er ſich glücklich hinwegſchwingt und zum zweiten Mal bie 
Batterie ver fleben Kanonen erobert. Auf die fehweren Ba- 
tatllone des feinplichen Mittelpunfts wird jegt mit geboppelter 
Wuth ‘der Angriff erneuert; immer ſchwächer und ſchwächer 
widerſtehen ſie, und der Zufall ſelbſt verſchwört fich mit ber 
ſchwediſchen Tapferkeit, ihre Niederlage zu vollenden. Feuer 
ergreift die kaiſerlichen Pulverwagen, und unter ſchrecklichem 
Donnerknalle ſieht man die aufgehaͤuften Granaten und Bomben 
in die Lüfte fliegen. Der in Beſtürzung geſetzte Feind wähnt 
ih von hinten angefallen, indem bie ſchwediſchen Brigaden 
von vorm ihm entgegenftürmen. Der Muth entfällt ihm. Er 
fieht feinen linken Ylügel gejchlagen, feinen rechten im Begriff 
zu erliegen, fein Geſchütz in des Feindes Hand. Es neigt fich 
die Schlacht zu ihrer Entſcheidung, das Schickſal des Tages 
hängt nur noch an einem einzigen Augenblid — ba erfcheint 
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Pappenheim auf dem Schlachtfelde mit Küraffieren und Dra- 
gonern; alle erhaltenen Bortheile find verloren, und eine ganze 
neue Schlacht fängt an. " 

Der Befehl, welcher diefen General nad Lügen zurüdrief, 
hatte ihn zu Halle erreicht, eben da feine Völfer mit Plünderung 
biefer Stadt noch beichäftigt waren. Unmdglih war’, das 
zerfireute Fußvolk mit der Schnelligkeit zu fammeln, als dringende 
Drbre und die Ungeduld dieſes Kriegerß verlangten. Ohne «8 
zu erwarten, Tieß er acht Regimenter Kavallerie auffigen und 
eilte an ver Spibe berfelben ſpornſtreichs auf Lügen zu, an dem 
Tefte der Schlacht Theil zu nehmen. Er fam noch eben redt, 
um bie Flucht des kaiſerlichen linken Flügels, den Guſtav Horn 
aus dem Felde ſchlug, zu bezeugen und ſich anfänglich ſelbſt 
darin verwickelt zu ſehen. Aber mit ſchneller Gegenwart des 
Geiſtes ſammelt er dieſe flüchtigen Völter wieder und führt fie 
aufs Neue gegen ben Feind. Bortgerifien von jeinem wilden 
Muth und voll Ungeduld, dem König jelbft, Den er an ber 
Spibe dieſes Flügels vermutbet, gegenüber zu fechten, bricht er 
fürchterlich in die ſchwediſchen Schaaren, welche dieſer Fluth 
von Feinden nach dem männlichſten Widerſtand unterliegen. 
Auch den erlöſchenden Muth des Taiferlichen Fußvolls ermuntert 
Pappenheim's nicht mehr gehoffte Erſcheinung, und ſchnell 
benutzt der Herzog von Friedland den guͤnſtigen Augenblick, pas 
Treffen aufs Neue zu formiren. Die dicht geſchloſſenen ſchwe 
bifchen Bataillone merven unter einem mörberifchen Gefechte 
über die Gräben zurücdgetrieben, und vie zweimal verlornen 
Kanonen zum zweiten Mal ihren Händen entrifjen. Das ganze 
gelbe Regiment, als das trefjlichfte von allen, vie an dieſem 
bfutigen Tage Beweiſe ihres Heldenmuthes gaben, lag tobt 
pabingeftredt und bebedte noch in verjelben ſchönen Orbnung 
ven Wahlplatz, ven es lebend mit fo ſtandhaftem Muthe 
behauptet hatte. Ein ähnliches Loos traf ein anderes blaues 
Regiment, welches Graf Piccolomini mit ber kaiſerlichen Reiterei 
nach dem wüthendſten Kampfe zu Boden warf: Zu ſieben 
vperſchiedenen Malen wiederholte dieſer treffliche General ben 
Angriff; ſieben Pferde wurden unter ihm erſchoſſen, und ſechs 
Musfetenkugeln durchbohrten ihn. Dennoch verließ er das 
Schlachtfeld nicht eher, als bis ihn der Nüdzug bed ganzen 
Herxes nit fortriß, Den Herzog felbit fah man mitten unter 
bem feinplichen Kugelregen mit Fühler Seele feine Zruppen 
buschreiten, dem Nothleidenden nahe mit Hülfe, dem Tapfern 
mit Beifgll, dem Werzagten mit feinem ſtrafenden Blid. Um 
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und neben ihm flürzten feine Völker entjeelt dahin, und fein 
Mantel wird von vielen Kugeln durchlöchert. Uber die Rache» 
götter beſchützen heute jeine-Bruft, für die fchon ein anderes 
Eijen geſchliffen ift; auf dem Bette, wo Guſtav erblaßte, follte 
Wallenftein ven ſchuldbefleckten Geift nicht verbauchen. 

Richt fo glüdlih war Pappenheim, ver Zelamonier des 
Heeres, ber furchtbarſte Soldat des Hauſes Deiterreih und ber 
Kirche. Glühende Begier, dem König felbft im Kampfe zu 
begegnen, riß den Wüthenven mitten in das blutigfte Schlacht- 
gewirhl, mo er feinen edlen Yeind am wenigften zu verfehlen 
hoffte. Auch Guſtav hatte den feurigften Wunſch gebegt, viefen 
geachteten Gegner von Angeficht zu ſehen, aber vie feinpfelige 
Sehnſucht biieb ungeftillt, und erft ver Ton führte vie verfühnten 
Helden zufammen. Zwei Musfetenfugeln purchbohrten Pappen⸗ 
heim's narbenvolle Bruft, und gewaltfam mußten ihn die Seinen 
aus dem Mordgewühl tragen. Indem man beichäftigt war, 
ibn hinter das Treffen zu bringen, drang ein Gemurmel zu 
feinen Ohren, vaß der, den er fuche, entfeelt auf dem Wahl 
platz liege, Als man ibm die Wahrheit dieſes Gerlichtes 
befräftigte, erheiterte ſich fein Gefiht, und das Iehte Weiter 
bligte in feinen Augen. So hinterbringe man denn dem Herzog 
yon Friedland, rief er aus, daß ich ohne Hoffnung - zum Leben 
barnieberliege, aber fröhlich dahinſcheide, pa ich weiß, Daß dieſer 
unverfbhnliche Teind meines Glaubens an Einem Tage mit 
mir gefallen if. U 

Mit Pappenheim verſchwand das Glück der Kaiſerlichen 
von dem Schlachtfelde. Nicht ſobald vermißte die ſen einmal 

eſchlagene und. durch ihn allein wiederhergeſtellte Reiterej des 
inken Flügels ihren ſieghaften Führer, als ſie Alles verloren 
ab und mit muthloſer Verzweiflung das Weite ſuchte. Gleiche 
zeſtürzung ergriff auch den rechten Flügel, wenige Regimenter 
ausgenommen, welche Dig Tapferkeit ihrer Oberſten, Goͤtz, Terzky, 
Kolloredo / und Picebolomini, nöthigte, Stand zu halten. Die 
ſchwediſche Infanterie benutzte mit ſchneller Entſchloſſenheit die 
Beſtürzung des Feindes. Um die Lücken zu ergänzen, welche 
der Tod in ihr Vordertreffen geriſſen, ziehen ſich beide Linien 
in Eine zuſammen, die den letzten entſcheidenden Angriff wagt. 
Zum dritten Mal ſetzt ſie über die Gräben, und zum dritten 
Mal werden die dahinter gepflanzten Stücke erobert. 

Die Sonne neigt ſich eben zum Untergang, indem beide 
Schlachtordnungen auf einander treffen. Heftiger erhitzt ſich 
ber Streit an feinem Ende, die letzte Kraft ringt mit ber 
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letzten Kraft, Gefchieklichkeit und Wuth thun ihr Aeußerftes, in 
den lebten theuren Minuten ben ganzen verloren Tag nad 
zuholen. Umfonft, die Verzweiflung erhebt jede über fich felbft, 
feine verfteht zu fiegen, Teine zu weichen, und vie Taktik: erfchöpft 
bier ihre Wunder nur, um bort neue, nie gelernte, nie in 
Uebung gebrachte Meifterftücle der Kunft zu entwideln. Enblid 
feßen Nebel und Nacht dem Gefecht eine Grenze, dem bie 
Wuth Teine fegen will, und ber Angriff hört auf, weil man 
ſeinen Feind nicht mehr findet. U 

Beide Kriegsheere ſcheiden mit ſtillſchweigender Ueber—⸗ 
einkunft aus einander, die erfreuenden Trompeten ertönen, und 
jedes, für unbeſiegt ſich erklaͤrend, verſchwindet aus dem Gefilde. 
Die Artillerie beider Theile blieb, weil die Roſſe ſich verlaufen, 
die Nacht über auf dem Wahlplatze verlaſſen ſtehen — zugleich 
der Preis und bie Urkunde des Siegers für ben, ber die Wahl⸗ 

att eroberte. Aber über ver Eilfertigleit, mit der er von 
eipzig und Sachſen Abſchied nahm, vergaß ver Herzog von 
Frievland feinen Antheil daran von dem Schlachtfelde abzubolen. 

Nicht lange nach geenbigtem Treffen erſchien das Pappen- 
heim'ſche Fußvolk, das feinem voraußseilenden General nicht 
ſchnell genug hatte folgen können, ſechs Regimenter ftarf, auf 
dem Wahlplag; aber die Arbeit war gethan. Wenige Stunden 
früber würde biefe beträchtliche Verftärfung vie Schlacht mwahr- 
fcheinlich zum Vortheil des Kaifer8 entſchieden und ſelbſt noch 
durch Eroberung des Schlachtfelves die Artillerie des Herzogs 
gerettet und bie ſchwediſche erbeutet haben. Aber keine Ordre 
war da, ihr Verhalten zu beftimmen, und zu ungewiß über 
den Ausgang ver Schlacht nahm fie ihren Weg nach Leipzig, 
wo fie das Hauptheer zu finven hoffte. . 

Dahin hatte der Herzog von Friedland feinen Rückzug 
genommen, und ohne Geſchütz, ohne Fahnen und beinahe obne 
alle Waffen folgte am andern Morgen ver zerftreute Ueberreſt 
feines Heeres. Zwiſchen Luͤtzen und Weißenfels ließ Herzog 
Bernhard die ſchwediſche Armee von den Anſtrengungen dieſes 
blutigen Tages ſich erholen, nahe genug an dem Schlachtfeld, 
um jeden Verſuch des Feindes zur Eroberung deſſelben ſogleich 
vereiteln zu können. | 

Bon beiden Armeen Yagen Über neuntaufenn Mann tort 
auf dem Wahlplatze; noch weit größer war bie Zahl ver Ber- 
wunbeten, und unter den Saiferlichen beſonders befand fich 
kaum Einer, der unverlebt aus dem Treffen zurückgekehrt wäre. 
Die ganze Ebene von Rüben bis an den Floßgraben war mit 
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Berwundeten, mit Sterbenven, mit Todten bebedt. Diele von 
dem vornehmſten Abel waren auf beiven Seiten gefallen; auch 
der Abt von Fulpa, der fih als Zuſchauer in die Schlacht 
gemiſcht hatte, büßte feine Neugier und feinen unzeitigen 
Slaubenseifer mit dem Tode. | 
Bon Gefangenen ſchweigt bie Gefchichte, ein Beweis mehr 
für die Wuth der Armeen, vie feinen Pardon gab over keinen 
verlangte. (Siehe Seite 125.) - | 


Ludwig der Baier und Friedrich der Schöne 
von Oeſterreich. | 

Im Jahre 1314 wurbe durch eine doppelte Kaiferwahl 
großes Unglüd über Deutichland gebracht. ‘Der eine Theil ver 
Churfürften wählte den vamaligen Herzog von Ludwig von 
Baiern, der andere Friedrich den Schönen, einen Sohn des 
ermorbeten Königs Albrecht”), zum Kaiſer. Beide Fürften fuchten 
nun ihr Recht geltend zu machen, beive bemühten ſich, einanver 
zu vernichten, und hieraus entſtand ein achtjähriger Verwüſtungs⸗ 
frieg, durch welden Schwaben, Baiern und bie Länder am 
Rhein unbefchreiblich. litten. 

Um vie Mitte des Monats September 1322 Tam e8 
zwifchen beiven zu einer hitzigen Schlacht. Yriebrich der Schöne 
vrang über Salzburg in Baiern ein, und lagerte fidy bei Mühl- 
dorf am Sun, während fein Bruder, Herzog Leopold von 
Oefterreih, eine ſolche Stellung nahm, daß er dem Feinde 
nötbigenfalls in ven Rüden fallen konnte, Nicht ohne Sorgen 
ſahen vie Baiern die Menge von Landsknechten, Schützen und 
Neifigen, bie fih in Friedrichs Lager beivegten. Lubwig war 
viel ſchwächer an Mannfhaft, und noch ſchwächer an Geld 
und Lebensmitteln; den Tag vor der Schlacht hatte er in 
feiner Kaſſe nur noch elf Pfund Silbergeld. Krone und Leben 
hingen an dem Kampfe, der nun beginnen folltee War es 
rathfam, ihn bei fo ungleichen Kräften zu wagen? Man hatte 
damals großen Glauben an Sterndeuterei; Lubwig zog daher 
bie Sternveuter zu Rath; fie machten ihre Beobachtungen, und 
ſprachen für das Unternehmen, weil die Geftirme günftig ftänven. 

Sp wurden fogleih in größter Eile alle Anftalten zum 
Treffen gemacht; denn Friedrich mußte gefchlagen werben, ehe 





*) Siehe „Der Dom zu Speier” Seite 176. 
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Leopold Zeit hatte, ſich mit ihm zu vereinigen. Friedtrich, 
weicher Nachricht von dem erhielt, was in ben feinvfichen Lager 
vorging, fertigte augenblidlih Eilboten an fginen Bruber ab, 
damit ſie ihn fogleich herbeirufen möchten. Allein vie Pflicht: 
vergefienen ließen fih aufhalten durch ven köſtlichen Wein ver 
Mönche des Kloſters Fürſtenfeld, die e8 mit Ludwig hielten. 
Als ſie ſich nun toll und voll getrunken und ven Rauſch aus⸗ 
geſchlafen hatten, waren nirgends ihre Pferde zu finden, weil 
die Kloſterknechte ſie heimlich losgemacht und in Freiheit geſetzt 
hatten. Darum erfuhr Herzog Leopold zu ſpät die Gefahr, 
bie feinem Bruder drohete, und blieb ruhig vor der Burg des 
Grafen von Monfort ſtehen, der es mit Kaiſer Ludwig hielt. 

.Indeß brach der entſcheidende Tag an. Bei dem Dorfe 

Ampfing (welches etwa 16 Stunden von München entfernt iſt) 

‚ging Ludwig mit feinem Heere über ben Sun, und ſtellte e8 

dem Feinde gegenüber in Schlachtordnung; fein Freund aber, 
der Burggraf Frieprih von Nürnberg, legte fih mit feinen 
Keitern am andern Ufer des Fluſſes in Hinterhalt. 

Der wichtigfte Mann in Ludwigs Geere, ber die ganze 
Anoronung der Schlacht machte, war Seifried Schweppermann, 
ein erfahrener Nürnberger Krieger. Ihm hatte Ludwig bie 
Leitung bed ganzen Feldzuges überlafen. Bon Berfon war 
biefer Held ganz unanjehnlich, deſto furchtbarer aber an Hülfs- 
mitteln, . und voll Gelitesgegenwart und Zapferleit in Ge- 
fahren. Darum ſtand er auch ungemein hoch in der Öffentlichen 
Meinung. 

. Unter feiner Oberanflübrung begann die Schlacht. Künig 
Ludwig befand ſich in gemeiner Rüſtung im Mitteltreffen bei 
ver Sturmfahne, umgeben von ver Schaar feiner Getreuen. 
Sein Gegner Friedrich aber prangte an ver Spibe feiner Leib⸗ 
wache auf einen ſtolzen Mofje in vergolpeter Rüftung, wit 
einem Helme geſchmückt, auf welchem ver Meichsanler fich erhok, 
Durch feine enle Öeftalt und vie Pracht, mit welcher er erſchien, 
fündigte er ſich ſogleich als has Haupt feines Heeres m. 
Schweppermann bemerkte ihn, zeigte ihn feinen Nettern, und 
gebst ihnen, biefen golpenen Mitter ja nicht ans dem Auge zu 
verlieren. 

Friedrich focht auf dem Yinfen Flügel, und feine Ungarn 
eröffneten bie Schlacht. Mit wildem Gebeul ftürzten fie auf 
ben Vortrab der Baiern los, fo daß Menichen und Pferde 
ſtutzten, und der rechte Flügel ver Feinde in Unordnung gerieth. 
Der Kampf mwurbe nun allgemein, und halb war bie Erbe mit 
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Todten und.Berwunbeten bevedt. Das Glück fchien bie Oeſter⸗ 
reicher zu begünftigen. Schnell aber machte Schweppermann 
eine unerwartete Schwenkung mit dem ganzen Heere, fp, daß 
die Feinde Sonne, Wind und Staub in’s Gefiht bekamen. 
De Baiern benugten ihren Vortheil und Rürmten auf .ihre 
Segner, Schon fingen hie Hartbeprängten an zu weichen, als 
fie einen langen Zug Reiter mit Defterreih8 Banner das Th 
heraufiprengen ſahen. Wer Tonnte zweifeln, daß e8 ver ſehn⸗ 
lichſt erwartete Herzog Leopold ſei? Ein ſchallendes Jubel⸗ 
geſchrej ertönte durch die wankenden Reihen; alle fühlten ſich 
von neuem Muthe belebt; allein — o Schrecken! — es war 
nicht Leopold, es war ver Burggraf von Nürnberg, welcher 
plhizlich mit feinen Reitern amd dem Hinterhalte hervorgebrochen 
r y8b den Ungam in den Rüden fill, Was ba laufen 
und reiten Tonnte, ergriff die Flucht. 500 gefangene Böhmen 
entwaffneten ihre Wächter und ftürzten fich, Rache dürſtend, 
unter die feinplishen Saufen. Noch immer aber kämpfte Friedrich 
mit Biwenmuth. Eine Menge getübteler- Baiern, vie er eigen- 
händig eylegt hate, lagen um ihn ber; er und bie Tapfern, 
pie an feiner Seite forhten, drohten Alles nieverzubauen, was 
fih ihnen näherte, Friedrichs Pferd flel; aber noch immer 
wehrte er fich hinter nen Leichnamen feiner Feinde, bis endlich 
nach einem langen Kampfe ein tapferer baierifcher Anführer, 
deſſen Name ſchon furchthar Hang — Albert Rindsmaul — 
Meister fiber ihn wurbe, In dem Augenblid, da er ſich über- 
wältigt jab, kam ber Burggraf von Nürnberg angeiprengt, An 
ihn ergab ſich Friedrich, nachdem die Schlacht zehn Stun 
ben gewüthet hatte, und neben vielen tauſend Menſchen 5000 
tobte Pferde auf der Wahlftatt lagen. | 
Der Gefangene follte nun dem Kaiſer porgeftellt werden. 
Er gerieth darüber in nicht geringe Beſtürzung, denn er glaubte 
feinen Feind eigenhändig niedergehauen zu haben, und dies mar 
ihm bis jetzt Der einzige Troſt in feinem Unglück geweſen. 
Gebeugt und zaghaft erſchien er vor ibm; denn er ſah tiefen 
Demuthigungen und ber: rauheſten Behandlung entgegen. 
Ludwig aber empfing ihn mit Würbe und Freundlichkeit, und 
ſprach indem er ihm Die Sand bot, bie Worte: Vetter, wir 
ſehen euch gern, fehr gem. Was zwiſchen ihnen bei dieſer 
eriten Unterredung weiter gefprocden wurbe, jagt Die Gejchichte 
nicht. Dem hoben Gefangenen wurde aber erft ein Aufenthalt 
in dem Schloſſe Dornberg angewiefen, und fpäter mwurbe er 
bem Birenom Weigel, von Lengenfeld, zur Aufſicht übergeben, 
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welcher ipm in feine Burg Trausnitz (nicht weit von ver Stadt 
Amberg in Baiern) in Verwahrung brachte, 

Nach ver heißen Schlacht fehten fich bie ermüdeten Sieger 
an die Tafel zu einem bürftigen Mahle. Es war nichts zu 
haben, als Brod und eine Schüffel voll Eier, und zwar von 
leßteren nur ſo viel, daß auf pen Mann ein Ei kam, doch 
aber noch ein einziges übrig blieb, Run fragte ſich's, wer biefes 
befommen follte. Ludwig nahm es nicht für ſich, er legte e8 mit 
feiner gewöhnlichen Freundlichkeit feinem Feldherrn Schwepper- 
mann auf den Teller. Dem Mann ein Ei, fagte er, und dem 
Schweppermann zwei. 

Kaifer Ludwig gerietd nun in große Mißhelligkeiten mit 
dem Bapfte, welcher e8 mit feinem Gegner hielt und ihn aller 
Rechte auf das deutſche Reich für verluftig erklärte. Des ges 
fangenen Friedrichs Bruder, Leopold, fuchte dieſen günftigen 
Umſtand zugleich zu benugen und machte Anftalt, ven Willen 
bes Papſtes zu vollziehen; allein ohne Erfolg. Da diefer 
Verſuch mißlang, wandte er fih mit freunvlichen Geberven an 
Ludwig, ſendete ihm die Reichskleinode und bat um Befreiung 
des Bruders; denn. jo lange dieſer in des Gegners Händen 
war, fonnte nichts Erfprießliche vorgenommen werben... Er 
that noch mehr, er gewann einen Kerkerknecht Friedrichs, welcher 
verſprach, ihn aus feiner Haft zu entlafien: -Frievrih aber 
wiberfehte fich dieſem Verfuche heimlicher Befreiung. 

.- Bald darauf erlangte er auf eine viel evlere Art feine 
Freiheit wieder. Ludwig, welcher arm an Geld und an Men- 
hen, fih nad Ruhe fehnte, ritt hinaus auf vie Trausnitz, 
ließ fich in Friedrichs Gefängniß führen und bot ihm Befreiung 
und Berföhnung an, unter der Bedingung, daß er der Kaifer- 
krone entjagen und ihm Beiſtand wider ven Papſt Ieiften follte. 
Friedrich, welcher der Gefangenfchaft müde war, und eben fo 
gut al8 Lubwig das Unglüd einſah, welches vie Fortſetzung 
ihres Krieges über Deutſchland bringen würde, verfprach und 


‚ anterfchrieb, wa8 man von ihm verlangte. Unverzüglich wurde 


er hierauf in Freiheit gefeßt und reife nach Wien zurüd, 
Herzog Leopold bezeugte große Freude über des Bruders 
Befreiung, als er aber die Bedingung bes Vertrages vernabm, 
wollte er nichts davon hören und manbte fih an ven Papſt 
mit der Bitte, denfelben, als erzwungen, für ungültig zu 
erflären. Dies geſchah auch; allein Friedrich, ver mehr Ge⸗ 


. wiffen und Ehrliebe hatte, wollte ritterlich feinem gegebenen 


Worte treu bleiben, und ba er durch feinen Bruner abgehalten 
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wurbe, das zu thun, was er verfprocdhen halte, -fo machte er 
fih auf und kehrte freiwillig in fein Gefängniß zurüd. 

Ludwig, der nun aus Friedrichs eignem Munde erfuhr, 
was vorgegangen war, mwurbe tief gerührt non einem fo feltenen 
Beweiſe unverbrüchlicher Treue und Reblichkeit. Er fah ein, 
daß in ver Seele eines Fürften, wie Friedrich, Tein Falſch 
wohnen fünne, daß er feines ganzen Vertrauens, feiner Achtung 
werth fei, und daß ſie nicht gefchaffen feien, fich als Feinde 
zu verfolgen, fonvern als Freunde zu lieben. Darum Bffnete 
er ihm feine Arme, fchloß ihn an fein Gerz, benehte ihn mit 
feinen Thränen, ließ ihn an feinem Zifche efien, in feinem 
Bette bei fih fehlafen, und nahm ihn zum Mitregenten an. 
Es mwurbe won ihnen ein neuer feierlicher Vertrag unterzeichnet, 
nach welchem beide gemeinſchaftlich regieren und römiſche Kaiſer 
heißen ſollten. 

So erlangte Friedrich durch Edelmuth, was er durch 
Waffengewalt vielleicht nie würde erzwungen haben. Er blieb 
ee Mitregent  bi8 an feinen Tod, ber im Sabre 1330 
erfolgte. 

Ludwig lebte nah ihm noch 17 Jahre. Er mwurbe im 
Sahre 1347. ganz unvermuthet auf einer Bärenjagb von dem 
Tode überrafht. Vom Schlage getroffen, ſank er vom Pferbe, 
und farb in den Armen eine Bauern, unmeit des Klofters 
Fürſtenfeld. Ein 40 Fuß hoher Obelisf bezeichnet den Drt, 
an welchem er fiel. | 


Karl Wilhelm Ferdinand. 
Geb. 9. Oktober 1735, geft. 10. November 1806. 


Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig war 
ver älteſte Sohn nes Herzogs Karl (reg. von 1734—1780) 
und der Herzogin Vhilippine Charlotte, einer Schwefter Königs 
Friedrich II. von Preußen. Der König Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen.hatte eine fo große Freude über die Geburt dieſes 
Prinzen, daß er fein Potsdam verließ, um ven geliebten Entel 
in Braunſchweig über vie Taufe zu halten und ihm eigenhändig 
pen Schwarzen Adlerorden umzubängen. 

Die Natur batte Karl Wilhelm Ferbinand mit ausge 
zeichneten, felten verbundenen Anlagen zu einem ganz vorzüg- 
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lichen Herrſcher und Feldherrn ausgerüſtet. Seine Erziehung, 
an welcher der wärbige Abt Jeruſalem bauptfächlich Autheil 
hatte, brachte dieſe Anlagen zu einer glüdlichen Entwickelung. 
Von Serufalem lernte wer Prinz die tiefe Frömmigkeit, ben 
feinen Takt des Schidlichen, vie beflimmte, wohltönende Rebe, 
die Klugheit, mit welcher er bie zarteften Verbältniffe, vie Leut⸗ 
feligfeit und mildeſte Herablaflung, mit benen er ben gemeinen 
Mann zu behandeln und in feiner Weife mit ihm zu reben 
wußte. Schon als zarte Kind zeigte er jenen haushälteriſchen 
Sinn, ven er. als Pathengeſchenk von feinem Briglichen Grof- 
vater ererbt zu haben ſchien. Selbſt m vielen gelehrten Kennt- 
niffen und manchen ſchönen Künften im hoben Grabe ausgebildet, 
beste er hohe Achtung für Gelehrſamkeit und Kunft und war 
ihr Beichüger und Forderer. Er ſprach richtige und ſchönes 
Deutſch, trefflih Sranzöfifh und Englifh und ziemlich geläufig 
auch Italieniſch; er ſchrieb eine ſaubere, ſchöne Haud, zeichnete 
vortrefflich und war ein Reiter von ſchoͤner Haltung. Nach 
feinem Aeußeren war er ein hoher, fchöner Mann, von kraft⸗ 
vollem Bau, männlichen Zügen, würbevollem Anftanve, gemanbt 
und anmutbig in allen Bewegungen. Wohlwollen, edle Leben⸗ 
wigfeit und Geiſt ſprach aus feinen Gefichtszügen; fein blaues 
Auge traf vie Verfonen, welche er exfortehen wollte. Gegen 
die Jagdluſt, welcher nie Fürſtenſöhne feiner Zeit zum Theil 
auf eine unmäßige Weife fröhnten, war er gleichgültig, für bie 
Genüffe der Tafel unempfindlich; ihm mar Teine Koft zu gering; 
jede Schlafftätte genügte ibm. Im Kampfe glühte jein Blick; 
den ritterlichen Tod ſcheuete er ‚nicht. 

Früh Schon regte fh in Karl Wilhelm Ferdinand bie 
Begierde nah Ruhm, welche durch die Thaten ſeines mütter- 
lichen Oheims nod) immer Isbendiger wurde, Der fiebenjährige 
Krieg gab ihm die erfte Veranlafjung, dieſe Begierde zu befrie- 
digen. In diefem Kriege hielten Hannover, Braunfchweig, 
Helen, Sachſen⸗Gotha und Büdeburg zu Vreußen und batten 
unter dem Namen der Verbündeten ein Heer aufgeftellt. 
Kart Wilhelm Ferdinand führte in dieſem Heere, das haupt» 
ſächlich gegen die Franzoſen kämpfte, unter dem Oberbefehle 
ſeines Oheims Ferdinand die braunſchweigiſchen Truppen und 
zeigte hei jeder Gelegenheit ſich fo helbenmüthig, daß Friedrich 
her Große ihn befang und von ihn ſagte, vie Ratur habe ihn 
zum Helden beitimmt, 

Rach Beendigung dieſes Krieges vermählte er fih 1764 
mit Auguſte, einer Schwefter Könige Georg III. von England, 
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und machte dann eine Reife durch Frankreich und Stalten, mo 
er überall auf das Ausgezeichneifte empfangen wurbe. Neun 
Sabre darauf trat er als General in preußiſche Dienſte und 
wurde zum Gouverneur von Halberſtadt ernannt, von wo er 
in ununterbrochenem Verkehr mit Braunfchweig. lebte. Schon 
vor dem Antritte feiner Regierung fchlugen die Herzen ber 
Braunfchweiger für ihn. Sobaln ver Ton des Vater ihn 
zum Herrn des Landes berief, begann des Letzteren Segen. 
Dies geſchah im Jahre 1780. Zu dieſer Zeit ruhte auf dem 
Lande, theils in Folge des Aufwandes des Herzogs Karl, theils 
in Folge des ſiebenjährigen Krieges, eine Schuldenlaſt von 
beinahe 12 Millionen Thalern. Um dieſe nach und nach abbe- 
zahlen zu können, führte Karl Wilhelm Ferdinand an feinem 
Hofe und in ver ganzen Verwaltung gleich nach dem Antritte 
der Regierung die ftrengfte Sparfamkeit ein. Bald war «8 
ihm dadurch möglich, jährlich 100,000 Thaler von ven Landes- 
ſchulden abzutragen, und biefe verringerten fich ſpäter in nod) 
größerem Maßſtabe, al8 Karl Wilhelm Ferdinand zuerit an 
England und fpäter an Holland braunfchweigifche Soldaten in 
Sold gab und dafür bebeutenvde Hülfägelver erhob. Durch 
feine Sparjamtleit war e8 ihm baneben noch möglich, zu guten 
Anlagen und Babrifen ven Unternehmern Gelder zu geringen 
Zinſen vorzuftreden, anfehnlihe und foftipielige Bauten zum 
Beften der Stadt Braunfchweig und. des Landes auszuführen, 
durh Ankauf. von Kunftwerken vie Künftler zu unterftüßen 
und wohlthätigen Anftalten eine erweiterte Einrichtung zu geben. 
Sp 3. B. wurde dem Herzoge beim Antritte feiner Regierung 
ein freimilliges Gefchent von 20,000 Thalern von den Ständen 
des Herzogthums gemacht; er aber wies waffelbe einem Kranken⸗ 
baufe zu, und feine edle Gemahlin vermehrte eine auf Ähnliche 
Meife ihr zur Verfügung geftelte Summe aus ihren eigenen 
Mitteln und verwandte biefelbe zum Beften milder Stiftungen. 

Sn ähnlicher Weife, wie in Gelvangelegenbeiten, zeigte 
fih die einſichtsvolle Thätigkeit des Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand auch in allen übrigen Berhältnifien des Landes 
fegendreih. Mit Theilnahme und Freundlichkeit gewährte er 
Jedermann den erbetenen Zutritt; überall prüfte und entfchieb 
er ſelbſt. Obwohl durch Friedrich Wilhelm IL. von Preußen 
zum. Feldmarſchall des preußifchen Heeres ernannt, murbe bie 
Sorgfalt des Herz0g8 für fein Land in feiner Weije vermindert. 
Selbſt in Zeiten, in melden das Amt eines Feldherrn feine 
Thätigkeit völlig in Anfpruch zu nehmen fchien, bemühte fich 
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ber trefflihe Mann mit gleichem Eifer und einer unermüheten 
Gefhäftigkeit dem Drude abzubelfen, ber feit ver Regierung 
von Herzog Karl auf dem braunfchweigifchen Lande laſtete. 

Im Sabre 1787 ſah ih Karl Wilhelm Ferdinand au 
die Spitze eines preußifchen Heeres geftellt, um vie Rechte ve 
Erbſtatthalters von Holland, die von einem Theile feiner Unter: 
thanen gefränft waren, wieber berzuftellen. Der Herzog führt 
biefen Auftrag fo raſch und leicht aus, daß er dadurch vid 


Ruhm erwarb. Sp war e8 denn natürlih, daß man, al 


fünf Jahre fpäter Defterreih und Preußen mit ven Franzoſen 


in Krieg geriethen und dem Könige Lubwig XVI. zu Hülfe zu 
kommen fuchten, dem Herzoge ven Oberbefehl über das öfter: 


reichiſche und preußifche Heer zugleich übertrug. Zuerſt ſchien 
er auch in dieſem Kriege glüdlich zu fein; doch ſchon im Zah: 
1793 legte er den Oberbefehl nieber, da Mißverſtändniſe, 
weiche fi) zwiſchen Defterreih und Preußen erhoben hatten, 





ihm feine Unternehmungen erſchwerten. Mit gewohnter Thätig⸗ 


feit arbeitete er jeßt von Neuem für das Wohl jeine 
Landes bis zu dem unglüdlihen Jahre 1806. Bereits in va 


Öreifenalter getreten, bätte er fih ohne Vorwurf von feine 


Feldherrnſtelle im preußifchen Staate zurüdziehen können; aba 
ihm blieb als unvertilgbare8 Erbtheil ſeines Hauſes der alte 
Muth ver Welfen, und fo übernahm er jetzt Laſten, bie fein 


Kräfte zu überfteigen ſchienen. Noch zu Anfange des Jahres 
1806 machte er im Auftrage des Königs von Preußen em 


Reife nach Petersburg, vie auf ven. bald darauf mit Franfreid 
ausgebrochenen Krieg Bezug hatte. Bon biefer Reife Tebrte a 


im März zurüd, Nun erflärte Preußen an Napoleon tem 


Krieg, und der Herzog trat als Oberbefehlshaber an bie. Spike 
des preußifchen. Heeres. Cr führte vafjelbe dem Kaiſer va 
Franzoſen entgegen und fiellte e8 auf an beiven Ufern ver 
Saale, von Saalfelv bis da, wo fie bei Jena buch hervor 
ſpringende Berge in in enged Bett geprängt wird, bann auf 
:ben Höhen zwiſchen diefer Stadt und Weimar. Den Regi— 
mentern fehlte aber die freudige Zuverſicht des Sieges, unt 
am Kerzen des Führer8 nagte tiefer Schmerz, feit er zu Naum 
burg die Nachricht von dem am 20. September erfolgten 
Abſterben ſeines Erbpringen erhalten hatte. Da lief die Kunde 
von dem Heldentode des Prinzen Louis Ferbinand von Preußen 
en, der im ritterlichen Kampfe bei Saalfeld gefallen mar. 
Bis in die Nacht verlieh der Herzog den ihn. umgebenven 
Kreis der Offiziere zu Auerſtädt nicht. Nachdenkend und in 
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fih felbft beſchaͤftigt, ſah man ihn neben dem Feldmarſchall 
von Möllendorf und dem Oberften von Kleift und Schamborft. 
Eine feierlide, aus der gefteigertften Spannung hervorgehende 
Stille herrſchte am Vorabend der Schlacht im Kreiſe ver 
Offtziere. Den Herzog kümmerien trübe Gebanlen; er, ber 
als Jüngling Heldenruhm erftritten, als Mann liebenv feines 
Volkes Wohl geförbert hatte, gab fich jetzt qualvollen Zweifeln 
über das Gelingen feiner Unternehmung bin. — Sieg ober 
Tod, und zum Leßteren bevarf e8 nur einer Kugel, fprach er 
wie im Bewußtſein der Zukunft zu feinem älteften Freunde, 
dem General von Warnftept. — Ohne fich zu entkleiden, warf 
er fih aufs Lager. So nahte ver 14. October 1806. Um 
vier Uhr Morgens beftieg der Herzog fein Pferd; unmittelbar 
darauf Iangte ver König bei ihm an, Ueber Höhen und Tiefen 
lag bichter Nebel gebreitet, welcher die nächſten Gegenftände 
dem Auge des aͤngſtlich Forſchenden entzog. Noch lannte man 
die Stellung des Feindes fo wenig, daß man ben Kaifer fern 
von fi mähnte, als ber. Kampf begann. Sp wüthend bie 
Franzoſen beranftürmten, blieb doch das Kriegsglüd va, wo 
ver Herzog kämpfte, noch unentichieven. Aber es zeigte fich 
ſchon Verwirrung, Er war eben hinter vem von Hanfteinifchen 
Negimente, als er vor demjelben hinaus eine Anordnung zu 
maden für nötbig fand. Alle feine Aojutanten waren ver 
fhidt. Er ließ das Gewehr beim Fuß nehmen, hieß ſechs 
Mann aus der Linie treten, ritt hinburch, Tieß Die Freiſchützen 
vorrüden und ritt bei dem Dorfe Taubwitz im kurzen Galopp 
weiter gegen ven Eckartsberg vor, um die nöthigen Befehle zu 
ertbeilen. Man verlor ihn im Nebel jogleich aus nem Gefichte, 
Sehr bald nachher lam ver preußijche Feldjäger Schmidt aus 
der Gegend, wohin ver Herzog geritten war, vorgefprengt un 
rief nach Hülfe für den gefallenen Herzog. Er hatte ihn an 
der Erve liegend gefunden, hatte ihn für einen StabBoffizier 
gehalten und A als er ihm zu Hülfe Tommen wollte, auf 
jene Frage erfahren, daß e8 ver Herzog war. Als man fogleich 
zu feiner Rettung Anſtalt machte, fprach Der Schwerverwundete: 
Laßt mich ruhig liegen und ſterben! Ich Tann Eud Nichts 
mehr nützen. — Sein Geſicht war von der Wunbe und vom 
ſtark ſtrömenden Blute unkenntlich. Er jab Nichts. Als man 
aber das Blut mit einem Tuche abtrocnete, Tonnte er mit dem 
Iinfen Auge ein weißes Pferd in ver Nähe unterjcheiven. Erft 
als er hieraus abnahm, daß er nicht völlig blind war, und 
als man ihm bie Gefahr, hier gefangen zu werben, fchilberte, 
2 * 
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ließ er es ſich gefallen, daß er, auf ein Pferd geſetzt, von 
einem hinter ihm ſitzenden Grenadiere gehalten, forigebracht 
ward. Einige von feiner Dienerſchaft waren in ver Nähe 
und eilten herbei. Man verband ihn mit Tafchentüchern, bi8 
ver König feinen trefflichen Chirurgus Dr. Völker ſchickte. Doch 
auch dieſer konnte ibn auf: der Flucht nicht fofort verbinden. 
Man mußte mit ihm nad Auerftäpt fliehen, wo man ihn ver- 
ei und von wo er bann in feinem Wagen die Flucht eiligft 
ortfehte. 

Eine feindliche Kugel hatte ben Knochen oberhalb ve 
rechten Auges durchſchlagen und das linfe weit aus feine 
Höhle getrieben. Das rechte Auge war völlig unbrauchbar; 
das Iinfe war nicht verlekt. 

Man floh mit dem Verwundeten nad dem Harze; bin 
aber fühlte fich der Unglüdliche unfähig, die durch das Yahren 
auf felfigen Wegen erwachſenden Schmerzen länger zu ertrage. 
Deshalb wurde er auf einem Ruhebette weiter gefchafft. Jede 
Raſt war verfagt; denn ver Feind, ver in ver Doppeljchladt 
bei Jena und Auerſtädt vollſtändig gefiegt hatte, folgte vem 
Flüchtigen mit feiner befannten Schnelligkeit. Alfo gelangt 
Karl Wilhelm Ferdinand über Moisborf, wo er bei ber Frau 
von Aſſeburg kurze Pflege fand, nad Blankenburg und von 
da nad Braunſchweig. Hier glaubten ihm bie zu Rathe 
gezogenen Aerzte Genefung und die Erhaltung des einen Auges 
verfprechen zu dürfen, falls er fich bie erforberliche Ruhe gönne. 
Als jedoch die Drohung Napoleons bekannt wurde, den Herzog 
gefangen nehmen zu laſſen, mo er ihn finbe,. und daß meter 
er, noch feine Angehörigen das braunfchweigifche Land behalten 
follten, fab fidh der Herzog gezwungen, am 25. October ſein 
Rand wieder zu verlaſſen. Schweigen und traurig, wie in 
einem Leichenzuge, folgten bie Bürger dem Wagen des Fürſten, 
vefien Auge das durch ihn beglüdte-Land nicht wieder erbliden 
ſollte. Alſo gelangte er von Selle nad) Hamburg. Eine Stumve 
von hier Liegt ein freundliches Dorf, Ottenſen; bort farb ver 
Herzog am 10. November, unerjehütterfich in feinem Glauben 
an Gott und voll Ergebung in befien heiligen Rathſchluß. 
Derfelbe Kirchhof, ver die Gebeine Klopſtocks birgt, bot den 
„Alten von Braunfhweig” bie letzte Ruheſtätte. 


Zu Ditenfen an der Mauer 
Der Kirche fteht ein Grab. 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Helv gelegt Hat ab. 
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Geſchrieben ift der Namen 
Nicht auf den LXeichenftern ; 
Doch er, fammt ng Samen, 
Wird nicht vergefjen fein. 


Bon Braunſchweig iſt's der Alte, 
Karl Wilhelm Yerbinand, 
Der vor des Hirned Spalte 
. Hier Ruh im Grabe fand. 


(Siehe Seite 270.) 


Friedrich Wilhelm. 
Geboren 9. October 1771, geftorben 16. Juni 1815. 


. Der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchmeig- Dels 
war der vierte und jüngſte Sohn Karl Wilhelm Ferdinands. 
Er: war für bie kriegeriſche Laufbahn beſtimmt und darnach 


* richtete fich die Erziehung, die er genoß. Schon früh trat er 


in preußifhe Dienſte und machte ven Krieg gegen Ei hund 


im Sabre 1792 mit. Im vemfelben zeichnete er ſich dur 
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Tapferkeit aus und erhielt mehrere Wunden, an benen er lange 
Zeit litt. Er ftieg in preußiichen Dienften fchnell bis zur 
Würde eines "Generalmajord. 1802, vermählte er fich auf. den 
Wunſch feines Vaters mit der Prinzeſſin Maria  Elifabeth 
Wilhelmine von Baben- und lebte feitvem theils in Braun- 
ſchweig, theils in ſeiner Garniſonſtadt Prenzlau. 1805 erbte 
er von feinem Oheim Friedrich Auguft das Herzogthum Oels 
in Schlefien. — Bei dem Ausbruche des verbängnißvollen 
Krieges zwifchen Preußen und Frankreich im Jahre 1806 befand 
er fih im SHauptquartiere feines Vaters in Naumburg, als 
biefer die Nachricht von dem Tode des Erbprinzen Karl Ludwig 
Georg Auguft erhielt. Da dieſer kinderlos geftorben ‘war und 
bie beiven ‚folgenden Söhne Karl Wilhelm Ferdinands, Georg 
Wilhelm Chrifian und Auguft, nit den Beruf in fih fühlten, 
die Regierung des Herzogthums einft zu übernehmen, jo wünfchte 
Karl Wilhelm Ferdinand, daß Friedrich Wilhelm den preußifchen 
Dienft jet verlaſſe und fih nad Braunjchweig begebe, um den 
Regierungsgeſchäften obzuliegen, Nur durch dringendes Bitten 
erlangte Friedrich Wilhelm, daß ihm das Bleiben geftattet 
wurde, — Nach der Schlacht bei Jena, 14. October 1806, 
floh er nach Braunfchweig, wo ihn fein Vater bereit erwartete 
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und mit ihm eine Urkunde vollzog, nach welcher er mit Aus 
ſchließung jeiner beiven Älteren Brüder, welche ver Regierung 
entfagten, nach dem Tode bes Vater die Regierung des Herzog 
tbums Braunfhweig übernehmen follte Schon nad) einige 
Tagen verließ Friedrich Wilhelm, wie bie übrigen Glieder ſeine 
Familie vor den berannabenden Franzoſen Stadt und Lanı 
und ſchloß fich der Heeresabtheilung des preußifchen General 
Blücher an, der mit beutfcher Treue und Kraft ausharret, 
als die meiften preußiſchen Anführer fih einer feigen 2e- 
zweiflung überliegen. Währenn pas braunjchweigifche Lan 
von ven Franzoſen befegt, mit einer Brandſchatzung von zwi 
Millionen Thalern belegt und feiner Kunftihäße beraubt wur, 
focht Friedrich Wilhelm mit Blücher bei und in Lübed m 
fab fich gendthigt, mit dieſem zugleih am 7. November 1806 
mit ven Franzoſen eine Webereinkunft abzujchließen, worin a 
verſprach, bis nad Abſchluß eines Friedens nicht gegen den 
Kaifer Napoleon zu kämpfen. Friedrich Wilbelm trat nun 
aus den preußifchen Dienften, um feinen eigenen Angeleger 
beiten mehr Sorgfalt widmen zu können, und begab fich nad 
Dttenfen, immeit Altona, wo fein Vater bereit8 geftorben wur. 
Hier lebte er im Verein mit feiner Gemahlin und feinen beira 
Söhnen in ver Hoffnung, daß in einem bald zu ermartenre 
Frieden ihm fein braunſchweigiſches Rand werde zurückgegeben 
werben. Seine Hoffnung ging jedoch nicht in Erfüllung; burd 
den Frieden zu Tilſit 1807 wurde ihm das Serzogtbhun 
Braunfchweig genommen; der franzöfiiche Kaifer behielt daffelbe 
beſetzt, um es fpäter dem Königreiche Weftphalen einzuverleiben 
Srieprich begab fih von Ditenfen nad Bruchſal, und hie 
batte er das Unglüd, feine Gemahlin, den Troft feiner Unglüds 
tage, durch den Ton zu verlieren, 20. April 1808. Seit dieſen 
traurigen Greigniffe bejchäftigte fi ver Herzog, ver häufig in 
Oels verweilte, hauptfächlic mit der Sorge für feine beiven 
Prinzen, bis er durch den Krieg zwiſchen Defterreih und Frank- 
rei, der im Frühjahre 1809 begann, Gelegenheit zu neuen 
Ertegeriichen Thaten und die Hoffnung ver Wiebereroberung 
des Herzogthums Braunſchweig erhielt. Mit dem Kalfer Franz I. 
von Defterreih ſchloß er einen Vertrag, in Folge deſſen er fid 
verpflichtete, eine Schaar von etwas mehr als 2000 Mann zu 
ftellen unb mit dieſen, in Verbindung mit ven Defterreichern, 
gegen die Franzoſen und ihre Verblindeten zu kämpfen. Der 
‚Herzog begann feine Werbungen an ver böhmifchen Grenze. 
Seine Tleine Schaar Tleivete er in vie ſchwarze Farbe. Am 
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12. Mai 1809 brach er mit verfelben gegen Sachen auf, das 


:* in biefem Kriege den franzöfiichen Kaiſer unterſtützte. Nach- 


:: dem er eine Abtheilung des fächftfchen Heeres bei Bittau 


Ne, 
a 15 


gefchlagen hatte, zog er am 11. Yunt in die ſächſiſche Haupt⸗ 
ftadbt em. Dann Ma bie Uebermacht des Feindes, ber be= 


. deutende Berftärfung erhalten hatte, zum Rüdzuge aus Sayhfen 


gendthigt, Tämpfte er an ver Seite des öſterreichiſchen Feld⸗ 


marſchalls Kienmayer bei Berne, unweit Baireuth, glücklich 


gegen ven franzöſtſchen Marſchall Junot und wandte fich darauf 


= abermal8 gegen Sachen, zu deſſen Schub König Hieronymus 
> mit feinen Weftphalen genaht war. Schon war ber König 


von Blauen bis nad) Thüringen zurüdgemorfen, als man bie 
Nachricht von dem Waffenſtillſtande erhielt, ven Defterreich nach 


22: Der Schlacht bei Wagram (5. und 6. Juli) abgefchloffen hatte, 


und in Folge deſſen Baireuth und Sadjen von den Defter- 


:: reichern geräumt werben mußten. Dadurch gerieth ver Herzog 
=: in eime fehr fchlimme Lage. Bon Napoleon des Treubruches 
beſchuldigt, war er in ven bem Haufe Defterreich bewilligten 


Frieden nicht mit einbegriffen. Er beſchloß daher, ſich nach 


: dem nörblichen Deutſchland durchzuſchlagen, die Küfte zur ge 
° winnen und in England eine Freiftätte für fih und bie Seinigen 


zu ſuchen. Die meiften feiner Offiziere forberten in ber Vor- 
ausfegung, daß dieſer Plan nicht glüdlih auszuführen fei, ihren 
Abſchied. Friedrich Wilhelm ertheilte ihnen denſelben und brach 
aus bem Reußiſchen fogleih (22. Zul) nah Zwickau in 
Sadfen auf. Bor. ihm lag ein weites, von Strömen burd- 
fchnittene8 Land, das ſtarke Feſtungen bejchirmten und zahl- 
reihe Heere bewachten. Dennoch gelang das Unglaubliche, 
meil des Herzogs Muth und feine Todesverachtung fich feiner 
Kleinen Schaar mittheilte, und weil das Volk geheim und offen 
ven Kühnen begünftigte. Nachdem er in Altenburg ein fächfifches 
Neiterregtment überfallen und vertrieben hatte, traf er am 
25. Suli über Leipzig in Halle ein, 

Mit jever Stunde wuchs die Gefahr; mit 6000 Mann 
war der weſtphäliſche General Reubel von Bremen her gegen 
ibn im Anzuge; von Erfurt aus ſetzte fich unter dem General 
Gratien, .vemfelben, ver zugleich mit dem däniſchen General 
Ewald den Schill in Stralſund beſtanden hatte, eine hollän- 
diſche KHeeresabtheilung in Bewegung; von Magbeburg war 
unter dem Oberften Meironnet, Grafen von Wellingerove, das 
fünfte weftphälifche Linienregiment aufgebrochen, um die Straße 
nach Braunſchweig zu fperren. Raſch zog Friedrich Wilhelm 
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vorwärts, gerade auf Halberſtadt zu, von welchem Meironnet 
mit 3000 Mann Beſitz genommen hatte. Am 29. Juli, fechs 
Uhr Abends, begann der Angriff; bald waren die Thore 
erſtürmt; aber auf ven Plätzen und in ven Straßen ber Stadt 
kämpfte man von beinen Seiten mit gefteigerter Erbitterung bis 
zur ghnten Stunde des folgenvnen Tages. Enplid behauptete 
der Herzog als Sieger die Stadt; fall 2000 Gefangene, 
worunter Metironnet, waren gemacht worden. — Bon hier begab 
fih Trievrih Wilhelm über Wolfenbüttel nach Braunfchweig, 
wo er am 31. Juli mit 1800 Mann unter dem lauten Jubel 
der treuen Bürger feinen Einzug bielt. Bor dem Betritbore 
rubte die Heine, ermattete Schaar, während Bürger vie äußerften 
Wachen übernahmen und viele Jünglinge fi entſchloſſen ven 
Fahnen der Schwarzen zugefellten. Der Herzog verſchmähte jede 
Erquickung im Schloffe feiner Väter; mit den Seinigen ruhte 
er unter freiem Simmel, nachdem er durch ein Patent feierlich 
Beſitz vom Lande genommen hatte. Bol tiefer Rührung hatte 
er noch einmal die Reihe ver Zimmer im Schloffe durchwandert, 
wo er als Knabe geipielt hatte; jebt war er Mann geworben; 
der Bater war tobt; ein troßiger Feind hatte ſich im Lande 
gelagert, und mit vem Tommenven Morgen follte ver Herzog 
fein Häuflein ven Feuerſchlünden deſſelben gegenüberftellen. Auf 
der Strafe von Celle nahte Reubel, durch ein bergifches Regi- 
ment verftärft; von Erfurt her folgte dem Herzoge ber General 
Sratien mit feinen Sachen und Holländern. Das fonft fo 
lebendige Meßgewühl in ver Stabt Braunfchweig jchien erftorben. 
Den Herzog jammerte, daß feine Bürger durch eine hart vor 
den Thoren zu liefernde Schlacht Yeiven follten; deshalb zog 
er dem Feinde nach Delper entgegen. Der Feind vertbeibigte 
das Dorf Delper mit großer Stanvhaftigkeit, und dem Herzoge 
warb bei dieſer Gelegenheit pas Pferd unter nem Leibe erfchoflen. 
Doch feine Ruhe blieb fich gleih. Wie ihr Führer, fo ftritten 
die Schwarzen. Die Nacht machte dem Kampfe ein Enbe. 
Reubel 309 fih auf ver Straße nach Celle zurüd; vie Sieger 
fanden vor den Thoren Braunfchweigs vie zweite Rube, mäh- 
end die Bürger abermals den Wachdienſt übernahmen, Aber 
noch ftand dem Herzoge eine harte Stunde bevor, als in ber 
Nacht ein Theil feiner Offiziere verlangte, daß man fich, bei 
der Unmöglichkeit ver Rettung, dem Feinde unterwerfe. Friedrich 
Wilhelm fühlte, was er fi und feinem Fleinen Heere ſchuldig 
ſei. Er konnte ven Unentjchlofienen vergönnen, durch Unter⸗ 
handlung mit dem Feinde das nadte Leben zu erfaufen; aber 
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feine Ehre konnte er nicht opfern. Am Lage nach dem Treffen 
bei Delper brach er nach Burgborf auf, erreichte am 3, Auguft 
Hannover und zog von bier über Nienburg nach Hoya, überall 
bie Brüden und Wege hinter fih vernichtenn. Mit folder 
Schnelligkeit und Befonnenbeit wurde viefer Weg zuräüdgelegt 
und mit fo glüdlichem Erfolge die Aufmerkjamfeit des: Feindes 
getäufcht, daß dieſer ſich dem Wahne hingab,. ver Herzog fuche 
die Mündung der Elbe zu gewinnen, und dadurch einen hedeu⸗ 
tenden Vorſprung nach ber . Wefermündung. geftattete. Bei 
Elsfleth geihab am 7. Auguft unter ven Angriffen weſtphä⸗ 
licher Küraſſiere die Einſchiffung. Friedrich Wilhelm mar ver 
Letzte, welcher das Feſtland verließ. Engliſche Schiffe führten 
ihn nad Helgoland, wo ibn Lord Stuart mit ver Flotte auf 
nahm. Am 14. Auguft lief diefe in die Humber ein, und in 
London fand der Herzog die heißerſehnte Ruhe in ven Armen 
feiner Mutter und Schweiter. | J 


Das iſt der Zug Friedrich Wilhelms und ſeiner Schwarzen 
von den Grenzen Böhmens bis zur Nordſee, zum Trot feiner 
Feinde und ein Beilpiel für alle Zeiten, naß Gott den Starten 
nimmer verläßt. 


In England wurde der Herzog mit ſeiner Schaar, welche 
ſogleich in engliſche Dienſte trat und ſpäter in Portugal und 
Spanien gebraucht wurde, mit dem lebhafteſten Jubel aufs 
genommen. Er blieb daſelbſt mit ſeinen beiden Söhnen, his 
in Folge der Siege der Verbündeten über Napoleon im Jahre 
1813 es dem heldenmüthigen Fürſten vergönnt war, in fein 
Baterland zurüczufehren. Nach der Schlacht hei Leipzig war 
das Königreich Weftphalen aufgelöft worden; ſchon am 26. 
Detober hatte Hieronynlus Napoleon feine Staaten verlafjen. 
Am 23. December 1813 fah Friedrich Wilhelm die Stabt 
feiner Väter wieder nach langer, jehmerzlicher Trennung. Hinter 
ihm lag eine harte Zeit; aber durch die trüben Erinnerungen 
brach der Glanz ver Gegenwart, und das Roß nach der Stelle 
fpornend, wo ihm vor vier Jahren im Kampfe mit ver Leber 
macht der Tod fo nahe getreten war, fühlte er fein Gerz von 
heißem Danke gegen Gott gehoben. Als ver geliebte Fürſt am 
Tage nach feiner Ankunft auf ven Ballon des Schloſſes trat, 
um ihn vie bichigereihte Menge treuer Bürger, und er mit 
tiefer Andacht in das: Nun danket alle Gott! einftimmte, 
bann mit kurzen gewichtigen Worten die Horchenden zu ben 
Waffen rief, um ven Tod bes Baterd zu rächen: wer hätte in 
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dieſem Augenblicke nicht freudig Gut und Blut dem Helden 
von Oelper geopfert! — 
Die Hauptſorge des Herzogs, nachdem er die nothwen⸗ 
digſten Einrichtungen zu einer geordneten Verwaltung des 
Landes getroffen hatte, war die Werbung ſeines Beitrages zum 
vereinigten Heere, das noch für Deutſchlands Freiheit ſtritt. 
Er ſtellte 8000. Mann, mehr, als er zu ſtellen verpflichtet war; 
aber er glaubte, .gegen ven gemeinfamen Feind müſſe ever fo 
viel thun, als er könne Die Einübung des Tleinen Heeres 
nahm jedoch ſo viele Zeit hinweg, daß ber Herzog baffelbe 
erft im Anfange des Maimonats 1814 über den Rhein führen 
fonnte. Unterdeß war es ven Verbündeten ſchon gelungen, in 
Paris einzuziehen, Napoleon abzufegen: und nad der Inſel 
Elba bringen zu Yaflen, die ihm zum Aufenthaltsorte ange- 
wiefen war. — Der Herzog ließ daher ſchon im Juli feine 
Soldaten aus Holland zurückkehren, entließ einen Theil ber- 
jelben, bebielt aber ven größten Theil gerüftet. — So lange 
Napoleon auf Elba fit, traue ich dem Frieden nicht, ſprach er 
dfter8, Und er hatte Recht. Während die Herrſcher noch im 
einer großen Verfammlung zu Wien die neue Orbnung, welche 
in Europa jegt Statt finden follte, beriethen, war Napoleon 
von der Inſel Elba entwihen und am 1. März 1815 in 
Frankreich gelandet. Hier war ihm Alles wieder zugefallen; 
der König Ludwig XVII war vor ihm nad) ben Nieverlanden 
geflohen. Sobald Napoleon in Paris ſich feſtgeſetzt hatte, 
begann er ungeheure Rüftungen, weil er wohl einſah, daß vie 
verbündeten europäifchen Mächte ibm ven franzöſtſchen Thron 
nicht ohne Kampf überlafien würben. Die zu Wien verfam- 
melten Fürften fprachen die Acht über ihn aus und rüfteten 
fich gleichfalls zum Kriege. Auch der Herzog Friedrich Wilhelm 
eilte, feinen Beitrag zum Heere ver Verbündeten zu ftellen. 
Nur 3000 Mann verlangte man'von ibm; er aber ftellte mehr, 
als die doppelte Zahl. Denn er wußte, daß es rafcher und 
mächtiger Gegenwehr beburfte, und ſäumte mit ber Zurüſtung 
um fo viel weniger, als er ven braufenden Gegner Tannte. 
Der Herzog übte fein Feines Heer täglich felbft und führte es 
im Anfange Mai über ben Rhein. Zu Brüfiel ftellte er feine 
Braunſchweiger dem Herzoge von Wellington vor, zu beflen Heer fle 
ftoßen ſollten. Der Herzog Friedrich Wilhelm hatte es fich jedoch 
außgebeten, feine Braunfchweiger felbft anführen zu duͤrfen. 
Napoleon ließ nicht Iange auf fih warten. Schon am 
15. Yumi brach er mit einem Heere oon 150,000 Mann in 
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bie Niederlande ein und warf ſich auf die Breußen, bie unter 
dem Feldmarſchall Blücher am Nieverrbein ſtanden. Zwifchen 
beiden Heeren kam es am 16. Juni zu der Schlacht bei Ligny, 
in welcher die Preußen geſchlagen und zurüdgevrängt wurden. 
Einen Theil feines Heeres unter dem Marſchall Ney hatte 
Napoleon an diefem Tage gegen die Engländer geſchickt, um 
piefe von einer Bereinigung mit den Preußen abzuhalten. ‘Der 
Herzog von Wellington hatte eine Schaar von 20,000 Mann 
zufammengezogen, mit ber er bie Preußen unterflüßen wollte, 
Seit dem frühen Morgen des 16. Juni ftand dieſe Schaar 
bei Duatrebra gegen den Marſchall Ney im Kampfe. Der 
Herzog Friedrich Wilhelm war bei berfelben Nachmittags 
um 2 Uhr mit feinen Braunfchweigern angelangt. Da er 
wegen ver ſchlechten Wege Tein ſchweres Geſchütz hatte fort- 
bringen fönnen, jo mußte bie Tapferkeit feiner Keiterei und 
feineg Fußvolles dieſen Mangel erjegen. Er ftellte ben 
feindlichen Reiterangriffen ven tapferen Widerſtand vierediger 
Stellungen entgegen. Seine jungen Krieger waren nie im 
euer geweſen; aber fie ſtanden wie Mauern und fchlugen alle 
Angriffe zurück. Der Kampf war fürchterlich, viel Blut floß. 
Viele Offiziere und ganze Rotten Solvaten blieben tobt auf 
dem Wahlplabe liegen. Der franzöfiihe Marſchall leß immer 
neue Truppen vorrücken; dennoch wichen bie tapfern Braune 
fchweiger nicht. Denn Friedrich Wilhelm war ſtets an ihrer 
Spike, war allenthalben, bemerkte jeve Gefahr und beugte der⸗ 
felben bei Zeiten vor. Sein Beijpiel machte jeven feiner 
Krieger zum Helden; fen Zuſpruch belebte die letzte Kraft ver 
ihm perſönlich ganz ergebenen Kämpfer. So gelang es, bie 
immer neu beranftürmenven Franzoſen zurüdzubalten. 

Ah, aber am Abend um 6 Uhr mitten im beißeften 
Kampfe traf den heldenmüthigen Fürften felbft eine Flinten- 
Zugel, verwundete feine rechte Hand und drang durch bie Leber 
in feine rechte Seite in fo fehlefer Richtung em, daß fie das 
Zwergfell durchbohrte und Bis in die Lunge Jvordrang. Er 
ftel fogleih vom Pferve herab, Als man ihn aufhob, bedeckte 
Todtenbläffe feine Wangen: die halbgebrochenen Augen deuteten 
auf die Nähe des Todes, Noch einmal zwang ſich ber Held 
zum Sprechen; er fragte nad) dem Dberften Olfermann. Seine 
legte Bitte um Waſſer konnte nicht erfüllt werben. Alſo ver- 
ſchied Frievrid Wilhelm am 16. Juni 1815. 

Die verbünveten englifchen und preußtichen Heere waren 
nad dem Shege bei Waterloo nochmals in Paris eingezogen . 
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am 7. Juli 1815. Ueberall feierte man das Siegesfeſt, — 
aber in Braunſchweig mit Wehmuth. Die Leiche des Helden 
wurde nach Braunfhweig gebracht, um in ber Gruft bei feinen 
Ahnen beigefeßt zu werben. Sie kam um-Mitterngcht an; bie 
Bürger gingen ihr ſchaarenweiſe entgegen. Sie günnten ben 
Pferken nicht vie Ehre, ven: theuren Leichnam in die Stabt zu 
ziehen, ſondern fie zogen ihn ſelbſt. Kein Auge war ohne 
Thränen, feine Bruft: ohne Seufger. (Siehe Lützow's wilbe 
Jagd Seite 259.) Zu 


— 


Herzog Leopold von Braunſchweig. 


Herzog Leopold von Braunſchweig, der als preußiſcher 
Generalmajor in Frankfurt an der Oder lebte, zeichnete ſich 
ſtets durch aufopfernde Menſchenliebe und unermüdliche Thätig- 
keit aus. Wenn er von einem Armen over Kranken hörte, fo 
fuchte er ihn auf, um ihm mit Rath und That beizufteben; 
eben fo hülfreich. und thätig war er bei. mehreren Feuersbrünſten, 
welche in jener Stabt ausbrachen;, feiner Thätigkeit und Ein- 
ficht verdankte man es allein, daß, als einmal das fteigenve 
Waſſer ver Ober.einen Theil ver Stabt mit ſeiner Ueber- 
ſchwemmung bedrohte, verfelbe gerettet wurbe,, Aber feine größte 
und ſchönſte That iſt die bei der fürchterlichen Ueberſchwemmung 
im Jahre 1785 verſuchte Rettung ver unglücklichen Bewohner 
der Vorſtadt. Die Oper flieg nämlich im Frühlinge viefes 
Sahres fo jehr, daß die Vorftabt unerwartet ſchnell unter Waſſer 
ftand. Da baten die hierdurch ſehr bevrängten Bewohner des 
Dummes, daß man zu ihrer Rettung einen Durchbruch machen 
möchte; der Herzog unterftüßte ihr Geſuch und’ machte bie 
dringendſten Vorftellungen, aber konnte es nicht durchſetzen. 
Er ſuchte alſo auf eine andere Art zu helfen; ſchon in früher 
Morgennämmerung eilte er an die gefährlichiten Plätze, ſchickt 
Kühne fort, Yäßt: feine Pferde anſpannen und arbeitet, felbft fo, 
daß ihm: ver Schweiß vom Geſichte ſtrömt. Schon wollte er 
in einem Kahne zur Rettung ber Unglücklichen, vie jemmervoll 
in. den Wind hinein heulten, hinüber fahren; aber man hielt 
ihn zurüd, indem eben vie Fluth Stadt und Vorſtadt burch 
einen fürchterlichen Dammriß von einanver trennte, . Nun wird 
der Sammer noch größer; denn mehrere Bogen ‚ver Brücke 
pen ſich loß. Hoch baͤumen fi bie erzürnten Wogen, die 
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Tiefe offnet ſich, und vie Wellen ſchlagen mit tobender Gewalt 
an's Ufer. Der Herzog ſieht's und will fort; umſonſt — er 
findet feinen, ver ihn fährt. Schon war er, mißmuthig und 
tiefgebeugt durch das Elend, welches er, ohne helfen zu Tünnen, 
mit anjeben mußte, nach Haufe geeilt; aber ein neuer Auf 
ergreift ihn dort; eine Mutter ftürzt in fein Zimmer und bittet, 
daß der Prinz einen Kahn zur Rettung ihrer Kinder fchaffen 
möge. Er konnte nicht helfen. — Jetzt ſchlug vie Glocke zwölf, 
und die Roth in der Dammvorſtadt war auf's höchfte geftiegen. 
Wie leichtes Moos ſchwemmten vie Fluthen die Häufer hinweg ; 
Bäume die den heftigften Stürmen widerſtanden und Jahr⸗ 
hunderten getroßt hatten, wurden mit ver Wurzel heraußgerifien, 
und das ganze Land war eine weite wogende See. Bier 
fchreit ein Greis auf dem zerfchmetterten Dache feines Haufes ; 
dort ringt ein anderer mit dem taufenbarmigen Tode; hoch in 


ven bunten Aether hinein ertönt: das Jammergeheul ber um 


Hülfe Flehenden. 

Leopold vernimmt’8 "mit Schauber, und länger hält e8 
fein edles Herz nicht aus; denn bie Klage des Sammer Tlang 
dreimal ſchrecklicher darin. Ich will fie retten, dieſe Unglüd- 
lichen, wenn andere Menſchenhaände zu furchtſam over zu ſchläfrig 
ſind! Ich bin ein Menſch, wie ſie, bin ſchuldig, meine Brüder 
zu retten, und vertraue der Vorſehung! So ſprach er, ſtieg in 
den Kahn und fuhr ab, geführt von einem alten, erfahrenen 
Schiffer. Schon find ſie dem Lande nabe; aber ein treuloſer 
Weidenbaum, der ſeine Zweige und Wurzeln unter dem Waſſer 
umherſtreckte, ſtemmte gegen den Kahn; das Vordertheil 
des Kahns ſtieß an eine Klippe, das Fahrzeug ſchlug um, und 
Prinz und Schiffer verſanken in den tobenden Fluthen. Die 
Schiffsleute wurden ‘eine halbe Stunde nachher gerettet; aber 
der Prinz ward das Opfer ſeines edlen Heldenmuthes. Sein 


Lohn iſt die Hochachtung und Liebe aller Guten und ein ſchönes 


Denkmal bei Btankfurt, welches feinen Namen verewigt. . 


‚Aus dem Leben Blüchers. 
Bon Barnhagen von Enfe. 


Wellington hatte zum 17. Juni 1815 früh. fein Heer bei 
Quatre⸗Bras zufammengezogen, und dachte ven Feind biefen 
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Tag in Gemeinschaft mit Blücher anzugreifen, von deſſen Rüd- 

zug er noch nichts erfahren konnte; feine Offiziere, die feine 

Vorſchläge deshalb an Blücher bringen fellten, fanden auf ber 

Straße nady Duatre- Brad na Sombref den Feind, und 

erfuhren, daß ein Adjutant Blüchers in der Nacht auf vieler 

Straße getödtet worden war. Nach zufällig erlangter Gewif- 

heit über ven Ausgang ver Schlacht non Ligny und den Rüd- 

zug Blüchers nach Wavre fah Wellington ſich bei Duatre-Braß 

dem Angriffe der gefammten Macht Napoleons. ausgeſetzt, und 

beichloß daher, gleichfalls abzuziehen, um wieder mit Blücher 

näher zufammenzufioßen; ob dieſer in der nächſten Zeit im 

Stande fein würde, eine zmeite Schlacht zu Tiefern, war völlig 

ungewiß. Im Berneinungsfalle wurde ein weiterer Rückzug 

gegen Antwerpen nöthig, und Brüffet mußte dem Feinde über- 

taffen werben. Jedoch ſchon um neun Uhr Morgens empfing 

Wellington won. Btüher aus Wayre eine Botichaft, worin. 
verfelbe zum neuen Angriffe nur fo viel Zeit verlangte, ale 

nöthig fei, feinen Truppen Patronen und Lebensmittel aus- 

zutheilen. Sierauf zog Wellimgton im Laufe des Tages in bie 

Stellung von Mont-St. Sean zurüd, vorwärts von Brüffel, 

von biefer Stadt nur dur den Wald. von Spyigned getrennt. 

Hier wollte Wellington das Heer Napsleons zur Schlacht 

erwarten, ſo ließ er Blüchern wiſſen, im Ball dieſer verfprechen 

fönne, mit, zwei preußiichen Heertheilen zur Unterflügung ein- 
zutreffen. Blücher antwortete: nicht mit zwei Heertheilen nur, 
fonvern mit feinem ganzen Heere werbe er am achtzehnten über 
St. Lambert heranrüden, um an biefem Tage den Angriff 
Napoleons mitzubeftehen, over venfelben am folgenden Tage 
mit Wellington vereint ſelbſt anzugreifen. — Zwiſchen ven 
beinen Feldherren wurden die nähern Verabredungen genommen, 
und demnach alles für den nächſten Tag vorbereitet. Blücher 
befahl, die Truppen ſollten vor ihm in Parade vorbeimarſchiren, 
um Sinn und Gemüth in Uebung ſtrenger Genauigkeit und 
im Stolze Triegerifcher Haltung von den Einvrüden der Ießten 
Unfälle vollends zu reinigen. 

Napoleon hatte am 17. früh das Schlachtfelo von Ligny 
beritten, und nachdem er in Erwartung näherer Angaben, weldhe 
feinen Entſchluß bedingen möchten, lange gegögert, gegen Mit- 
tag den Marſchall Grouchy mit den Heertheilen von Vandamme 
und Gerard und ber Reiterei der Generale Pajol und Exeel- 
mans, zufammen über zweiunvbreißigtaufenn Mann, von Ligny 
zur Verfolgung der Preußen abgeſandt, und wandte fih dann 
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mit feiner Hauptſtärle nach Quatre-Bras, um auch die Eng⸗ 
länder heftig anzugreifen. Dieſe hatten bloß eine ſtarke Nachhut 
dem Marſchall Ney gegenüber zurückgelaſſen, die den Feind 
verzögerte, doch ohne ven Angriff ſelbſt abzuwarten, ſondern in 
der Richtung nad Brüfjel abzog. Dabin folgte Napoleon 
mit al? feinen Truppen voll Eifer und mit größter Anftrengung. 
Es hatte die Nacht geregnet, und regnete immer fort, her 
Boden war völlig durchweicht, die ſchwarze Erde löſte ſich in 
zähe Flüffigfeit auf, und mit unfäglichen Beſchwerden kam das 
Heer auf der ſchlammigen Straße und in ven alsbald unter 
den Hufen ver Pferde grundlos gemorbenen Getreidefeldern 
nur langlam fort. Bei Genappe bielt vie englifche Neiterei 
ernftlih Stand, und fegte erft nach hitzigem Gefecht ihren 
Rückzug fort. Erft am Abend gelangte ver franzöfiiche Vortrab 
an die englifche Stellung von Mont-St. Jean, die fogleich, 
aber vergeblih, angegriffen wurde. Die Nacht brach herein 
und madte dem Gefeht ein Ente Furchtbare Regengüſſe 
firdömten dieſe Nacht vom Himmel; bie Truppen litten unbe- 
ſchreiblich, die Tritte verfanten im Koth, Geſchütz und Wagen 
ſchienen kaum fortzubringen. Am folgenden Morgen, den 18. 
Juni, waren die Franzoſen ſehr überraſcht, den Feind, welchen 
ſie unter Begünſtigung ver Nacht über Brüſſel hinaus abge- 
zogen glaubten, unverrüdt in verfelben Stellung wie am vorigen 
Abend vor fih zu finden. Napoleon mußte bald erkennen, 
daß Wellington ganzes Heer auf ver Anhöhe von Mont-St. 
Sean. jhlagfertig ihm gegenüber hielt. ‘Der rechte Ylitgel, won 
Lord Hill befehligt, ſtand rechts her Straße. von Nivelles, und 
erftrecte fich in ver Richtung von Braine la Leude. Die Mitte, 
unter dem Prinzen von Dranien, bielt die Strede zwifchen ben 
beiden Straßen von Nivelles und von Charlerey und, vor- 
wärts biefer Stellung, rechts das Vorwerk Sougomont in einem 
Wäldchen und links den Meierhof la Haye⸗ſainte befeht. Der 
linfe Flügel, unter dem General Picton, ftanb zwifchen ber 
Straße von Charleroy und ven Dörfern Papelotte und Ia 
Haye bi8 gegen Frichemont. Die Schlachtordnung war in 
zwei gebrängten Treffen; vie Neiterei als brittes Treffen ſtand 
in ber Pertiefung, welche fi binter ver Anböhe binzog; 
Wellington hatte fein Hauptquartier rückwärts in Waterloo, 
am Ausgange des Waldes von Spigned. Die fämmtlichen 
Truppen betrugen etwa 68,000 Mann; mit 18,000 Dann 
fland der Prinz Friedrich der Nieverlande bei Hall, um bie 
rechte Flanke des Heeres, welche durch eine Scheinbeiwegung 
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Rayoleons. bedroht war, zu veden. Napoleon ordnete fein Heer 
auf ver Anhöhe von Bellealliance zum Angriff. Aber nur 
mühjfeltg und langfam trafen auf vurchweichtem Wege und 
Feld die Truppen ein; einzelne Negenfchauer fielen noch von 
Zeit zu Zeit, der Boden erſchwerte jeden Fortſchritt. Erft um 
Mittag konnte Napoleon den Befehl geben, zum Angriff vor- 
zurüden. Der zweite SHeertbeil, unter dem General Reille, 
wandte ſich Links, ver erfte, unter dem General Drouet, recht, 
von Bellealliance gegen die engliiche Linie andringenn; ber 
fechfte, unter dem General Mouton, blieb in der Mitte rüd- 
wärts halten, noch weiter zurüd vie Garde; bie Neiterei war 
auf beiden Seiten vertheilt. Zuerſt warb links das Vorwerk 
Hougomont heftig angegriffen, aber nicht minder hartnädig 
vertheidigt. Nachmittags um zwei Uhr wurbe auch ber Angriff 
rechts gegen den Meierhof la Haye-fainte und pas Dorf la 
Have durch den Marfchall Ney mit ſtärkſtem Nachdruck aus- 
geführt. Auf letzteren Punkt richtete Napoleon ben Hauptftoß, 
weil der linke Flügel Wellingtond ver ſchwächere jchien, bier 
die Verbindung mit den Preußen abzufchneivden war, und auf 
biefer Seite aud. Grouchys Streitkräfte mitwirken konnten. 
Das. Feuer. aus dem Geſchuͤtz, aus dem Kleingewehr, die An- 
griffe mit blanker Waffe, wechfelten mit immer neuer Wuth; 
die Neiterei wogte in ftürmenden Angriffen bin un wieder, 
und jerftörte ſich gegenfeitig in furchtbarem Gemetzel, obne 
irgend. einen wefentlichen. Erfolg. Diefer Kampf dauerte mehrere 
Stunden, die Franzoſen fodhten mit andringender Wuth, vie 
Engländer mit ausdauernder Standhaftigkeit. Enbli wurde 
der Meierhof la Haye ſainte den Englänbern entriffen, darauf auch 
das Walvchen Hougomont, allein weiter vorzubringen war ven 
Sranzofen unmöglich. Wellington, fein Heer mehrmals in Gefahr 
fehend, durchbrochen zur werben, eilte perfönlich in das ſtärkſte Feuer, 
zeigte ſich den Truppen und firengte alle Kräfte an, fich gegen bie 
Uebermacht zu behaupten, bie Blücher mit den Breußen berantäme 
und dem Kampf eine entſcheidende Wendung gäbe. Er wußte, daß 
Bluͤcher kommen würde, er wüßte ihn im Anzuge, vie Bortruppen 
deſſelben ſchon in Der Nähe, doch wurde deſſen wirkliches Eintreffen 
auch Schon mit jedem Augenblide nöthiger. Napoleon entwidelte 
unaufhoͤrlich neue Streitfräfte, fein Geſchütz wirkte verheerend, feine 
Truppen rüdten entbrannt zu neuen Angriffen vor; bie Kräfte 
Mellingtons erſchopften fih. Es war hohe Zeit, daß Blücher auf 
ven Kampfplatz erfchtene, doch zeigte fih von ihm Teine Spur, 
und die Lage der Dinge wurbe jenen Augenblid bevenklicher. 
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Blücher war, feinem Verfprechen gemäß, am 18. Juni 
frühmorgend von Wavre in zwei Heerzügen aufgebrochen; ver 
eine, den le von Ziethen ) begreifend, zog recht über 
Fromant auf Ohain, dem linken Flügel Wellingtons zu; der 
andre, aus den Heertheilen von Bülow und Pirch beſtehend, 
ging links über Reuf⸗Cabarets und St. Lambert dem rechten 
Flügel Napoleons in Seite und Rüden; ber britte Seertbeil 
unter Thielmann, follte bei Wavre fteden bleiben, und nur, 
wenn dort fein Feind erfchtene, dem Übrigen ala Unterſtützung 
nachrüden. Blücher hatte den 17. an ven Folgen feines 
Sturzes im Bette zubringen müfjen, und am 18. in ver Frühe, 
als er unmittelbar aus dem Bette wiever auf's Pferb follte, 
um mit feinen Truppen zur neuen Schlacht außzurüden, war man 
für ben übel zugerichteten Greis nicht ohne Sorgen ; ver Wunb- 
arzt wollte. ihn noch zu guter let einreiben, Blücher aber, als 
er die Anftalten ſah, verſetzte: „Ach, was noch erjt fchmieren! 
Laßt nur fein! Ob ih heute baljamirt over unbaljamirt in 
die andre Welt gebe, das wird wohl auf Eins herauslommen!“ 
erhob fich, ließ fich ankleiven, und ſetzte fih wohlgemuth zu 
Pferde, obgleich ihn bei jeder Bewegung die gequetichten Glieder 
chmerzten. Als er fah, wie fiarl es geregnei hatte, und daß 
es noch immer fort regnen würde, fagte er: „Das find unfere 
Alliirten von ver Katzbach, da fpaaren wir vem Könige wieder viel 
Pulver.” Blücher begab ſich an vie Spibe des Heertheils von 
Bülow, der voranzog und zuerft an den Yeind kommen mußte, 
Er that alles, um ven Marfch zu befchleunigen; allein ſchon 
gleich anfangs wurde berjelbe durch ein zufällige Hinderniß 
unerwartet aufgehalten; in Wavre entſtand eine Feuersbrunſt, 
welche die Haupiftraße fperrte und die Truppen zu Umwegen 
nöthigte, wodurch ein beträchtlidher Zeitverluft entftann. Weiter 
bin mwurbe e8 noch fchlimmer, ver unaufbörliche Negen batte 
den Boden ganz durchweicht, vie Bäche geſchwellt, jede kleinſte 
Vertiefung mit Waſſer gefüllt. Die ſchmalen Wege durch Wald 
und Gebüſch nöthigten zu häufigem Abbrechen der Glieder. 
Das Fußvolk und die Reiterei kamen mit Mühe fort, das 
Geſchütz malte unſägliche Beſchwer; ber Zug rÄdte zwar 
immer vor, aber mit folcher Langſamkeit, daß zu befürchten 
war, er werbe zur Schlacht viel zu fpät eintreffen, und weit 
über den Zeitpunkt hinaus ,..in welchem er für Wellington noch 
die verfprochene Gülfe fein Tünne, Offiziere kamen und brachten 
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Nachricht von dem Gange der Schlacht, von Napoleon 
übermächtigem Andrange, und wie fehr die Ankunft der Preußen 
erſehnt werde. Blücher, in heftigen Sorgen, fein gegebened 
Wort nicht zu Idfen, rief fein „Vorwärts, Kinder, vorwärts |" 
anfeuernd in die Reihen der Truppen, überall fürbernd flogen 
feine Blide und Worte umber; wo ein Hinverniß eniftand, 
wo eine Stodung fidh zeigte, war er fogleich gegenwärtig; doch 
ale Anftrengung gab noch immer nur geringe Ausfiht, zu 
rechter Zeit anzulangen. Neuerdings trieb er zu verboppelter 
Eile an; die Truppen erlagen faft ven Mühjfeligfeiten; aus 
dem Gemurmel der im Schlamm und durch Pfüken Fort⸗ 
arbeitenden klang e8 hervor: e8 gehe nicht, es fei unmöglich. 
Da redete Blücher mit tiefiter Bewegung und Kraft feine 
Krieger an: „Kinver, wir müffen vorwärts! Es heißt wohl, 
e8 geht nicht, aber e8 muß gehn, ich hab’ es ja meinem Bruder 
Wellington verfprochen! Ich hab’ e8 verſprochen! hört ihr wohl? 
Ihr wollt doch nicht, daß ich wortbrüdig werben fol?” Und 
fo ging es denn mit allen Waffen unaufbaltiam vorwärts. 

Es war angenommen, vie Preußen würben um zwei Ubr 
Nachmittags zur Schlacht kommen. Aber erft nach vier. Uhr 
war endlich ver fchwierige Engweg von St. Lambert, über und 
durch den Bach von Lasnes, zurüdgelegt, und nur zwei Bri- 
gaben und bie Reiterei von Bülow hatten jenfeit8 ihre verdeckte 
Aufftellung erreicht, und erwarteten das Seranfommen ver 
übrigen. Napoleon indeß war auf feiner fernen Höhe bie 
nahenven Breußen gewahr geiworven, hielt fie jevoch für wenig 
bedeutend, und ſandte nur an Grouchy ven Befehl, feinen 
Angriff gegen das preußifche Heer, welches er zu verfolgen 
beauftragt war, zu verſtärken. Blücher aber, vie Gefahr 
Wellingtons erkennend, gab feinerjeit3, obne ſich lange zu be 
finnen, den Befehl zum Borrüden, er glaubte die Wirkung für 
das Ganze in dieſem wichtigen Augenbus jeder andern Be⸗ 
trachtung vorziehen zu müſſen; fein einzelnes Unternehmen 
Tonnte ſcheitern, ta nur erft fo wenige Truppen heran waren, 
aber die Schlacht konnte dadurch zum Vortheil entfchienen 
werben. Die beiden Brigaden Fußvoll und bie Reiterei, unter 
Anführung des Prinzen Wilhelm von Preußen, vrangen dem⸗ 
nach ungejäumt zum Angriffe gegen das Dorf Frichemont und 
in den Rüden des franzöftfchen rechten Flügels vor; fie zogen 
ih, nad Maßgabe, daß die Übrigen Truppen nachrückten, mehr 
und he links, um das Dorf Plancenois zu gewinnen, welches 
theilweiſe erobert wurbe, hoch in bartnädigem Kampfe noch Tange 
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ftreitig blieb. Napoleon hatte fofort genauere Kunde von dem 
Anzuge der Preußen erlangt, doch noch immer nicht von ihrer 
Macht und Eile; erft als fie auf ver Höhe von St. Lambert 
ſichtbar wurben, ließ er gegen fie einige Regimenter feitwärts im 
Haken aufftellen. Blücher aber gab nun durch frühzeitiges Geſchütz⸗ 
feuer dem Heere Wellingtond- das Zeichen feiner erfehnten 
Ankunft; dieſer Kanonendonner erwedte ven Englänvern frohe 
HZuverfiht, den Franzoſen Staunen und Beftürung. Jetzt 
ſchickte Napoleon den ſechſten Heertheil, ven er bisher noch 
aus dem Gefechte zurückgehalten, dem Angriffe der Preußen 
entgegen, und es entſtand ein heftiger Kampf, in welchem die 
beiden Brigaden anfangs gegen die Uebermacht einen harten 
Stand hatten. Blücher indeß ſandte allen Truppentheilen, 
deren Herankommen Pr auf alle Weiſe raſtlos beeilte, ven 
Befehl, ihre Richtung geradezu auf die Höhe von Bellealliance 
zu nehmen, deren Gebäude über die ganze Gegend fichtbar 
emporragten; ver Bad) von Lasnes follte Die Stüße des linken 
Flügels bleiben. Der Kampf ſtand in aller SHeftigfeit, als 
Blücher von dem General von Thielmann die Meldung erhielt, 
der Marſchall Grouchy babe ihn bei Wanre mit beträchtlicher 
Truppenmacht angegriffen und fuche ven Uebergang jiber bie 
Dyle zu erzwingen; wenn bie8 gelang, fo konnte das Heer, 
im Tal Napoleon die Schlacht behauptete, zwijchen zwei Feuer 
fommen und vernichtet werden. Doch Blücher Hatte für vie 
Meldung, ver Veind greife ihn im Rüden an, taffelbe Wort 
wie bei Hainau: vor ihm lag die Entſcheidung des Tages 
“und nicht anderswo, fagt ber amtlide Bericht. Er befahl, 
alle Truppen follten im Vorrüden bleiben; erft wenn Rapoleon 
gefchlagen morben, bürften Unterflüßimgen nah Wavre um- 
fehren; und den Heertheil von Thielmann ließ er willen, er 
babe dem Feind nach Kräften zu wiberftehen. 

Auf Wellingtons Tinten Flügel, wo bie Bereinigung ber 
beiden Heere fich bewerfitelligen mußte, drängten fich jet bie 
wichtigiten Bezüge des Tages zufammen. Der General von 
Müffling, ver fi preußiicher Seit8 im Hauptquartier Welling- 
ton® befand und zwifchen beiden Heerführungen das Zuſammen⸗ 
wirfen thätigſt fürberte, begab fich felbit dahin, wohin er ſchon 
frühmorgens bie Gegend erfunvet und für ven preußifchen An- 
marſch und Angriff die leitennen Angaben, unter Wellingtong 
voller Zuftimmung, an Blücher und Bülow gefantt hatte; ex 
orbnete die Maßregeln zur beichleunigten Annäberung und 
Einwirkung ver Preußen, nach deren Erſcheinen vielfach ver⸗ 
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langt und gefragt wurde, Doch Wellington felbit, vol uner- 
jchütterlichen Vertrauens in Blüchers Wort, ließ in dvieſer 
Hinficht weder Beforgniß noch Ungeduld bliden, und fein Zweifel, 
feine Frage Aa Art unterbrach die entſchloſſene Ruhe feiner 
ftrengen Faſſung. Endlich zeigten fich die erften Truppen bes 
Heertheiles von Ziethen, durch wiederholte Botfchaften in ihrem 
Marjche beichleunigt, auf ven linken Flügel Wellingtons von 
Ohain ber im Anrüden. Sogleich braden nun ſechs Regi⸗ 
menter englifcher Reiterei, welche bisher auf vem Hinten Ylügel 
gehalten hatten, zur Unterftügung ver hartbedrängten Mitte der 
englifchen Schlachtorbnung auf, wo fie im rechten Augenblide 
zum erfolgreichen Einhauen anlangten. Inzwiſchen hatte ber 
Feind feine Stärke gegen Wellingtons ligken Flügel beträchtlich 
vermehrt, und drang num nad) dem Arücken jener Reiterei, 
deren nahe Crfegung durch die Preußen er noch nicht wahr- 
nehmen konnte, nachdrücklich in den Raum vor, welcher vie 
beiden verbünveten Heere noch trennte; die Franzoſen nahmen 
das Dorf Papelotte wieder, zu gleicher Zeit griffen fle das 
Dorf Frichemont heftig an, und jchoben ſich demnach zwifchen 
bie Zruppen von Bülow und das “Heer Wellingtons immer 
mehr trennend vor, Im dieſem gefahrvollen Augenblide, gegen 
fteben Uhr, treffen vie erſten Truppen Ziethens, durch Müff 
Kings Angaben firderfamft geleitet, auf dem Kampfplatz ein, 
Hietben felbft an ver Spige feiner erften Brigade, mit ber 
ganzen Reiterei und vem Geſchuͤtze feines Heertheils; er erftürmte 
mit zwei Bataillons das Dorf Papelotte, und bereitet fich 
zu flärferem Vorbringen. Napoleon jedoch wankte noch immer 
nichtz er fieht vie Truppen Blüchers immer furchtbater aufs 
treten, allein fein bartnädiger Eifer verzichtet noch nicht auf 
ven Sieg, ein letzter verzweifelter Schlag foll ibn entſcheiden. 
Bereitd hatte er die junge Garde nach Plancenois geworfen, um 
das ven Preußen wieder entrifiene Dorf zur Sicherheit feiner 
echten Flanke feitzubalten; jetzt läßt er vie alte Garde ben 
Kern feiner Truppen, zwölf Bataillons, zur Durchbrechung ver 
Schlachtordnung Wellingtons auf deren Mitte im Sturm vor 
rüden, zufammengevrängt, das Gewehr im Arm, ohne Schuß, 
unter Unführung des Marſchalls Ney, während zugleich vie 
ganze. franzdfifche Linie überall zum neuem Angriff übergeht. 
Dad, Wellington ftellt der vorbringenden Garde ſechs englifche 
Bataillons in zwei Oliebern aufntarfchirt entgegen, deren möÖr- 
berifches Gewehrfeuer ganze Reihen des dichtgeſchaarten Feindes 
niederſtredt, zugleich richtet alles Geſchütz jeine Wirkung gegen 
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bie Mafle, von allen Seiten wenden ſich bie Zruppen zu dieſem 
Kampfe, dem blutigſten bes Tages, Ganze Schaaren werben 
vernichtet; Die große Menge ver Verwundeten, welche dem 
Gefecht entweichen, gibt auf beiden Geiten ven Anjchein einer 
Tlugt, Die franzöhfhe Garde, trog ihres ungeheuren Berfuftes, 
tüdt immer vor, threm gewaltigen Ungeftüm ſcheint nichts 
widerſtehn zu konnen, bie Engländer weichen auf mehreren 
Bunkten, ihr Gefchüg ſtellt das Feuern ein. In diefem Drange 
rüdt Biethen über Bapelotte hervor, Jäßt vierundzwanzig Stüde 
Geſchuͤtz in den Feind ſchmeitern, und führt feinen Haupt 
angriff im Sturmſchritt, unter dem Wirbel aller Trommeln, 
hie Höhe von Bellealliance zur Richtung nehmend, unaufhaltſam 
vorwärts. Dieſe Bervegung üft entſcheidend; ber Feind, auf 
dem Mintel feiner beiden Kampflinien durchbrochen, beginnt 
aus beiden zu weichen. Schon aber hat gleichzeitig auch 
Wellington die Truppen feines weniger bebrängten rechten 
Flügeld nah der Mitte gezogen, feine Neiterei_zufammen- 
gebracht, und geht nun felbft wieder mit allen Kräften zum 
entfchloffenften Angriff über. Er befichlt feiner ganzen Schlacht 
orbmung ein allgemeines Vorrücken. Die franzdfiihe Garbe, 
dem allfeitigen Sturm erliegend, geräth in Unorbnung und 
flieht; vier Bataillons, die am meilten worgerüdt find, ziehen 
fich in Viereden gefchloffen nad Bellealliance zurid. Sie 
kommen aber hier in das Geſchützfeuer Bülows, fie werben 
von ber Reiterei elt, man ruft ihnen zu, au ergeben, 
aber: „Die Garbe firbt, fie ergibt ſich nicht!“ ſchallt es aus 
ihrer Mitte; die meiften fallen; einige entfommen, gefangen 
werben nur Wenige. Lebt lommt auch ber zweite preußiſche 
Heertheil, unter Pirch, zur Schlacht, und um halb acht Uhr 
ernenert fich ber Kampf bei Plancenois. Roch leiſtet der Feind 
verzioeifelte Gegenwehr, alle brei preußiſche Heertheile find im 
Yan Gefecht, aber die Schlacht. Hit ſchon geivennen, ber 
ind überall im Rüdzuge, er kämpft nur noch für feine Ret- 
tung. Eudlich gegen neun Uhr erobern Pirh und Bülow 
vereint das Dorf Plancenois, und das Verderben des fran« 
iſchen Heeres ift entſchieden. Der Nüczug artet in wilde 
t auß, die Truppen aller Waffen, mit Geſchütz und Fuhr- 
werk amtermifcht, vrängen fi auf ber Straße von Genappe 
und Charleroy ; vie Nacht nimmt bie Flüchtigem auf. Es war 
ſchon vöRig dunkel, als Blücher und Wellington auf ber Höhe 
non Belealliance zufammentrafen und: ſich gegenfeitig als Sieger ° 
begräßten. Dieje Höhe führte der "= “= ner Berbinbung 
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zweier fchönen Brautleute, welche ſich bier niebergelaflen; 
Blücher, der flegreihen Waffenverbindung zu Ehren, nannte 
die Schlacht nad) diefem Namen; Wellington nannte fie, vem 
eingeführten Gebraucdhe gemäß, nach dem Hauptquartiere, welches 
er an dem Tage gehabt, die Schladt von Waterloo, Napoleon 
die von Mont-St. Jean; welcher diefer Namen in der Folge 
vorherrſchend beftehen wird, ift noch die Frage. Wem bie Ehre 
des Tages vorzugsmweife gebühre, darüber ift viel geftritten 
worben; in Betreff Blüchers dünkt uns ber Streit unnütz; 
wem fie zugefprodhen, wie fie wertheilt werben möge, immer 
wird wahr und feſt beftehen,. daß Blücher und vie Preußen 
getban, was hier erzählt worben, und dies kann gemügen. 
Blücher begte für Wellington von jeher ganz beſondere Achtung 
und Zuneigung, und fein innige8 Vertrauen zu bemfelben hatt 
weder Groll wegen Ligny, wozu feine Stimme befangene 
Unmuths ihn gegen befiere Weberzeugung aufreizen gekonnt, 
noch dann Zweifel wegen Bellealliance in feiner Bruft auf 
kommen laſſen; ihm fiel auch jegt nicht ein, mit eiferfüchtige 
Rechnung das gemeinjame Werk in feinen und feines Waffen⸗ 
bruder Antheil fcharfionvdernd zu zerlegen, Wellington felbt 
aber ſchloß feinen Bericht an ven Prinz-Regenten von Englant 
mit ben jo gerechten als edlen Worten ver Anerkennung: „Ih 
würde nicht nach meiner Meberzeugung fprechen, wenn ich nid 
dem Feldmarſchall Blücher und. dem preußifchen Heere das 
glücliche Ergebniß dieſes furchtbaren Tages beimäße, durch ben 
Beiftand, welchen fie mit fo großer Bereitwilligfeit und jo u 
rechter Zeit mir geleiftet haben.“ 

Die Schlacht war gewonnen, aber die Arbeit noch Feine® 


wegs vollenbet. Das Heer Wellingtons hatte furchtbar gelitten 


die Menſchen und Pferde fonnten nicht weiter, Die Preußen 
waren kürzere Zeit im Kampfe geweſen, vie Anftrengung ve 
Marjches kam nicht in Anſchlag. Bon dem Nachdringen beiver 





Heere auf derjelben Straße fürdtete man überdies nur Ber 


wirrung; man kam deßhalb überein, Wellington follte, nad 


fürerft höchftnöthiger Kurzer Raft, tiber Nivelles und Bind in 


Frankreich einrüden, während Blücher unmittelbar nie Verfolgung 


Napoleond und feines gefchlagenen Heeres übernähme. Alſo 
noch in verfelben Nacht ging Blücher fofort nad) Genappe, wo 
fein Bortrab den Feind, der fi anfangs vertheivigen wollt, 
um elf Uhr in ver Nacht zu weiterer Flucht ndtbigte. De 
Feind hatte fein meiſtes Geſchütz auf dem Schlachtfelde ſtehen 
laſſen, das mit feinen Trümmern und Leichen bedeckt war. 
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In Genappe war aufgehäuft, was an Geſchütz, Pulverwagen, 
Gepäd und anderm Fuhrwerk noch gerettet worden; alles ftel 
bier ven Preußen in die Hände, unermeßliche Beute, Napoleons 
eigne Feldrüſtung, fein Silbervorrath, feine Edelſteine, ver 
Wagen felbit, in welchem er gefahren war und ben er beim 
plöglichen Gefchrei, die Breußen feien da, ohne Hut und Degen 
eiligft verlafien hatte, um fi auf's Pferd zu werfen. Die 
Kleinovien, das viele Gew, und andrer Beſitz verblieb ven 
Soldaten; den Wagen Napoleons, ven Taiferlihen Mantel, 
fein. Fernglas, nahm Blücher an fih, Hut und Degen und 
die Orbensfterne Napoleons ſandte er als Siegeszeihen an 
den König. Die Verfolgung ging unaufbaltfam fort. Wie 
bei Genappe, fo auch bei Duatre-Brad und weiterhin bei 
Frasnes, mwurbe der Feind noch in verfelben Nacht immer 
wieder aufgeftört, mo im Getreive fi ein Trupp lagern, in 
Gebäuden und Höfen fidh einrichten wollte, trieb fchnell wieder 
der Schall ver Flügelhörner und Trommeln, das Feuern aus 
Flinten und Kanonen ihn auf; der Mond fehien hell, und 
begünftigte vie Verfolgung, welche Gneifenau mit dem Heertheile 
von Bülow raftlo8 betrieb, und an welche, wie Blücher befohlen 
batte, ver Iehte Hau von Roß und Mann gejekt wurbe. 
Der Heertheil von Pirch war inzwifchen beorbert, ven Truppen 
unter Grouchy, welche bei Wavre gegen Thielmann gefochten 
hatten, ven Rüdzug bei Sombref abzujchneiven; der Heertheil 
von Ziethen folgte dem von Bülow nad). Blücher felbft blieb 
die Nacht in Genappe; in dem Zimmer, das ibm angemwiefen 
wurbe, lagen jech8 ſchwer verwundete Sranzofen, die man fort 
Ihaffen wollte, doch er Titt nicht, daß fie um feinetwegen geſtört 
wiürben, fonvern ließ ihnen vielmehr alle Hülfe und Linverung 
zulommen, welche der Zuftand geftattete. Noch in der Nacht, 
während zugleich die Angaben zu dem Bericht an ven König 
gefammelt wurben, Tieß Blücher folgenden Aufruf an fein Heer 
anfertigen: 
„Brave Offiziers und Soldaten des Heeres vom Nieber- 
rhein! Ihr habt große Dinge gethan, tapfere Waffengefährten! 
Zwei Schlachten habt ihr in diei Tagen geliefert; bie erfte 
war unglüdlich, und dennoch war euer Muth nicht gebeugt. 
Mit Mangel hattet ihr zu Tämpfen, und ihr trugt ihn mit 
Ergebung. Ungebeugt durch ein widriges Geſchick tratet ihr 
mit Entſchloſſenheit vierundzwanzig Stunven nach einer verlomen 
blutigen Schlacht den Marfch zu einer neuen an, mit Zuverficht 
zu dem Herrn der Heerſchaaren, mit Vertrauen zu euren 
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Führern, mit Trotz gegen eure fiegtrunfenen, übermüthigen, 
eivbrüdigen Feinde, zur Hülfe der tapfern Britten, die mit 
unübertroffener Tapferfeit einen fchweren Kampf fochten., Die 
Stunde ver Entſcheidung aber follte fchlagen, und kund thun, 
wer ferner herrſchen folle, ob jener ehrſüchtige Abenteurer oder 
frienlihe Regierungen. Das Schickſal de8 Tages ſchwankte 
furchtbar, als ihr aus dem euch verbergennen Walde hervor⸗ 
brachet gerade in den Rüden des Feindes, mit dem Ernſt, ber 
Entſchloſſenheit und dem Selbftwertrauen geprüfter Solvaten, 
um Rade zu nehmen für das vor achtundvierzig Stunden 
erlittene Unglüd. Da vonnertet ihr in des Feindes erſchrockene 
Reiben hinein, und fchrittet auf ver Bahn des Sieges unauf- 
haltſam fort. Der Feind in feiner Verzweiflung führte nun 
jein Gefhüg und feine Mafjen gegen euch, aber euer Geſchütz 
fohleuverte den Tod in feine Neihen, und euer ſtetes Bor- 
fehreiten brachte ihn in Verwirrung, dann zum Weichen, und 
endlich zur regellofeften Flucht. Einige hundert Geſchütze mußte 
er euch überlaflen, und feine Armee ift aufgelöf. Noch weniger 
Zuge Anftrengung wird fie vollends vernichten, jene meineidige 
Armee, die ausgezogen war, um die Welt zu beberrfchen und 
zu plündern. Alle großen Feldherrn haben von jeher gemeint, 
man Tönne mit einem gejchlagenen Seere nicht wieder eine 
Schlacht liefen. Ihr habt den Ungrund biefer Meinung dar 
gethan, und gezeigt, daß tapfere, geprüfte Krieger wohl über 
wunden, aber ihr Mufh nicht kann gebeugt werden. Empfangt 

iermit meinen Dank, ihr umübertrefflihen Solvaten, ihr meine 

vchachtbaren Waffengefährten; ihr habt euch einen großen Namen 
gemacht. Sp lange es Geſchichte gibt, wird fie eurer gedenlen. 
Auf euch, ihr unerjchütterlichen Säulen ver preußiſchen Mo 
narchie, rubet mit Sicherheit das Glück eures Könige und 
feines Hauſes. Nie wird Preußen untergebn, wenn eure Söhne 
und Entel euch gleichen. 


Genappe, den 19. Juni 1815. Blücher.” 


An Schwarzenberg fchrieb er eigenhändig: „Mein Freund! 

Die ſchönſte Schlacht ift geichlagen, ver herrlichſte Sieg if 

erfochten. Das Detaillixte wird erfolgen. Ich denke, vie Bona- 
parteſche Geſchichte ift nun wohl vorbei. 
Ra belle Alliance, den 19. Juni. 

Ich Tann nicht mehr führeiben, denn ich zittere an allen 

Gliedern; die Anftrengung war zu groß. 

Blücher.“ 
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Am 19. Bonmitiags erhob ſich Blücher von feinem Lager, 
und ſah feine nachrüdenvnen Truppen vorüberziehen, jeve Ab» 
theilung, jo wie fie nahe kam, rief ihm ein ſiegfreudiges Hurrah, 
pas er mit freundlichem Grüßen erwiderte. — 

Inzwiſchen ſetzte Gneifenau voll mutbigen Eifer und 
friegeriicher Thätigkeit vie angeftrengte Verfolgung fort, durch 
welde die Niederlage des franzdfifchen Heeres vollendet wurde. 
Die Flüchtigen wurden von jedem Orte, mo fie zu ruben 
meinten, oder ih Sammeln wollten, durch bie nachflürmenden 
Preußen fchnell wieder aufgetrieben, und mit größerem Zerluft 
in vermehrte Verwirrung geftürzt. Erit an ver Sambre konnte 
man dazu gelangen, vie Ergebnife ver letzten Schlacht zu über- 
ſchauen. Das Heer Wellington® batte gegen dreizehntauſend 
Torte und Verwundete, und unter biefen die angejehenften 
Befehlshaber. Geringer war an biefem Tage ber Berluft der 
Preußen; obwohl fie vem Feinde ven größten bewirkt, hatten 
fie felbft, begünſtigt durch den Stanb und bie Wenbung ber 
Dinge, ven Heineren, er betrug fiebentaufenn Mann, meiftens 
pen Heertheil von Bülow betreffend. Die Tranzojen dagegen 
hatten über breißigtaufend Todte und Verwundete, fünfzehn- 
taufend Gefangene, dreihundert Kanonen nebft ber verhältniß- 
mäßigen ‚Anzahl Puboerwagen un zahlloſes Fuhrwerk mit 
Gepäd und Kriegsgeräthen aller Art eingebüßt. Was übrig 
war, floh in aufgelöften Haufen, Napoleon mit ihnen, kaum 
ein Bataillon war noch beifammen, nur einige Aanonen wurden 
über die Sambre gerettet. Napoleon dachte anfangs, bei 
Charleroy die Trümmer feines Heeres wieber etwas zu geftalten, 
erfannte aber vie Unmöglichleit und gab den verwirten Maſſen 
weit rüdwärts die Stadt Laon zum Sammelorte; er ſelbſt 
flüchtete zuerft nach Philippeville und begab fich von da nach Paris. 
Auch der Marſchall Grouchy mit feinen beiden Heertbeilen, 
noch zurüd auf dem linken Ufer ver Sambre, ſchien abgefchnitten 
und verlosen; doch biefer, nachdem er bei Wavre noh am 19. 
gegen Thielmann im Vortheil und fogar über Dyle vorgerückt 
war, hatte auf Die Nachricht von Napoleons verlorener Schlacht 
ben Rüdyug auf Namur ungebinvert ausgeführt und daſelbſt am 
20. von den Feſtungswällen herab ven ſchroffen Angriff des Heer⸗ 
theils von Birch überlegen abgemiefen. Nachdem hierauf Pirch 
und Thiehmann, der gleichfalls vor Namur, ri war, ben 
Befehl erhalten, in Eilmärfchen dem Zuge Blüchers nachzu- 
folgen, entlam Grouchy deſto leichter auf dem rechten Ufer ver 
Sambre nah Dinant und Ginet, und firebte, feine noch völlig 
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ftreitfertigen Truppen auf dem Umwege über Rethel und Rheims 
der übrigen Heermaſſe wieder zu vereinigen. 

Das Verberben der Franzoſen zeigte fich jenſeits der 
Sambre immer jchredlicher; fo viele Flüchtlinge, ermattet, ver- 
hungert, zum Theil verwundet ſich fortichleppend, nur noch 
dem eigenen Lande durch ihr Elend und ihre Zügellofigkeit 
furchtbar, brachten überall Schreden und Serftörung bin; 
Straßen und Felder trugen die Opfer der Noth und ver Wilb- 
heit; geplünverte und abgetragene Häufer, umgeftürzte Wagen 
und weggeworfene Waffen, Leichen und Sterbende; Augen- 
zeugen, welche ven Rüdzug ber Franzoſen nad ver Schlacht 
von Leipzig geſehen, erklärten dieſen von Bellenlliance nicht 
geringer an gräßlichen Anbliden. In dieſer Zerſtörung rückten 
die Preußen nach, durch alle Arten der Aufregung zu Grimm 
und Haß entflammt, noch erbittert vom heißen Kampfe, unauf- 
börlich vorwärts zu neuer Entſcheidung firebenn, dabei ſelbſt 
als Sieger mit allen Entbebrungen ver Beſiegten ringend. 
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Die Eroberung Jeruſalems. 1099. 
Bon Gotthilf Zeinrich Schubert. 


Die Heere der Kreuzfahrer fanden indeß den äußeren 
Umriß Jeruſalems ſchon dem jetzigen ziemlich aäͤhnlich. Dort 
am nordweſtlichen und nördlichen Rande, von wo allein ber 
damaligen Belagerungsfunft ver Angriff möglich war, fanden 
fih die Schaaren ver Streiter aufgeftellt. Namentlich batte 
fih die Gegend ver Mauer, nahe bei der jebigen Norbiweftede 
der Stabt, der Heldenfürſt, Gottfried von Bouillon, 
anfangs zum Punkt des Angriffe erlefen, fpäter aber vie 
norböftliche Ede, Die gegen das Kidronthal binliegt. Hier 
wurde auch am 15. Juli des Jahres 1099 vie Stadt erftürmt, 
an ver Norbfeite felber aber die Mauer zuerft gebrochen. Der 
chriſtliche Pilgrim wie jeder Menſch, welcher boffet und weiß, 
daß der Geift die Thaten des Lebens thut, nicht das Fleiſch, 
kann nicht an dieſer Stätte worbeigehen, ohne im Andenken an 
jenen Tag freudig bewegt zu’ werben. Hinter den feften Doppel. 
mauen der Stabt fanven fich ſechszigtauſend, welche zum 
blutigen Wiberftand bereit waren; fle hatten Lebensmittel, vor 
Allem Waſſer in Fülle, und fonft Alles, was zur Abwehr des 
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Angriffes der Feinde nöthig erſchien, ſtand ihnen zu Gebote. 
Dieſen gegenüber ſtellte ſich außer den Mauern das Heer der 
Wallfahrer auf, deſſen Zahl im Ganzen vierzigtauſend nicht 
überſtieg, wovon aber mehr denn die Hälfte des Kampfes nicht 
fähig war. Denn dieſe Hälfte beſtand aus Frauen, abgelebten 
Greiſen, Kranken und kraftloſen Bettlern; Viele waren nur 
hierher gekommen, um bei dem Grabe des Erlöoſers das eigene 
Grab zu finden. Aber auch unter der andern Hälfte, die am 
Angriff der feſten Stadt thätigen Antheil nahm, fanden ſich 
nur zwölf bis dreizehnhundert eigentliche Krieger, die andern 
alle waren unvollkommen bewaffnete Bürger und Geiſtliche, 
welche vormals noch nie das Geſchäft des Krieges geübt hatten. 
War doch dieſes Häuflein nicht einmal fähig, die Stadt eigent- 
lich zu umlagern, ſondern nur die Nordſeite und die Gegend 
nach Weſten, ſo wie die Höhe des Zion verwahrt zu halten 
und den Oelberg einigermaßen zu bewachen, während der größere 
Theil der Mauern und mehrere Thore dem Feinde frei blieben. 
Dazu litt die arme Schaar der Kämpfer des Kreuzes an allen 
Lebensbedürfniſſen Mangel, vornämlich an Waſſer, welches in 
dieſer beißeten Zeit des Jahres am bringenbften begehrt wurde. 
Dhnehin ift ver Schatz des Waflers, ven Serufalem beſitzt, 
wie wir nachher fehen werben, ein geheimnißvoller und ver« 
borgener, und feine Fülle ergießt fi nur innerhalb ver Mauern, 
während bie Umgegend eine meift waflerlofe Einöde iſt; damals 
batten aber die Saracenen auch bie wenigen Brunnen und 
Gifternen in der Nähe ver Stadt verftopft und verfchüttet, und 
wenn von Zeit zu Zeit Die Duelle Siloah das nöthige Wafler 
gegeben hätte, over wenn ſich im Dften ber Stabt, am Brun- 
nen des Elifa und bei Bethanien eine Erquidung viefer Art 
zeigte, da lauerten vie Feinde im Hinterhalt, jo daß jeber 
Tropfen de8 Getränfes mit Blut erfauft werden mußte. So 
ftarben bie Laftthiere des Heeres großentheil8 am Durfte dahin 
und ſelbſt von ven Wallfahrtern erlagen Viele dieſem Elende. 
Manche, eines folhen Lebens fatt, nachvem fie im Jordan 
gebabet und bei Jericho Palmzweige genommen, verließen das 
Heer der Kämpfer und fehrten über Joppe beim zu ben Be— 
quemlichkeiten des Vaterlandes. 

Dennoch war, mit der freilich von Tag zu Tag ſich ver- 
Heinernden Zahl ver Treuen auch ver Glaube vor den Mauern 
Jeruſalems fiehen geblieben, welcher da noch hoffte, wo Nichts 
zu hoffen ſchien. Und obgleich die Feinde auf ihren Mauern 
täglich des Haufens der Wahnfinnigen fpotteten, bie faft ohne 
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Wurfmaſchinen und Belagerungszeug, ja wie ber erfle, ihnen 
wie Tollwuth exicheinenne Anlauf”) bei welchem die äußere 
Mauer an einem Punlte nievergeftürzt war, gezeigt hatte, ſelbſt 
ohne Sturmleiten eine ſolche Stadt bedroheten, blieb vie 
Stimmung der Belagerer dennoch), jenem Spott gegenüber, 
eine Stinunung des Ernftes, welcher weiß was er will und 
was er thut. 

Noch am 8. Juli, als die Schaar der Chriften in from⸗ 
mer Bewegung einen Umgang um die Stabt, im Gewand 
ver Büßenden, hielt, verhöhnten por ihren Augen die Feinde 
auf ven Mauern das fiihibare Abbild alles deſſen, was Jenen 
beilig war; ſelbſt am 13., am Tage, welcher dem voranging, 
ber zum Sturm beſtimmt wear, ſchien es, wenn die Chriften 
nicht Flügel erhielten, unmöglich, daß einer von ihnen über 
die hohen Mauern käme. Und auch dann, ala in ker Nacht 
ben Heerführern uud Nittern, in Geweinſchaft mit ven andern 
Streitern e8 gelungen war vie einzelnen Theile ver Belage 
rungswerlzeuge mühfelig aus ver Ferne berbeizufchleppen und 
zujammenzufeßen; and) dann, ala am 14. Juli ein ernfllicherer 
Augriff bei ver Nonsiveflede der Stadt beginnen konnte, fchien 
das Ervingen des Zieles noch gar weit binausgerüdt. Denn 
wie ein Steinwurf nad dem Alpengipfel, der von bort ein 
Serabflürzen ver Lawinen erregt, wurbe jeder durch Wollſäcke 
und ſchräge Balfen unmwirffam gemachte Stoß der Wurfma- 
ſchinen auf die Masern von dieſen aus durch eine Fluth won 
breunenben Stoffen, welche das Belagerungszeug entzündeten, 
jo wie durch geſchleuderte Steinmaſſen und Geichofle beant 
wortet, die zehnfältig, Hatt der Wunden, weldye Einzelne der 
Belagerten smpfingen, ven Ton zurückgaben. So ging bie 
Sonne über dem Kampf unter, ohne daß in andern Augen, 
als in benem des Glaubens ein Sieg möglich erſchien. Ja 
jelbft am 15., am Zage des Siege, al8 Tankreds Schaaren 
ſchon bie. Mauern ver Norpfesie (beim bamaligen Stephans- 
thore) durchbrochen hatten, jchien in ven Stunven des Bor 
mittages die Gülle, Die nicht aus ber Kraft des Fleiſches 
kommen konnte, noch fo fern, daß vie Fürften, wenigftens für 
heute, den NRüdzug der beſchädigten Mafchinen von ben 
Mauern beſchloſſen. Denn has Volt ver Belagerten bat fich 
«u dieſem Tage wie mit Kräften der Hölle bewaflnet; Ströme 
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von brennenden Flüfſigkeiten ergoffen fich anf Die Stürmenden 
und ihre Werkzeuge; [ammenbe Balken, entzündet von einem 
Teuer, das nur von Weineffig geldfcht werben Tonnte, ftürzten 
wie ein brennenver Wald über die Mauern herunter; und 
wenn auch Die fogenannten Gegen, welche von ven Mauern 
herab dem Buge ver Chriften fiuchten, durch einen wohlbe⸗ 
rechneten Steinwurf, der einige von ihnen zerfchmetterte, dem 
Here ver Wallfabrer zum Spott wurben, ſo waren biefe 
dennoch auch ihrerfeits e8 dem Feinde, als fie egtmuthigt und 
trauernd in ihre armfeligen Gezelte zurüdtraten. Da ward, 
in der Stunde, in welcher man ven Herm ans Kreuz erhöhete, 
Gottfried, der Held, als er feine Augen aufhbub nad dem 
Delberge, wie durch eine Erfcheinung aus ber anvern ‚Welt, 
bie ber Glaube zumeilen „jchauet”, von neuem zum Kampf 
ermuthigt, und fiehe, eine Macht Gottes war mit ihm und 
den Seinen. Ein heftiger Nordwind entzünvete plößlich Die 
wohlverwahrten Wollſäcke ver Mauern, welche endlich einmal 
von den Bränven ber Belagerer getroffen waren, und vertrieb 
burch ven heftigen Raub die Feinde von ben Mauern; die 
ſchrägen Ballen, vie bis dahin ein Schuß der Stadt gemefen, 
wurden jebt ein Befeftigungspunft ver Fallbrücken, welche bie 
Ghriften von ihren bölgernen Thürmen berabließen; nur noch 
kurze Friſt der heftigen Mühen und das Ziel war errungen; 
die Stabt, in welcher einft das Blut floh, durch welches ber 
ſchwerſte der Kämpfe entichtenen, ver höchfte ber Siege gewonnen 
ward, fand fich wieber in ben Händen verer, denen biejes Blut 
heilig war. e 

Der. Lohn bes leiblichen, noch mehr aber des geiftigen 
Ausruhens, nad) ſolchem Kampfe, war uͤberſchwänglich groß; 
in der Stadt fand ſich Alles, deſſen die Seele, Alles auch, 
deſſen ber arme, von. Sehnfucht und unſäglicher Mühe 
ermaftete Leib bevurfte und begehrte. Jeruſalem warb von 
neuem die Stadt eine8 Könige, dem es ein Emft ivar, 
in allen Geboten und Gefeßen des Herrn zu . wanbeln 
untabelig. Uber nur wenige Monate und dieſer König warb 
binweggenommen; nur wenig Menſchenalter, und ver, wie es 
ſchien, fo fett auf Glauben gegrünvete Herrſcherthron warb. 
umgeftoßen. | | 


— 462 — 
Hinrichtung Konradins von Schwaben. 1268. 


Bon 8. v. Haumer. 


Der Papſt, welcher ſich über die Nieverlage Konradins 
im Anfange mehr gefreut hatte, als ver Gerechtigkeit umb 
Hugen Vorausfiht gemäß war, erfannte gar bald mit Schreden, 
baß das neue Glück vie alte böfe Natur ſeines Schüglings 
nicht veränvert habe, und ermahnte ihn daher wiederholt auf 
eine fo würdig als dringende Weiſe zur Milde und Beſſerung. 
Anftatt aber, daß Ermahnungen folcher Art dieſen Menjchen 
von feiner verwerflihen Bahn ablenken jollten, beftärkten fie 
ihn nur in feinem finftern Srevelmuthe, und führten höchſtens 
zu dem bo8haften Verſuche, Anvern den Schein der Schuld 
aufzumälgen. 

Auf unparteiifchem, leivenfchaftslofen, rechtlichen Wege, 
fo hieß es jego, müſſe über das Schidfal ver Gefangenen von 
Aftura entſchieden werben; deshalb ließ ver König Richter und 
.. Rechtögelehrte aus mehren Theilen des Reiches nah Neapel 

fommen, welche unterfuchen und das Urtheil fällen follten. 
Jeder von ihnen, das hoffte er, werde ver Anklage beiftinymen: 
„Konravin fei ein Frevler gegen bie Kirche, ein Empdrer und 
Hochverräther an feinem rechtmäßigen Könige und, gleich allen 
feinen Freunden und Mitgefangenen, des Todes ſchuldig.“ — 
Als die Nichter diefe Anklage hörten, erjchraden fie fehr, 
wagten aber, ver wilden Grauſamkeit des Königs eingedenl, 
lange nicht, ibre entgegengefeßte Anficht unverholen darzulegen. 
Da trat endlich Guito von Suzara hervor und fagte mit 
lauter und fefter Stimme: „Konrabin ift nicht gelommen als 
ein Räuber oder Empörer, fondern im Glauben und Bertrauen 
auf fein gutes Recht. Er frevelte nicht, indem er werfuchte 
fein angeſtammtes väterliche8 Reich durch offenen Krieg wieder 
zu gewinnen, er ift nicht einmal im Angriff, fonvern auf ber 
Flucht gefangen, und Gefangene ſchonend zu behandeln, gebietet 
göttliches, wie menjchliches Net." — Erftaunt über viefe 
unerwartete Erklärung, wandte König Karl, — das niebrige 
Sefchäft eines Anklägers ſelbſt Übernehmen, und feine Behand 
Iung Benevent8 vergeflend, — hiegegen ein: daß Konradinkß 
Leute fogar Klöfter angezünbet hätten; — worauf aber Guido 
ungeſchreckt erwiderte: wer kann beweilen, daß Konradin und 
feine Freunde dies anbefohlen haben? Iſt nicht ähnliches von 
andern Heeren geſchehen? Und ſteht e8 nicht allein ber Kirche 
zu, über Bergehen wider bie Kirche zu urtheilen?“ — Wille 
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Richter, bis auf einen, den unbedeutenden, knechtiſch gefinnten 
Robert von Bari, ſprachen jetzt Konradin und feine Gefährten 
frei; welches preiswürbige Benehmen ven König indeß fo wenig 
zur Mäßigung und Befonnenheit zurüdbrachte, daß er viel- 
mehr, in verboppelter Leivenfchaft, jeden Schein von Form 
und Recht ſelbſt zerftörte und, frech jener einzelnen Knechtsftimme 
folgend, aus eigener Macht das Todesurtheil über alle Ge— 
fangenen ausſprach. 

Als Konradin dieſe Nachricht beim Schachfpiel erhielt, 
verlor er die Faſſung nicht, ſondern benutzte, gleich feinen 
Unglüdsgefährten, vie wenige ihnen gelafiene Zeit, um fein 
Teſtament zu machen und fih mit Gott durch Beichte und 
Gebet auszujöhnen. | 

Unterveß errichtete man in aller Stile das Blutgerüft 
dicht vor der Stabt, nahe bei dem fpäter fogenannten neuen 
Markte und der Kirche ver Karmeliter. Es ſchien, als fei 
diefer Ort boshaft ausgewählt worben, um Konrabin alle 
Herrlichleiten ſeins Reichs vor dem Tode noch einmal zu zeigen. 
Die Wogen des bier fo fchönen als frievlichen Meeres bringen 
nämlich bis dahin, und der diefen berrlichften Aller Meerbujen 
einſchließende Zauberkreis von Portici, Kaftelamare, Sorento 
- und Mafia ftellt fi, durch den blendenden Glanz ſüdlich reiner 
Lüfte noch verflärt, dem erfiaunten Beobachter var. Auf furcht⸗ 
bare Mächte ver Ratur deutet jedoch das zur Linken ſich erhes 
benve ſchwarze Haupt bes Veſuvs, und rechts begränzen ben 
Gefihtsfreis die fehroffen zadigen Felſen der Inſel Kapri, wo 
einft Zibertus, ein wuͤrdiger Genoſſe Karls von Anjou, frevelte, 

Am 29. October 1268, zwei Monate nach der Schlacht 
bei Sfurfola, wurven die Verurtheilten zum Richtpla geführt, 
wo der Henker mit bloßen Füßen und aufgeftreiften Aermeln 
ſchon ihrer wartete. Nachdem König Karl in dem Fenſter 
einer benachbarten Burg einen angeblichen Ehrenplatz einges 
nommen hatte, fprach Robert von Bari, jener ungerechte Richter, 
auf deſſen Befehl; „Verſammelte Männer! Diefer Konrabin, 
Konrads Sohn, kam aus Deutichland, um als ein Berführer feines 
Volks fremde Staaten zu ärnten und mit Unrecht rechtmäßige 
Herrſcher anzugreifen. Anfangs flegte er durch Zufall; dann aber 
wurbe durch des Königs Tüchtigfeit ver Sieger zum Beflegten, und 
ber, welcher fich durch Tein Gefeh für gebunben hielt, wird 
jeßt gebunden vor das Gericht des Königs geführt, welches 
er zu vernichten trachtete. Dafür wird, mit Erlaubniß ber 
Geiftliden und nad dem Rathe der Weiſen und Gefehver« 


⸗ 
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Känvigen, über ihn und, feine Mitſchuldigen als Räuber, 
Empbrer, Aufwiegler, Verräther, das Todesurtheil gefprochen 
und, damit keine weitere Gefahr entſtehe, auch ſogleich vor 
aller Augen vollzogen.“ 

Als die Gegenwärtigen dies fie größtentheils überraſchende 
Urtheil hörten, entſiand ein dumpfes Gemurmel, welches bie 
lebhafte Bewegung: der Gemüther verkündete; alle aber be 
herrſchte die Furt, und nur Graf Robert von Flandern, bes 
Königs eigener Schwiegerjohn, ein fo fehöner als edler Mann, 
ſprang, feinem gerechten Zorne freien Lauf laſſend, hervor und 
ſprach zu Robert von Bart: „mie darfſt bu frecher, ungerechter 
Schurke einen fo großen und herrlichen Ritter zum Tode vers 
urtbeilen?” und zu gleicher Zeit traf er ihn mit feinem Schwerte 
vergeftalt, vaß er für todt binweggetragen wurbe. Der König 
verbiß feinen Zorn, als er ſah, daß die franzöftfchen Ritter des 
Strafen That billigten, — daß Urtheil aber blieb ungeändert! 
Hierauf bat Konravin, daß man ihm noch einmal das Wort 
verftatte, und fprady mit großer Faſſung: „Bor Gott habe 
ih als Sünver ven Tob verbient, bier aber werbe ich unge 
recht verbammt. Ich frage alle Die Getreuen, für welche meine 
Borfahten bier väterlich forgten, ich frage alle Häupter und 
Fürften dieſer Erde, ob ber des Todes ſchuldig iſt, welcher feine 
und feiner Völler Rechte vertheidigt? Und wenn auch ic 
ſchuldig wäre, wie darf man die Unſchuldigen grauſam ſtrafen, 
weiche, keinem Andern verpflichtet, in löblicher Treue mir 
anhingen?“ — Dieſe Worte erzeugten Rührung aber keine 
That; und der, deſſen Rührung allein hätte in Thaten über⸗ 
geben können, blieb nicht bloß verſteinert gegen bie Gründe 
des Rechts, ſondern auch gegen die Eindrücke, welche Stand, 
Jugend und Schönheit der Verurtheilten auf Jeden machten. — 
Da warf Konradin ſeinen Handſchuh vom Blutgerüſte hinab, 
damit er dem Könige Peter von Aragonien als ein Zeichen 
gebracht werde, daß er ihm alle Rechte auf Apulien und 
Sicilien übertrage. Ritter Heinrich, Truchſeß von Waldburg, 
nahm den Handſchuh auf und erfüllte ven letzten Wunſch 
feine Yürften. ' 

.  Diefer, aller Hoffnung einer Aenverung des ungerechten 
Spruches bemubt, umarmte feine Todesgenoſſen, befonvers 
Friedrich von Defterreih, 309 dann fein Oberkleid aus und 
fagte, Arme und Augen gen Himmel’ hebend: „Jeſus Chriftus, 
Kerr aller Streaturen, Känig ver Ehren! Wenn viefer Kelch 
icht vor mir vorübergeben foll, fo befehle ich meinen Geif 
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in. beine Känve!” Jetzo Intete er nieber, rief aber dann noch 
einmal, fi emporrichten, aus: „D Mutter, welches Leiven 
bereite ich dir!" Nach dieſen Worten empfing er ven Todes⸗ 
fireid. — Als Friedrich von Defterreihh das Haupt feines 
Freundes fallen ſah, jchrie er in unermeßlichem Schmerze fo 
gewaltfam auf, daß Alle anfingen zu weinen. Aber auch, fein 
Haupt fiel, auch das des Grafen Gerharb von Piſa. Ver—⸗ 
geblich hatte Graf. Galban Lancia für fih und feine Söhne 
100,000 Unzen Goldes als Köfungsfumme geboten; ver König 
rechnete fih aus dem Einziehen aller Güter der Ermorbeten 
einen größern Gewinn heraus; auch überwog fein Blutdurſt 
noch feine Habſucht. Denn er befahl jett ausprüdlich, daß 
pie beiden Söhne ded Grafen Galvan in deſſen Armen, und 
dann erjt er ſelbſt getbdtet werde! — Nach biefen mordete man 
noch mehre, wer von ven Beobachtern hätte aber ihre Namen 
erfragen, mer faltblätig zählen jollen? Nır im Allgemeinen 
findet fih bezeugt, daß tiber taufenn 'allmählig auf ſolche Weife 
ihr Leben verloren. — Die Leihen ver Hingerichteten wurden 
nit in geweihter Erve begraben,‘ ſondern am Strande des 
Meeres, ober, wie Anvere erzählen, auf dem Kirchhofe ver 
Juden verfchart. | | | 

Zu all diefen herzzerreißenden Thatſachen, die man nad 
genauefter Prüfung als gefchichtlich betrachten muß, hat Sage 
und Dichtung noch manches Hinzugefügt, Was ben fchönen 
Sinn Theilnehmenver bekundet, aber mehr over weniger ber 
vollen Beglaubigung ermangelt. Ein Adler, I heißt es z. B., 
ſchoß nach Konradin's Hinrichtung aus den Lüften herab, zog 
ſeinen rechten Flügel durch das Blut und erhob ſtch dann 
auf's neue. "Der Henker warb, damit er ſich nicht rühmen 
könne, ſolche Fürſten enthauptet zu haben, von einem andern 
piedergeſoßen Die Stelle des Richtplatzes iſt, ein ewiges An⸗ 
denken ver thraͤnenwerthen Ereigniſſe, ſeitdem immer feucht 
geblieben. Konradin's Mutter eilte nach Neapel, ihren Sohn 
zu löſen, kam aber zu ſpät und erhielt bloß die Erlaubniß, 
eine Kapelle über feinem Grabe zu erbauen; mit welcher Er- 
zählung unvereinbar Andere jedoch wiederum "berichten, daß bie 
Karmeliter aus Mitleiv oder für Lohn ven Leichnam Konradin's 
nad Deutſchland gebracht hätten u. f. w. 

So viel ift gewiß, daß eine flarfe Säule von rothem 
Porphyr und eine darüber erbaute Kapelle, — mögen fie 
nun. fpäter von reuigen Königen, ober theilnehmenven Bürgern, 
oder auf Koſten Eliſabeths  aufgerichtet worden fein, — Jahr⸗ 

30 
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uderte lang bie Blutfielle bezeichneten, bis in unfern, gegen 

ehren und Warnungen ver Borzeit num zu gleichgliltigen 
bie.-Säule weggebracht, vie Kapelle zerſtört und au ihrer Stelle 
ein Schenthaus angelegt wurde. | u 


ı. 


Die Schlacht bei Sempach. 1386, 
Bon Bch. v. Müller. 


- Bon dem Stein zu Baben zog der Herzog über bie Rüß, 
durch die freien Aemter Aargau binauf, über Surfee nad 
Sempach. Diefe Heine Stabt Hiegt bei drei Stunben von Luzern, 
oben an einem zwei Stunden langen See; die Ufer fruchtbar 
und angenehm, erheben ſich aus Wiefen in.Kornfelver, und über 
dieſen ftand ein Wald. In den Wald kamen dig Eidgenoſſen. 
- Sie fahen den Feind am neunten Heumonat, eine zahl- 
‚reiche, wohlberittene und ſchön geräte Neiterei; jede Diener- 
ichaft unter ihrem Baron, die Mannſchaft jever Landftaht 
unter ihrem Schultheiß, und jedes Landes, Herren zu deſſelben 
Landes Banner geordnet; ihre Knechte, eigenen Leute und 
Soldner in Form eined Yußvolfg; feine Feldſtücke; nur waren 
zu her Delagerung von Sempach große Büchfen in ſchwerem, 
langfomem Anzug. Sie jahen die Yargauer Herren, die Amt- 
leute von Oeſterreich, Urheber des Kriegs, Herman Grimm von 
Grünenberg, welchem ſie ‚Rotenburg brachen, Thürung und 
Johannes von Hallwyl vor andern für das fürftliche Haus 
eifrig im Frieden und Krieg, die Geiler, welche angebornen 
Haß zu der Schweiz trugen, Egloff und Ulri von Ems, jenen 
ben tbeuerften Ritter in den Kriegen feiner Zeit, Kraft von 
Lichtenſtein mit vielen Großen vom Innern Erbland unter bes 
Erzherzogthums Banner, das Herr Heinrich von Eſcheloh trug 
Kudolf. Graf zu Sulz, Graf Johannes von Würftenberg zu 
Haslach, Montfaueon ‚von Mümpelgarb und viele Herren von 
Hochburgund. Vor allem Volk glänzte aller Orten Herzog 
Leopold von Oeſterreich ſelbſt, ſeines Alters in dem fünf und 
dreißigſen Jahr, männlich ſchön, hochgemuth und voll Gefühl, 


) Um dieſe Zeit ſchlaſſen Städte und ber Adel Bündniſſe wine 
einander und im ſüdlichen Deutſchland kam es zwiſchen dieſen eien 
u blutigen Kriegen; defonders durch die Grafen Eberhard von m 
Derg und den Pfalzgrafen Ruprecht erfitt das Heer der Stänte mehrere 
Niederlagen. (Siehe „Sraf GEberhard“, Seite 217-728.) 
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voll Helbenfeuer, fiegprangenb aus manchem wohlvollbrachten 
Krieg, rachgierig, durſtig zur Schlacht. 

Es war ber Ernte Zeit; das Voll mähete Korn; die 
Edlen ſprengten an die Mauern, um den Bürgern Hohn zu 
ſprechen, feſt in dem Entſchluß, die Schweizerbauern perſoͤnlich 
und wohne das Fußvollk allein zu en. Als Der Herzog 
ben Feind in her obern Gegend jah, an er (wenn er je 
font es wußte), daß eine Keiterei ln after den ‚Anfall 
tyut Berg an als von oben herab; er bielt für nothwendig, 
pie Pferde zu entfernen, obichon die ſchwere Waffenrüftung ven 
Adel zu den Bewegungen eines Fußvolks unbehülflich machte. 
Oft Hat eine wohlgeübte Neiterei durch Stoß und Schneflig- 
feit ein Fußvolk gebrochen oder überflügelt und gefchlagen, 
aber niemals bat eine unbeugjame Infanterie einem beſſern 
Fußvolk widerſtanden. Der Herzog befahl hierauf, daß ber 
Anel eng zuſammentrete; dieſem farfen Kriegshaufen gab er 
durch die Spieße, welche bis vom vierten Glied hervorragen 
mochten, eine undurchdringliche mörderiſche Fronte, faſt wie es 
König Albrecht, fein Großvater, in der Schlacht am Haſenbühel 
mit Erfolg verfuchte gegen Die baieriſche Reiterei. Ueber dieſen 
Gewalthaufen hatte unter ihm Herr Johannes von. Ochfenftein 
ben Oberbefehl; Reinhard von Wehingen, in Kriegs⸗ und im 
FriedensGeſchäften geſchickt und groß in ber Sera’ — 
war über. vie Schüben ; vie Vorhut von Baar Ar ann, 
welche Friedrich von Zollern, ver ſchwarze Graf, mit Johann 
von Oberkirch, Ritter, anführte, ftellte ver: Herzog ‚hinter das 
Heer, denn er. wollte, daß dem entflemmten Adel, bei welchem 
er ſelbſt war, das Feld frei wäre, Wenn er ſich barauf ein- 
richtete, den feinvlichen Anfall zu entpfangen, fo. that ex mit 
überlegener Menge, was ver geringeren Zahl befler zukam; 
aber wahrfcheinlicher beftimmte ihn zum Fußgefecht eine Met- 
nung der damaligen Nitter und Edlen, daß, wer in einem 
Kampf durch ungleihe Waffen over fchnelle ft überwinde, 
ven Preis der höchſten Tapferkeit unentichieven laſſe; ſie hielten 
dieſes für unehrlich, und Leopold felbft war durch feine Tugen⸗ 
ben viel mehr ver hohen Ritterichaft Zier, als ein gejchickter 
Feldherr durch Einficht in das Große eines Krieges. | 

A Johannes von Haſenburg, Sreiherr, ein grauer Kriegs⸗ 
mann, weicher. vie Stellung und Ordnung der Feinde geſehen, 
ben trubigen Adel warnte: „Hoffart fei zu nichts gut, und 
es wäre wohl getban, Herrn Hanns vom. Bonftetten fagen 
zu laſſen, daß er eilends hinaufziehe,“ ne alte 
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Klugheit füt unedel. So, als Einige dem Herzog ſelbſt Vor⸗ 
ſtellungen machten, wie Schlachtfelder das Vaterland unvor⸗ 
geſehener Zufälle ſeien; wie dem Fürſten zukomme, für alle 
zu wachen, und ihnen, für die gemeine Sache zu ſtreiten, und 
wie. viel verderblicher dem Heere ber Verluſt ſeines Hauptes, 
als einiger Glieder ſein würde, ſprach er, anfangs lächelnd, 
aber endlich ungeduldig: „Soll denn Leopold von weiten 
zuſchauen, wie ſeine Ritter für ihn ſterben? Hier in meinem 
Land, für mein Volk, mit euch will ich ſiegen oder umkommen.“ 

Die Eidgenoſſen ſtanden an ver Höhe, bevedt vom Wald; 
fo lang die Ritter ſaßen, väuchte ihnen ſchwer, in der Ebene 
den Stoß ihrer Menge zu beftehen, und ficherer, in dem an- 
fcheinenvden Wortheit ihrer Stellung ven Anfall auszuharren. 
Vom Steg hofften fle; er werbe durch. die Grmunterung des 
Volks für den Krieg entſcheidend werben; ihren Tod betrachteten 
fie als den Weg zu ewigem Ruhm und als einen Sporn für 
die Ihrigen, vom Yeinde ihre Rache zu fuchen. Als der Adel 
abftieg, zogen vie Elogenofien aus dem Wald in das Feld 
herab; fie‘ Bejorgten auch vielleicht eine Sinterlift ober eine 
Schnelle Bewegung der übermächligen Zahl in. ver bedeckten 
Gegend. Ste ſtanden in ſchmaler Ordnung, mit kurzen Waffen, 
vierhundert Luzerner, neunhundert Mann aus ven drei Wald⸗ 
ſtädten und ungefähr hundert Glarner, Zuger, Gerſauer, Entli⸗ 
bucher und Rotenburger, unter ihren Bannern, unter dem 
Schultheiß der Stadt -Luzern und unter dem Landammann 
eines jeden Thals; einige trugen die Hallbarden, womit im 
Paß bei Morgarten ihre Ahnen geſtritten, einige hatten ſtatt 
Schilde ein Feines. Breit um den linfen Arm gebunden. 
Erfahrne Krieger fahen ihren Muth. Sie fielen auf vie Kniee 
und beteten zu Gott, nach ihrem alten Gebraud. Die Herren 
bumden die Helme. auf; ver Herzog ſchlug Ritter. Die Sonne 
ftand hoch, der Tag war fehr heil. . 

Die Schweizer nad ven Schlachtgebet. rannten mitten 
durch das Feld an ven Feind im vollem Lauf mit Kriegs⸗ 
geſchrei, welches alles anfenert, und weil fie hofften durch⸗ 
zubrechen, und alsdann rechts und links nach ihrem Wohlgefallen 
zu verfahren. Da mwurben fie empfangen von Schilden als 
von -einer Mauer und von ven berborragenben Spießen wie 
don einem-Walv eiſerner Stacheln. Da ftritt mit ungebulpigem 
Zorn die Hauptmannſchaft von Luzern und fuchte zwiſchen 
den Spiefen einen Weg an bie, melde dieſelben trugen. 
Hinwieberum bewegte her Feind mit fürchterlichem Gepraffel 


— 469 — 


feine in vie Breite ausgevehnte: Ordnung, als: zu: einem 
balden Mond, womit er die Feinde zu. umgeben. genadite,. 
Zu verjelbigen Stunve ſchien ber. Stabt Banner non Luzern 
Yang unterorkcdt, ‘weil Herr Petermann von Gundoldingen, 
Ritter, Schultheiß von Luzern, hart verwundet gefunfen, ber 
Altſchultheiß Herr Heinrich” von Moos, und. Stephan: von 
Silfinen, Herr zu Sillinen und Küßnacht, fein Schwager, mit 
vielen andern tapfern Männern umgelommen waren. Da rief. 
Yaut Herr Antoni zu Bort, ein geborner Mailänder, zu Flüelen 
im: Land. Urt ſeßhaft: „Schlaget auf vie Glene, fie find hohl.“ 
Dieſes thaten vie Vorberften .mit ftarfer und angeftrengter großer. 
Kraft ;. Ste zerfchmetterten .etliche Glene, welche von ven hintern, 
ſofort erſetzt wurden; da fiel ber zu Bor. Nun war: bie 
feindliche Ordnung durch die Natur ihrer Waffen unn aus 
Mangel. ver Uebung unbehülflich zu ber. Bildung _eines halben 
Mondes; Am: übrigen beſtand ſie ungebrochen, fe, Sechzig 
Schweizer . waren erjihlagen worden. Man befürchtete. vie 
plöglihe Wirkung einer unbemerkten Bewegung der Hinterhut, 
over Veberrafhung von dem Gewalthaufen Bonſtettens. 
Diefen Augenblick banger Unfchlüffigkeit entjchien ein Mann 
vom Lanve Untermalden, Arnold Struttban von Winfelrieb, 
Ritter; er fprach zu feinen. Kriegögejellen:. „Sch will euch eine 
Gafſſe machen!“ ſprang plößlih aus ven Reihen, rief mit: 
lauter Stimme: „Sorget flr_.mein Weib und fir’meine Kinder, 
treue liebe Eidgenoſſen, gevenfet meines Geſchlechts!“ war an 
dem’ Feind, umfchlang mit ſeinen Armen einige Spieße, begrub 
piefelben in feine Braft, und wie er venn ein [ehr großer und- 
ſtarker Mann. war, .vrüdte er im Fall ſie mit fih..auf. den. 
Boden... Plöylic, kamen. feine. Kriegsgeſellen über feinen Leich- 
nam bin; va: brangen alle: Harfte ver ‚Eingenoffen - Mannfchaft 
mit äußerfter ‚Gewalt feſtgeſchloſſen hintereinander an. Hin- 
wiederum die Reihen des erftaunten Feindes :preften -fich, fie. 
aufzunehmen; wodurch durch Schreden; Eile, Noth und. Site, viele, 
Herren: in ihren Harniſchen unverwundet erſtickten; indeſſen au: 
dem Walde herab zulaufenneß Volk die Schweizer eiligft-verftärfte, 
Zuerſt fiel Herr Friedrich, der Baſtard von Brandis, ein 
handfeſter hochtrutziger Mann, ſonſt er allein fo gefürchtet:als 
zwanzig; bei ihm fiel der lange. Frießhard, welcher fich ver— 
meſſen, vie Eidgenoſſen allein zu beſtehen. Daß. Glück des 
Tages wandte ſich. Die Diener ver Herren von Übel, unfern 
bei dem Troß, va fe dieſes bemerkten, ſaßen auf die Pferbe, 
ihr Lehen zu reiten: durch ſchnelle Flucht. Indeſſen ſank in 


der Hand Herm Heinrichs von Eſcheloh das Hauptbanuer von 
Defterreih, und fiel Herr Ulrich von Ortenburg auf die Sahne 
von Throl. Jenes rettete eilig Ulrich von Aarburg, Witter, 
ſchwang das Banner hoch empor, wiberftann "hart und ver 
geblih, bis er verwundet fiel und mit letzter Lebenstraft laut 
ſchrie: „retta Deftreich, retta!” Da drang ver Herzog Leopold 
herbei, und empfing daB Banner von feiner ſterbenden Sand; 
abermals erjchien daſſelbe hoch über den Schaaren, blutrotb, 
in des’ Herrn Hand. Aber viele umringten den Yürften und 
lagen ibm an für fein Leben. Und ſchon war in der Hand 
Herrn Davids von Junkerburg das Banner ber. Grafen von 
Habsburg untergangen; es lag Thüring von Hallwyl, fein 
Baftarb und fein Oheim Johann; dort fielen bie von Lichten- 
ftein, von Mörsburg vier Brüder, Hermann von Eſchenz zwiſchen 
feinen zwei Söhnen, Markgraf Otto non. Hochberg, Herr Otto 
ver Parifer, des Herzogen Rath, Graf Walleram von Thier- 
ftein, Graf Peter von Aarberg, ver edle Ritter Albrecht won 
Mülltnen, welchen ver Herzog liebte. Da fprach Leopold: „Es 
ift fo mandyer Graf und Herr mit mir in- pen Tod gegangen; 
ih will mit ihnen ehrlich fterben,“ verbarg fich feinen Yreunden, 
von Wehmuth und Verzweiflung Bingeriffen, vermiſchte fich in 
die feinvlihen Kaufen, ſuchte feinen Ton. Bon allen Orten 
war ver Feind eingebrochen; mit großer Noth ‚hielten Taum 
die Schultheifen ver aargauer Stäbte ihr Banner aufrecht. 
Sm Gevräng ber Schaaren fiel Der Herzog zur Erbe; voll 
Schlachtwuth rang .er in ber fehweren Rüftung (weil er nicht 
ungerochen umlommen wollte) um fich empor zu helfen. Ein 
unanfehnlicher Mann aus dem Lande Schwyz fand ihn über 
dieſer Benühung ;.ba rief Leopold hülflos: „ch bin ber Fürſt von 
Oeſterreich.“ Dieſes hörte jener wicht, oder er glaubte ihm nicht 
oder es däuchte ihm, die Schlacht hebt alle Würde auf, Als ver 
Herzog durch Die Natur ner Wunde den Geift alſobald aufgegeben, 
erblickte ihn von ungefähr Her Martin Malterer, ver das 
Banner ver Stubt Freiburg im Breisgau trug; nerfleinert ſtand 
er, das Banner fiel ibn aus der Hand; plöglich warf er ſich 
über Leopolds Leichnam bin, damit er nicht von Feinden und 
Freunden defleckt uno gequetjcht werbe; er erwartete und fand 
bier‘ feinen eigenen Tod. An .eben dieſem Ort firitt bis im 
den Ton Rudolf der Harmp, Hert von Schimau, Harmiſch⸗ 
meifter des Herzogen. en Zr 

Die Augen der Schaaren juchten den Fürften vergeblich; 
be wandie fi auf. einmal bie ‚ganze: Macht von Oefterreich 
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grauenvoll auf.bie ale alſo fchrieen alle Edlen: „bie Hengſte 
naher, die Heugſte daher!“ da zeigte ihnen Taum ber Ferm 
Staub den Weg der Flucht, anf. ven: ein. ungelreuer Graf unn 
vielleicht Gans non Dderlicch fr längft mit fortgerifieu. Ihnen, in 
drüclenden Ruͤſtungen, in unerträgficher Site, erſchöpft von Duxſi 
und Arbeit, blieb übrig, ihren Herrn zu raͤchen, und jeder wie ex 
Fonnte, ſein Leben imo nicht gu reiten, body theuer zu perlaufen. 

Diefes Enbe nahm ber. große Tag der Sempacher Schlacht 
in welcher. Arnold Strattban von Winkelried mit Aufopferung 
feines. Lebens vie. Blütbe ver ſchweizeriſchen Mannſchaft non 
ihrem Untergang,. das Vaterland bon n aͤußerſer Gelahr geretien. 


arbmng Zoſephee N. | 
Von Gäthe. 

Der: Krbuungstag brach endlich an, ‚ven. 3. April: 1764; 
das Metter war. günftig und alle Menichen in. Bewegung. 
Man hatte mir, nel ‚mehren Berwandien und Freunden, 
in dem Romer Felt, im ‚ tn.einer ber obern Etagen, einen guten 
Platz angewielen, wo wir das Ganze volllanmen überſehen 
Tonmten, Mit dem frühften begaben wir und an Ort und 
Stelle, und beſchauten nunmehr von nben, ‚mie in. der. Vopak 
perfpeetive, .bie Anſtalten, vie. wir Tags vorher In. nähern 
—— genommen hatten. Da war ber neuerrichtete 
Springbrummen mit..zwei großen Kufen rechts und Tinte, in 
welche ‘ver Doppeladler auf dem Stänber weißen Wein hühen 
und rothen Wein drüben aus feinen. zwei Schnäbeln: Aus- 
gießen follte. Aufgeſchüttet zu einem Hanfen Tag ort der 
Haber, hier fand .bie große. Bretterhütte, in ber man ſchon 
einige Tage den ganzen fetten Ochſen an einem ungehenren 
Spiefe bei Kohlenfeuer braten und ſchmoren ſah. Alle Zu⸗ 
gänge, die vom Römer. aus. dahin, und von andern Strahen 
— Römer führen, waren zu beiden Seiten durch Schranken 

geſichert. Der große Platz füllte Ach nad ‚uud 
ua, un vas Wogen und Drängen warb immer förter uuB 
beivegter, weil vie Menge wo möglich immer nach ber Gegend 
hinſtrebte, wo ein neuer Auftritt esfihien,, und etwas Belonr 
deves angefünbigt. wurde. 

Bei alle dem herrſchte eine nemliche Stille, und als die 
Sturnieie gelaͤutel wurde, ſchien das ganze Volk man Schauer 
und Erſtaunen ergriffen. Was nun zuerſt bie Aufmetlſamleit 
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Aller, die von oben berab.ven Pla überfehen konnten, erregte, 
war der Zug;, in weldhem bie Herren von Aachen und Nürn- 
berg die Reichskleinodien nach dem Dome braten. Dieſe hatten 
als Schutzheiligthüͤmer ven erften Plab im Wagen eingenommen, 
und die Deputicten ſaßen vor ihnen in anſtändiger Verehrung 
auf dem Rückſitz. Nunmehr begaben ſich die ‚drei Kurfürften 
in den Dom, Nach Meberreichung der Inſignien an Kur 
Mainz werben Krone und Schwert fogleidy nach dem Taifer- 
lien Quartier gebracht. Die weiteren Unftalten. und man- 
cherlel Ceremonien befchäftigten mittlerweile Die Hauptperſonen 
fo wie die Zufchauer in der Kirche, wie wir andern. Unter- 
richteten und wohl denken fonnten. 

Bor unjern Augen fuhren indeß vie Geſandten auf ben 
Römer, aus welchem ver Baldachin von Unteroffizieren in das 
fatferlihe Duartier gebracht wird. Sogleich befteigt der Erb- 
marfhall Graf von Pappenheim fein Pferd; ein ſehr fchöner 
fchlanfgebilveter Herr, ven: bie fpanliche. Tracht, das reiche 
Wams, der golpne Mantel, ver hohe Federhut und bie 
geftrählten fliegenden Haare ſehr wohl kleideten. Er jeßt fi 
in Bewegung, und unter ven Gelaͤute . aller: Gloden folgen 
ihm zu Pferde die Gefanvten nach dem Taiferlichen Quartiere 
in noch größerer Pracht als am Wahltage. Dort. hätte man 
auch fein moͤgen, wie man:fid’an dieſem Tage durchaus zu 
verpielfäktigen wünſchte. Wir erzählten einander inveflen, was 
dort vorgehe. Nun ziebt ver. Kaifer feinen. Hausornat an, 
fagten wir, eine neue Bekleidung nad dem Mufter ber. alten 
Carolingiſchen verfertigt, Die: Erbiimter ‚erhalten. die Reichs⸗ 
Inſignien und. fegen ſich Damit zu Pferde. Der. Kaifer im 
Drmat, ver römiſche König im ſpaniſchen Habit, befteigen gleich⸗ 
falls ihre Roſſe, und indem dieſes geſchieht, Hat: fie und ber 
vorausgeſchrittene unenvlihe Zug bereit angemelbet. 

Das Auge war fehon ermüdet durch Die Menge der reich⸗ 
gefleideten Dienerfchaft und der übrigen. Behörven, durch ven 
ftattlih einher: wandelnden Adel; und als nunmehr die Wahl 
Botfehafter, die Erbaͤmter und zuletzt unter dem reichgeſtickten, 
don zwolf Schöffen und Rathsherru "getragenen: Baldachin her 
Katjer in romantiſcher Kleidung, zur: Linken, etwas Hinter 
ihm, fein. Sohn In ſpaniſcher rat ; langtam auf prächtig 
geſchmückten Pferden einherfehwebten, war das Ange nicht 
mehr fi feldft genug. - Man hätte gewünſcht, durch eine 
Zauberformel die Erfcheinung nur einen Augenblichzu feſſeln; 
aber: die Herrlichkeit zog unaufbaltfam verbei,. und ken 
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kaum verlaſſenen Raum erfüllte: ſogleich wieder das herem⸗ 
wogende Volk. 

Nun. aber: entſtand ein neues Gedränge; denn es mußte 
ein anderer Zugang; von dem Marlte hei, nad) ver Römer⸗ 
thür eröffnet und ein Bretterweg aufgebrüdt werben, welchen 
ber aus ben Dom zurücklehrende Zug bejchreiten folltee 

Was in dem Dome vorgegangen, bie unenvlichen ‚Gere 
monien, welche vie: Salbung, die Krönung, ben Ritterſchlag 
vorbereiten und. begleiten, alles dieſes ließen wir.: uns. in ber. 
Folge gar gem’ von denen erzählen, die manches Andere auf⸗ 
geopfert Hatten; um in. ver Kirche gegenwärtig zu fein. 

. Wir andern verzebzten: mittlerweile: auf. unfern Platen 
eine frugale Mahlzeit, denn wir mußten an dem feſtlichen Tage, 
den wir erlebten, mit kalter Küche vorlieb nehmen. Dagegen. 
aber war der beſte und älteſte Wein aus. allen: Bamikienkellern 
berangebracht worben, ſo daß wir von dieſer ‚Seite wenigſtens 
dies alterthümliche Feſt alterthuͤmlich feierten. 

Auf dem Platze war jetzt bdas Sehenswürdigſte, bie fertig 
gewordene und mit rothgelb⸗ und weißem Tuch überlegte Brücke, 
und wir follten ben Kaiſer, den wir zuerſt im Wagen, dann 
zu Pferde ſitzend angeſtaunt, nun auch zu Fuße wandelnd 
bewundern; und fonberbar'genug,:auf das Letzte freuten wir 
uns am. meiflen; denn uns bäuchte diefe Weiſe ſich bargufellen, 
jo wie die. natürlichſte, ſo auch Die würdigſte. 

Aeltere. Perſonen, welche ver Krönmmg Franz: des Erſten 


beigewohnt, etzählten: Maria Therefia, über die Maßen ſchoön, 


a jener Feierlichkeit an einem Bnlconfenfter bed Hauſes 
rauenſtein, gleich. neben. dem Römer, zugefehen. Al. nun 
ihr . Gemahl "in der ſeltſamen Verlletvung, aus: dem ‚Dame: 
zurücdgefommen; und ſich ihr; fo zu fagen, als ein Geſpenſt 
Karls des Großen dargeſtellt, habener, wie zum Scherz, beide 
Hande erhoben. umd. ihr ven. Reichſsapfel, ven Scepter und bie 
wunderſamen Handſchuhe hingewieſen, worüber fie in ein / un⸗ 
endliches Lachen ausgebrochen, welches dene ganzen zuſchauen⸗ 
ben Volle jur größten Fteude utcrd Erbauung gedient, indem 
es darin das gute. and natürliche Eheg attenverhältniß des 
allerhoöchſten Paares der Chriſtenheit mit Enge} zu jehen gemin- 
piget worden.: Als aber vie Katjerin, ihren - Gemahl ju: des 
grüßen, das Schnupftuch —— und ihm ſelbſt ein lautes 
Bivat zugerufen, ſei der Enthuſiasmus und der Jubel des 
Volls aufs hochſte geſtiegen, jo; daß. das Irnwengeſchra gut 
fen: Ende finden % nnen. 
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Nun verkündigte ver Glockenſchall um‘. nun: pie Vorderſten 
des fangen Zuges, welche Über die bunte Brüce. ganz fachte 
einherfchritten, daß alles gethan ſei. Die Aufmerkſamleit war 
größer denn je, der Zug deutlicher ale — beſonders für 
uns, da er jetzt gerade nach uns zuging. Wir ſahen ihn ſo 
wie den ganzen volkserfüllten Platz beinahe in runbeifi, Nur 
zu ſehr brängte ſich am, Ende bie. Pracht; Denn die Geſandten, 
vie Erbämter, Kaifer und König. unter dent: Baldachin, bie 
drei geiftlichen Surfürien, die fidy. anſchloffen, vie. Schwarz 
gel ehbelen: Schöffen und Rathöherren;.ber goldgeſtickte Simmel, 

Alles ſchien .mur eine Mafle zu. fein,...vie nur von Einem 
Willen, bewegt, prächtig barmonifch, nud fo eben unter dem 
Geläute der Glocken aus dem Tempel tretend, als ein Heiliges 
uns entgegenſtrahlte. 

Eine politiſch religiöfe Feierlichkeit bat einen.. unendlichen 
Reiz. Wir ſehen nie. irdiſche Majeſtät vor Augen, umgeben 
von allen Symbolen ihrer Macht; aber indem fe: fich. vor der 
himmlischen beugt,. bringt fie uns hie Gemeinſchaft beider vor 
hie Sinne, Denn auch der Einzelne vermag .jeine. Verwandt⸗ 
ſchaft mit ver Gottheit nur van, zu hethätigen, daß er ſich 
unterwirft und anbetet. 

Der von dem Markte ber: ertönenbe Zubel. verbreitete. ke. 
num. cuch · über ven.großen Plab, und. ein. ungeſſümes .Bipat 
erſcholl aus taufend und aber taufenn: Keblen, und. gewiß auch 
auß den Herzen Denn biefes große Feſt follte ja daB Pfand 
eines vauerhaften Friedens werden, der auch wirlli ich Tange 
Jahre hindurch Deutſchland beglückte. J 

Mehrere Tage vorher. war durch d ntlichen Ausruf 
belannt gemacht, daß weder die Brücke ser Adler über 
dem Brunsten preisgegeben, und alle "nicht pom Wolle wie 
—J angstafe werden ſolle. Es geſchah dieſes, um manches 

folchem Anſtürmen unvermeidliche Unglück zu verhüten. 
—* ‚um body einigermaßen. dem Genius: ‚des.‘ Käbels mu 
opfern, gingen. eigens beftellte Perfenen hinter ‚nem Zuge ber, 
Wften das Tuch von ber Brüde,. widelen es bannerweiſe 
zuſammen und warfen es in die vuft. Hierdurch entſtand nun 
zwar kein Unglüd,. aber ein lächerliches Unheil; apnn. das Tuch 
entrollte fich. ri ver Luft und ‚bebedte, wie 8 nieherftel, .eine 
größere. ober: geringere Anzahl Menſchen. Diejenigen nun, 
weiche die. Enden faßten und ſolche an ſich zogen, PA alle 
bie. mittleren: zu: Boben, umbüllten und ängfiigten fie fo lange, 
bis fie ſich durchgeriſſen ober durchgeſchnitten, und jeder nach 
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feiner Weiſe ein Bipfel diefes Durch die Fußtritte ber Majeßuüͤten 
gebeiligten Gewebe davon getragen hatte. .. 
Diefer wilden Beluftigung ſah ich nicht lange zu, ſondern 
eilte von meinem Hohen Standorte durch allerlei Treppchen 
und Gänge hinunter an bie große Römerftiege, imo Die aus der 
Ferne angeſtaunte fo vornehme als herrliche Mafie beranfwallen 
follte, Das Gedräng war nicht groß, weil die Zugänge des 
Rathhaufeß wohl beſetzt waren, und ich kam glücklich ummittel- 
bar nben an das eiferne Geländer. Nun fliegen die Haupt⸗ 
perfenen an mir vorüber, indem das Gefolge in ven untern 
Gewolbgängen zurückblieb, und ich Tonnte fie auf ber breimal 
gebrochenen Treppe. son allen Seiten und zuletzt ganz in ber 
Nähe betrachten, . u 
Endlich kamen auch vie beiven Majefläten herauf. Bater 
und Sohn waren wie Menächmen überein gefleivet. Des 
Kaiſers Hausornat non purpurfarbener Seide, mit Perlen uud 
Steinen. veih geziert, jo wie Krone, Scepter und Reichsapfel, 
fielen wohl in die Augen, denn alles war neu varan, und bie 
Nachahmung des Alterthums geſchmackvoll. Sp bewegte er 
ſich auch in feinem Anzuge ganz bequem, und ſein treuherzig 
wireiges Geſicht ‚gab zugleich ven Kaiſer und ven Vater zu 
erkennen. Der junge König hingegen ſchleppte ſich in ben 
ungeheuren Gewandſtuͤcken mit ven Kleinodien Karls des Großen, 
wie in einer Verkleidung, einher, fo. daß er ſelbſt, von Zeit zu 
Zeit feinen Vater anſehend, ſich des Lächelns nicht enthalten 
konnte. Die Krone, welche man ſehr Katie füͤttern müſſen, 
ſtand wie ein übergreifendes Dach vom Kapf ab. Die Dal- 
matica, die Stola, jo gut fie: auch angepaßt und eingenäht 
worden, gewährte doch leineswegs ein vortheilhaftes. Ausſehen. 
Sectpter und Reichsapfel ſetzten in Verwunderung; aber man 
konnie Ach nicht läugnen, daß man lieber eine mächtige, dem 
Anzuge gewachſene Geſtalt, um der günſtigeren Wirkung willen, 
damit belleidet und ausgeſchmückt geſehen hätte. 
. ‚Kaum waren bie Pforien des großen Saals Hinter dieſen 
Geſtalten wieder geſchloſſen, fo eilte ich auf meinen vorigen 
Platz, ber vom Andern bereild eingenommen, nur wit einiger 
Noch mir wiederzu Theil wurde. 
Es war eben vie rechte Zeit, daß ich non meinem Fenßer 
wieder Beſitz nahm, denn das Merfwürdigſte, was öffent⸗ 
lich zu erbliden mar, ſollte Jehen vorgehen. Alles Voll hatte 
ſich gegen ben Mömer zugewendet, und ein abermaliges Vivat⸗ 
ſchreien gab ums zu erkennen, daß Kaifer und König am dem 
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Nun verkündigte der Glockenſchalliund num die Vorberiten 
des langen Zuges, welche über die bunte Brücke ganz ſachte 
einherſchritten, daß alles gethan ſei. Die Aufmerkſamleit war 
größer denn je, der Zug deutlicher als vorher, beſonders für 
uns, da er jetzt gerade nach und. zuging. Wir ſahen ibn fo. 
wie den ganzen volkserfüllten Platz beinahe im: Grundriß. Nur 
zu fehr drängte fih am, Ende die Pracht; denn bie Geſandten, 
vie Erbümter, Kaifer und König. unter dan: Baldachin, bie 
drei geiftlichen Kurfürften, die fidh anſchloöffen, bie. Schwarz 
gefleiveten: Schöffen und Ratbeherren; der golpgeftidte Simmel, 
Alles fehlen nur eine. Mafje zu. ſein, die nur von GSinuem 
Willen, bewegt, prächtig harmoniſch, und fo eben unter dem 
Geläute der Glocken aus dem Tempel tretend, al& ein. Heiliges 
uns entgegenſtrahlte. a . .. .. . . . 

GEine politiſch religidfe Feierlichkeit hat einen unendlichen 
Reiz. Wir ſehen die irdiſche Majeſtät vor Augen, umgeben 
von allen Symbolen ihrer Macht; aber indem. fie ſich vor ber 
himmliſchen beugt, bringt_fie.uns hie Gemeinſchaft beider vor 
bie Sinne, Denn aud) ver Einzelne vermag .jeine. Verwandt⸗ 
ſchaft mit ver Gottheit nur dadurch zu bethätigen, daß er ſich 
unterwirft und anbetet. ."... nn 

...: Dee von ven Markte ber ertönende Subel. verbreitete: fich 
nun. guh:über ven großen Platz, und ein. ungeflimes.. Biont 
erſcholl aus taufend und aber taufend: Kehlen, und. gewiß auch 
aus .ben: Herzen. , Denn biefes große Feſt follte ja das Pfand 
eines vauerhaften Friedens “werben, ‘ber auch wirklich. lange 
Jahre hindurch Deutſchland beglücktee. 

Mehrere Tage: vorher war. pur: Öffentlichen . Ausruf 
befanint gemacht, daß meer die: Brüde nad) Der. Adler über 
ben Brunnen preiögegeben, und alio "nicht pom Wolle wie 
font angetaftet werven ſolle. Es geſchah dieſes, um manches 
bei folchem Anſtürmen unvpermeibliche. Unglück zu verbüten. 
Allein um doch einigermaßen. dem Genius des Pobels zu 
opfern, gingen eigens beftellte Perfenen hinter dem Zuge her, 
ten das Tuch nom. ber Brüde,. wickelten e8 ..bartneniveife 
zuſammen und warfen e8 in die Luft. Hierdurch entſtand num 
zwar kein Unglüd,. aber ein. Lächerliches Unheil; ann. das Tuch 
entrolfte fich. in der Luft und ‚bebedite, wie 08 niekerfiel, .eine 
geößere oder geringere Anzahl. Menſchen. ‚Diejenigen nun, 
weiche die Enden. faßten und ſolche an.fich zogen, riffen alle 
bie mittleren zu: Boben, umbüllten und ängftigten fle ſo lange, 
bis fie ſich durchgeriſſen oder durchgeſchnitten, und jever nach 
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feiner Weiſe ein Bipfel dieſes durch die Fußtritie ber Majeßaͤten 
geheiligten Gewebes davon getragen hatte. W 
Diefer wilden Beluſtigung ſah ich. nicht lange zu, ſondern 
eilte ‚von meinem bohen Standorte durch allerlei Treppchen 
und Gänge hinunter un die große Römerftiege, wo Die aus der 
Gerne angeflaunte fo vornehme als herrliche Mafie heranfwallen 
follte, Das Gebräng war nicht groß, weil bie Zugänge des 
Rathhauſes wohl befeht waren, und ich lam glüdlich ummittel« 
bar oben an das eiferne Gelänver. Nun fliegen die Haupt⸗ 
perfonen an mir vorüber, indem das Gefolge in den untern 
Gewolbgängen zurückblieb, und ich Tonne fie auf ber dreimal 
gebrochenen Zxeppe. won allen Seiten und zuletzt ganz in ber 
Nähe betrachten. . | 5 
Enbplich kamen auch vie beiven Majeſtäten herauf. Vater 
und Sohn waren wie Menächmen überein gelleivet. Des 
Kaiſers Hausornat non purpurfarbener Seide, mit Perlen und 
Steinen. veich gegiert, fo wie Krone, Scepter und Reichsapfel, 
fielen wohl in die Augen, denn alles. war neu varan, und bie 
Nachahmung des Alterthums geſchwmackvoll. So bewegte er 
ſich auch in feinem Anzuge gang bequem, und fein treuherzig 
wiritiges Geſicht ‚gab zugleich den Kaiſer und ven Vater zu 
erkennen. Der junge Knig hingegen ſchleppte ſich in. hen 
ungebheuren Gewandſtücken mit ven Kleinodien Karla des Großen, 
wie in einer Verlleidung, ‚einher, fo. daß er ſelbſt, von Zeit zu 
Zeit ſeinen Bater anſehend, ſich des Lächelns nicht enthalten 
konnde: Die Krone, welche man ſehr hatte fuͤttern müſſen, 
ſtand wie ein übetgreifendes Dach. vom Kopf ab. Die Dal— 
matica, die Stola, ſo gut fie. auch. angepaßt und eingenäht 
worden, gewaͤhrte nach leineswegs ein vortheilhaftes Ausſehen. 
Secpter und Reichtapfel ſetzten in Verwunderung; aber man 
konnie ſich nicht läugnen, daß man lieber eine mächtige, dem 
Anzuge gewachſene Geſtalt, um der günſtigeren Wirlung willen, 
damit bekleidet und ausgeſchmückt geſehen hätte. 
Kaum waren die Pforien des großen Saals hinter dieſen 
Geſtalten wieder geſchloſſen, fo eilte ich auf meinen vorigen 
Kr ‚ der: vom Andern bereild eingenomuen, ‚nur mit einiger, 
Noth mir wieder zu Theil wurde. .. . : . | 
Es mar: eben vie vechte Zeit, daß ich non meinem Fenßer 
wieder Belt nahm, bemn das. Merkwürdigſte, was öffent⸗ 
lich zu erbliden mer, ſollte Jcehen vorgehen. Alles. Volt haste: 
fich gegen ben Roͤmer zugewendet, und .ein abermaliges Vivat⸗ 
jchreien gab uns gm erkennen, daß / Kaiſer und König an dem 
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Balcönfenfter des großen Saales in ihrem Ornate fi) dem 
Volke zeigten. Aber fie ſollten nicht allein zum. Schauſpiel 
bienen, ſondern vor ihren Augen follte ein feltfames. Schau- 
fpiel vorgehen. Vor allen ſchwang fih nun ver ſchöne blanke 
Erbmarſchall auf fein Roß; er hatte das Schwert. abgelegt, 
in feiner: Rechten hielt er ein filberned. gehenfeltes Gemäß, 
und ein Streichblech in ver Linken. Sp:ritt er in den Schranfen 
auf den großen Haferhaufen zu, fprengte hinein, ſchöpfte das 
Gefäk übervoll, ſtrich es ab und: trug. es mit großem Anftanbe 
wieber zuräd. Der Taiferliche Marſtall war nunmehr verjorgt. 
Der Erblämmerer::ritt. fobann gleichfalls auf jene Gegenb zu 
und brachte ein Hanvbeifen nebft Gießfaß und Handquele zurüd. 
Unterhaltender aber für nie Zufchauer war ver Erbtruchſeß, 
ber ein Stuͤck von dem ‚gebrutenen Ochfen Yu: holen Tam. Aud) 
er ritt mit einer Albernen Schuͤſſel durch die Schranten bis zu 
der großen Bretterküche, und kam bald mit verdecktem Gericht 
wieder hervor, ‚um feinen Weg nach vem Römer zu nehmen. 
Die Reihe traf nun ven Erbſchenken, der zu sven Spring- 
brunnen ritt und Wein holte. Sp war.mın aud) vie Taiferliche 
Tafel beftellt, und aller Augen warteten auf den Erbſchatzmeiſter, 
ber das Gelb ausiwerfen ſollte. Auch er beſtieg sein ſchönes Roß, 
vem zu beiden‘ Seiten ves Sattels anſtatt ver Piftolenhalftern 
ein paar prächtige. mit ben . Kurpfülziſchen: Wappen geſtickte 
Beutel befeftigt hingen. Kaum Butte:':er ſich In Bewegung 
geſetzt, als er in dieſe Tafchen griff und rechts und links Gold⸗ 
und Silbermimzen freigebig nußftreute, .weldge jedesmal in ber 
Luft als ein, metallener Megen: gar Kuftig glänzten. Tauſend 
Hände zappelten auaanbliclidy: in ver Höhe, um die Gaben auf 
zufangen; faum aber waren die Muͤnzen :nievergefallen, jo 
wühlte pie "Mafle- in ſich ſelbſt gegen. ven: Beiden. und rang 
gewultig. um die Stüde; welche zur. Erde mochten gelommen 
fein.” Da nun-biefe Bewegung von beiven Selten ſich immer 
iwieberholte, wie ber Geber. vorwärts ritt, jo'war «8: für bie 
Zufdyauer ein Fehr beluſtigender Anblick. Zum Schluſſe ging 
es am. allerlebhafteſten ‚her, als er die Beutel ſelbſt auswarf 
und "ein joder noch: vieſen höchſten Preis zu erhaſchen trachtete. 

Die Majeſtäten hatten fi vom Balcon zurückgezogen, 
und nun. jollte Dem Pobel abermals ein Opfer. gebracht werben, 
ver in ſolchen Fällen: lieber vie Gaben rauben als’ ſie gelaſſen 
und dankbar empfangen will. An rohern and derbern Zeiten 
— te ver Gebrauch, den Hafer, - gleich: uchdem ber: Erb- 
m pas Shell: weggenonmen, ken Springbrunnen, nachbem 
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ber Erbſchenk, bie Rüge, nachdem der Erbtruchjeß fen Amt 
verrichtet, auf. der Stelle preis zu ‚geben. . Diesmal aber hielt 
man, um alles Unglüd zu verhäten, fo viel es fih thun lic, 
Dronung und. Maf. Doch fielen vie alten ſchadenfrohen Spähe 
wieder vor, daß menn .einer einen Sack Hafer aufgepadt hatte, 
ver. änpere ibm ein. Loch hineinſchnitt, und was beugleichen 
Hrtigfeiten mehr waren. Um ven gebratenen Ochſen aber wurde 
Diesmal wie ſonſt ein ernfterer Kampf geführt. ‚Man Fonnte 
fih.venfelben nur. in Maffe ftreitig machen. Zwei Innungen, 
bie. Mebger: und Weinfchröter,, hatten fich hergebhrachtermaßen 
wieder ſo poftirt, daß einer von. beiden biefer. ungeheure Braten 
zu Theil werven mußte. Die Mebger. glaubten, pas größte 
tan einen Ochfen zu haben, Den ſie unzerflüdt im hie 
Küche geliefert; die WWeinfchröter Dagegen: machten: Anjpruch, 
weil die Küche in der Rähe ihres zunftmäßigen Aufenthalts 
erbaut. war, und: meil fie das letzte Mal obgeſtegt hatten; 
wie benn aus. vem , vergitterten Giebelfenſter ihres Zunft⸗ 
und Berfammlungshaufes: die Hörner jenes erbeuteten Stiers 
als .Siegeszeihen hervorftarrenn zu ſehen waren. Beide zahl⸗ 
reihe Innungen batten ſehr Trüftige und. tüchlige Mitgliever ; 
wer aber diesmal ven Sieg davon getragen, ift mir. nicht mehr 
erinnerlich. j BE ur ' . . 

Wie nun aber: eine Feierlichkeit dieſer Art mit etwas 
Gefährlichem und?Schreckhaftem ſchließen ſoll, ſo war es wirk 
lich ein fürchterlicher Augenblick, als. die bretterne Küche ſelbſt 
preis gegeben wurde. Das Dach derſelben wimmelte ſogleich 
von Menſchen, ohne daß man wußte, wie ſie hinaufgekommen; 
pie Bretter. wurden losgeriſſen und: heruntergeſtürzt, ſo daß 
man, beſonders in ver Ferne, denken mußte, Ein jedes werde 
ein Paar ver Zudringenden todtſchlagen. Sn einem Nu war 
pie Hütte abgedeckt, und einzelne Menſchen hingen an Sperren 
und Ballen, um auch: biefe aus ven Fügen zu reißen; jo 
manche ‚fchmebten noch oben herum, als ſchon unten. nie Pfoften 
abgefägt: waren, das Gerippe bin- und wiederſchwankte und 
jäben Einſturz drohte. Barte Perſonen wandten, vie, Augen 
hinweg, und Jedermann erwartete ſich ein großes. Unglück; 
allein man: hörte nicht einmal von: irgend einer Beſchädigung, 
und Alles: war,.obgleich "heftig und gewaltſam, doch glücklich 
vorübergegangen. | Ä 

Jedermann wußte nun, daß Kaifer und König aus bem 
Cabinet, wohin fie vom Baleon abgetreten, fi) wieder hervor 
begeben: und in dem .großen Nömerfaale fpeifen würden. Man 
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Hatte die Anſtalten dazu des Tages vorher bewunbern Können, 
und mein fehnlichfter Wunfeh war, heute wo möglic nur einen 
Blick hinein zu thun. Sch begab mich daher auf gewohnten 
Pfaden wieder an bie große Treppe, welche ‚ver Thür des 
Saales gerade gegenüber. ſteht. Hier ſtaunte ich nun bie vor- 
nehmen Perfonen an, welche. fi heute als Diener des Reichs⸗ 
oberkauptes bekannten. Vierundvierzig Grafen, bie Speiſen 
aus der Kiiche herangagend, zogen an mir vorbei, alle prächtig 
gekleivet, ſo daß ver Contraſt ihres Anſtandes mit ner Haudlung 
für einen Knaben wohl ſtunverwirrend fein konnte. Das 
Gedränge war nicht. groß, doch wegen des kleinen Raums 
merffih genug. Die Saalthür war bewacht, indeß gingen 
vie Befugten häufig aus ımb ein. Ich erblidite einen Biäl- 
ziſchen KHausoffizianten, ven .ich auredete, ob er mich nicht 
mit hineinbringen koͤnne. Er beſann ſich nicht lange, gab 
mir eins ver ſuilbernen Gefäße, vie et eben trug, welches er 
um fo eber. konnte, als ich. fauber gefleivet war; und fo 
gelangte Ih. nenn in das Heiligthum. Das Pfälziſche Büffet 
ftand links, unmittelbar an ber Thür, uns. mit einigen 
Schritten befand Ich mich auf. ver. Erhöhung. hefielben binter 
ben Schranken. DE GE 

Am andern Ende des Saals, unmittelbar an ven Yen 
ftern, ſaßen auf Thronſtufen erhht, unter. Baldachinen, Kaifer 
und: König In Ihren Ornaten; Krone und Stepter aber lagen 
uf goldnen Kiffen rüdwärts in einiger Entfernung. Die drei 
geiſtlichen Kurfüriten. hatten, ihre Büffete ‚Hinter ſich, auf ein⸗ 
zelnen Efttaven Pink; genommen; KumMainz :den Majeftäten 
gegenüber, Kur-⸗VTrier zur Rechten und Kur⸗Koln zur Linken. 
Diefer obere Theil des Saals war würdig und exfreulich an- 
zuſehen, und erregte die Bemerkung, daß vie Geiflichteit fid 
fs fange als mögfich. mit. dem Herricher Halten mag. Dagegen 
Heßen bie zwar mächtig aufgepußten aber herrenleeren Büffete 
und Tiſche Der ſaͤmmtlichen weltlichen Kurfürften an das Mip- 
verhältnig denken, weiches zwifchen ihnen und vem Reichs⸗ 
sberhawpt durch Jahthuuderte allmählich entſtanden war. Die 
Geſandten derſelben hatten fi ſchon entfernt, um in eimem 
Seltenzinmer zu ſpeiſen; ums wenn davurch ber größte Scheil 
des Saales cin gefvenfterhaftes Anſehen belam, daß fo viele 
unſichtbare Gäſte auf das prächtigſte bedient wurden, ſo war 
‚Eine große unbefetzte Tafel in ver Mitte noch betrübter anzu⸗ 
kin; denn hier ſtanden andy fo viele Converte leer, weil 

bie‘, welche allenfalls ein Hecht hatten, ſich daran zu fetzen, 
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Anßande halber, um an dem groͤßten Ehrentage ihren: Ehre 
nichts zu vergehen, ausblieben, wenn fie ſich auch dermalen 
in der Stabt befanden. W 


Hinrichtung Ludwig AIVIl. 1793, 
Bon J. fen. - 

Da war keine Rettung mehr, der König mußte fih im 
ſein Schicſſal ergeben — niemand faft erhob eine. Stimme zu 
feinen Gunften, Ueber Nacht fand man einige Placate, die 
zu einem Aufftanbe für den König aufriefen, an ven Straßen- 
ersten. Einige refractäre Priefter wurden nachteäglich ertappt, 
pie zu feinen Gunſten Proclamationen vertheilten — ſonſt 
war alles ſtill. Alle energiſcheren Freunde des Königs waren 
läugſt jenſeits der Grenzen. Nur Einen nad im Paris trieb 
der Gedanlke des altem Fraukreichs zu einer That, bie gar 
nichts half, ſondern wur vie Erbitterung des Volles ſteigerte. 
Gs war Sonnabend Abend, während die Abſtimmung über 
zen. Aufſchub noch im Gange war. Lepelletier Gt. Fargeau 
Haste: eben: fire Hinrichtung geſtimmt, und wor dann« hinuher⸗ 
gegangen in das Palais royal, um in Fevriers Caffeehauſe 
zu. eſſen. Er haite gegeſſen und bezahlte eben, als ein. ſtäm— 
miger; Mann im Ueberrocke, mit ſchwarzem Haar, auf ihn 
zutrat Eevrier meinte hernach, es Arien ehemaliger Gardiſt 
Des Kinigs, Nameis Paͤris, geweſen) und fragte; „Sind Ste 
Lepelletier?“ — Ja! — „Sie haben Ihre Stimme gegen den 
König gegeben?" —Ja! für bie Hinrichtung. —: „Verzuchter! 
pas iſt fir. Dit” -. Und damit ſtieß ev Lepelletier einen Degen 
wuuch ven Leib. Fevrier wollte ihn halten; aber der Träftige 
Mann riß ſich loß, und entfloh. Niemand konnte ihn ſtnden 
— ‚aber das raͤuberartige Herumtreiben ohne Anbali, ohne 
Freund, zuletzt ohne irgend ein Subſiſtenzmittel brachte ihn 
zur. Verzweiflung. Einige Monate ſpater ſand man ihn in 
eimem entfernten Gaſthofe, wie er fich tobt geichnflen hatte. — 
oder man ‚wollte ihn werigfiens in einem da Erſchoſſenen wie 
»ereriennen — gewiß ift, der Gardiſt Päris kam nicht, mehr 
zum Vorſchein. in 

„ Und ſo wären wir denn angelommen bei dem Momenke, 
wo ber legte; Re des alten Fraulreich, wicht: mehr vie Lentg 
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liche Wurde (denn fie war bereits abgeſtoßen) aber der Tekte 
Träger derſelben, der gefangene König Ludwig auch fallen 
ſollte. Ludwig, der ärmſte Sohn einer: Inngen ‚Reihe Tünig- 
licher Väter, der unfchuldigfte von ihnen allen, trug als ein 
geduldiges Kamm die Sünde aller. Aber der Gott, ver an 
ihm heimgeſucht hat die Sünven feiner Väter, er ift fein Gott 
ber Züge, und hat auch heimgefusht die Sünde feiner Mörder. 
Er bat fie zerfchlagens in nilfnem Grinſme Hat Te der dämoniſche 
Geift, der fie zu Strafwerkzeugen. in der Hand des KHöchiten 
machte, auch gegen einanver getrieben, daß fie fich zerfleilcht 
und zum Tode verfolgt haben; daß fie alle ſittlichen Geifter 
des alten Frankreichs mit Füßen getreten, und eine Brut 
binterlafien haben, pie; wie ſie auch. mit der Schminke äußern 
Reichthums und ‚äußerer Civilſation prunkt, in fi unter- 
gehen, vie ſittlich verrotten und verfaulen wird, noch ehe bie 
vierte Generatien. nach ber . Mörbergeneration abgeftorben ift, 
denn von emer umwendenden Gefinnung und fittlihen Zuſam⸗ 
menraffung bat ſich bei den Entiproffenen dieſes Volles noch 
nichts blicken laſſen, jondern nur Hochmuth auf ihre Sünde. 
. Der König hatte einen Beichtiger. verlangt, er kam. Es war 
ein Irländer, der Abbs Edgeworth. Der Köntg: ſchloß feine 
NRechnung ‚mit ver Erbe. ‚Aber eine furchtbare, eine herzzer- 
reißende Scene ſtand ihm noch bevor, ver Abſchied von feinen 
Angehörigen... Sonnabenv den 20. Jan. Abends halb acht 
Uhr fam die Königin mit vem Dauphin; Prinzeffin Elifabeth 
mit des Königs Tochter. Sie flelen vem Könige um den Hals 
und mehrere Minuten vergingen in Schweigen und Schluchzen. 
Dann führte fie der König ':tm fein Speifegimmer, und bier 
waren” fle noch faft zwei Stunden allein.. Sie jchieven nicht, 
bis der König ihnen das Verſprechen gab, ſie am nächften 
Morgen, ehe er zur Hinrichtung geführt: würbe, nochmals zu 
jehen: Er verſprach es — und als die Königin heraus und 
an dem Mimicipalitäts-Beamten. vorüber ging, war fie ihrer 
Aufregung nicht Meifter, und rief ihnen zu: Vous &tes tous 
des sodldratsl : : ©: Ä E Ä 

In ver nächſten Nacht fehlief der König ruhig. Um 5 
Ubr- früh mußte ihn fein Kammerbiener Elery, den man allein 
bei ihm gelaffen, weden. Er übergab dieſem feinen Trauring, 
als : ftilfchtweigehven Abſchied an die Königin; e8 war ihm 
unmöglich, fle nochmals zu ſehen. Gegen ſechs Uhr erbielt 
er das Saktament, und blieb dann in frommem Gebete mit 
Abbsé Edgeworth, bis um acht Uhr die Municipalitätsbeamten 
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eintraten, denen er fein Zeftament übergab, und fein leßtes 
Geld 125 Louisd'ors, die er von Herm von Malesherbes 
geliehen hatte, und bie man biefem, wie er befahl, wieder⸗ 
geben follte. Um 9 Uhr erflärte Santerre, man müffe auf- 
brechen — der König bat noh um 3 Minuten — fie wurben 
zugeftanden; und Santerre hatte vie Roheit, mit der Secunde 
an den Aufbruch zu mahnen. Zornig trat der König mit dem 
Fuße auf, und fagte: Partons! und er ging; und bie Trom- 
meln wirbelten und verfünbeten Marie Antoinetten ihre Wit- 
wenſchaft. Beim SHerausfahren aus dem Tempel hörte ver 
König noch einen Saufen: Gnade? Gnade! ſchreien — bann 
aber waren die Straßen wohl gebrängt voll Menfchen, aber alles 
war wie in Grabes Stille. Kein Wagen rollte dieſen Morgen 
durch Paris, Die ganze Nationalgarve war aufgeftellt unter 
den Waffen. Nur vie Kanonen hörte man hinter des Königs 
Wagen rafieln. Die Kanoniere waren dabei mit brennenber - 
Lunte. Der König in feinem Wagen las in einem Gebetbuche. 
Es war 10 Uhr, als er auf dem Platze Ludwig XV. (place 
de la revolution, wie man ihn nun nannte) anlam; bie 
Guillotine ſtand auf dem Blake, wo einft Ludwigs XV. 
Bildſäule geſtanden — Ludwigs XV.., befien Sünde biefer 
Ludwig trug. Egalité ſoll unter den Zuſchauern auf dem 
Platze geweſen ſein. Als der König aus dem Wagen ſtieg, 
wirbelten die Trommeln. Er rief mit zorniger Stimme, fie 
ſollten ftill fein. Indem beftieg er das Schaffot, zog feinen 
Rock aus und trat nun, wie er war in meißflanellener Jacke, 
grauen Beinfleivern und meißen Strümpfen, an den Rand bes 
Gerüftes , um zu ſprechen. Er fagte: „Franzoſen! ich fterbe 
unſchuldig. Sch bezeuge e8 wor Gott. Sch vergebe meinen 
Feinden, und wünjche, daß Frankreich“ — va wirbelten bie 
Trommeln von neuem; bie Henker padten ihn, und fein Haupt 
fan. Samfon, ver Scharfridhter won - Paris, hob e8 auf, 
und zeigte e8, und Tannibalifche® Gebrüll ertönte ringsum, 
und febte fi) über vie mit Zuſchauern bebedten Käufer um 
den Platz fort, weithin In die Stadt. 
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Geſchichte des Menſchengeſchlechtes. 


Die heiligſte und zuverläſſtgſte Duelle alles menſchlichen 
Wiſſens iſt die Bibel, die göttliche Offenbarung ſelbſt. Sie 
ſagt uns, daß unſer Geſchlecht von Einem Menſchenpaare 
feinen Urſprung ableite. Das Stamm- und Mutterland war 
wahrſcheinlich Aſien, vielleicht das Hochgebirge oberhalb des 
heutigen Oſtindiens, wo die Natur ſo mild und ergiebig iſt, 
daß das junge, zarte Menſchengeſchlecht ſeine Nahrung und 
Pflege ohne große Anſtrengung finden konnte. Von hier aus 
verbreitete ſich das Menſchengeſchlecht bei ſeiner Vermehrung in 
die übrigen aſtatiſchen Länder und endlich in die entferntern 
Gegenden der Erde. Die Noth machte fie erfinverijch; der 
Boden, der nicht überall freiwillige Früchte hervorbrachte, machte 
ſie arbeitſam, die Kämpfe mit den wilden Thieren, die überall 
früher als der Menſch ſich Wohnplätze geſucht hatten, veran⸗ 
laßten fie zum geſelligen Beiſammenbleiben, und bie Streitig— 
keiten mit andern Völkerſtämmen über das Mein und Dein 
erregten die Kriege, welche die geſetzlichen Einrichtungen und 
das Zuſammentreten Vieler zum Schutz und Trutz zur Folge 
hatten. So entſtanden aus ben Familien Völker, die nach und 
nach ganze Reiche und weitläufige Staaten ſtifteten und durch 

egenſeitigen Schuß, gemeinſchaftliche Sprache, Sitten, Ge 
—* ſich enge aneinander anſchloſſen und ſo vermehrten und 
verbreiteten. Die merkwürdigſten unter den alten Voͤlkern, die 
eins nach dem andern ſich beſonders hervorthaten, waren die 
Aſſyrer, Perſer, — und Römer. Die Aſſyrer waren die 
erſten, welche ungefähr 1400 Jahre v. Ch. Geburt unter 
ihrem Könige Ninus einen großen Theil von Oberaſien unter 
ihrer Herrſchaft vereinigten. Die Gemahlin dieſes Königs, 
Semiramis, hatte die große Stadt Babylon zur Reſidenz, vie 
für ein Wunder der alten Welt galt. Manche Veränderung 
erlitt biefe8 Reich, und es entitanven aus demſelben brei neue 
Reiche, nämlich das neuaffyrifche, das babylonifche und mebifche. 
Bon einem berfelben, dem neuafiyrifchen, wurde auch das 
ifraelitiiche, von dem babyloniſchen das jüdiſche Reich beſiegt 
und unterjocht, deſſen Bewohner Hebräer hießen. 


Diefe Hebräer waren bie Nachkommen einer Hirtenfamilie, 
deren Stammpäter Abraham, Iſaae und Jacob in Paläftina 
ein herumziehendes SHirten-Leben führten, und die Verehrung 
bes einzigwahren Gottes aufrecht erhielten. Jacob zog, purd 
Gottes Schickung von Hungersnoth getrieben, nad Egypten, 
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welches damals das gebildetſte, fruchtbarſte Land war und unter 
Königen ſtand, die den Namen Pharao führten. Bei einem 
dieſer Pharaonen war einer der Söhne Jacobs, mit Namen 


Sofeph, welchen feine Brüder zum Sclaven nad) Egypten 


verkauft hatten, durch die wunderbare Fügung Gottes  erfter 
geheimer Rath oder Minifter geworben. Diefer zog feine Fa⸗ 
milie dahin, wo fie A400 Jahre lang mohnte und fich mehrte. 
Da fie fpäterhin von den Pharaonen fehr geprüdt murben, 
jo zogen die Sfraeliten unter Anführung des Moſes (1316 
v. Ch. ©.) aus Egypten wieber in das Land ihrer Väter, 
Paläftina, wo fie zum großen Volle wurben, und ihre. eigene 
Religion, Gefeßgebung und Pürften hatten, bis fie envlich 
600 Fahre vor Ehrifto mit dem aſſyriſchen und dem babylo- 


niſchen Reiche vereinigt wurden. 


Das große afiprifch- babylonifche Reich zertrümmerte un- 


Ä gefähr 560 Jahre vor Ehrifto der König Cyrus, der das noch 
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größere perſiſche Reich ftiftete. Unter der perfiihen Herrſchaft 
belamen bie Gebräer die Erlaubniß, fid) wieder in ihr Bater- 
land zu begeben, aus welchem vie Babylonier fie gefangen 
mweggeführt Hama und bauten unter Ejra und Nebemia ihre 
Stadt Serujalem und ben dortigen Tempel wieder auf, blieben 
aber immer unter ver perfiihen Herrſchaft, bis dieſe jelbft durch 
pie weit geringere Macht der Griechen gebrochen wurde. Dieſe, 


: welche Anfangs aus vielen Heinen durch Wiſſenſchaften, gute 
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Einrihtungen und Triegerifche Tapferkeit ausgezeichneten Völ⸗ 
ferfchaften beftanvden, wurden endlich unter dem Scepter ber 
macebonifchen Könige Philipp und Alexander vereinigt. ‘Der 
letztere ftürzte die ungeheure perfifche Macht, invem er (333 bis 
328 v. Ch. ©.) ven letzten perfifchen König Darius in mehreren 
Schlachten beftegte, auch noch einen Theil vom übrigen Alien 


‚ eroberte. ber nur jo lange Alexander lebte, blieb dieſes 


große griechiſche Reich zufammen; nach feinem frühen Tode 


‚ tbeilten ſich feine Felbherren in bie einzelnen Länder und ſtif— 
teten verſchiedene neue Reiche, vie aber ſpäter insgefammt von 
‚ dem großen römifchen Reiche verfchlungen wurden. Dieſes 
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größte unter ven Reichen der alten Welt bat feinen Namen 
von ber Stadt Rom, vie ein gemwiffer Romulus in Italien an 
pen Ufern ver Ziber zu bauen angefangen hatte. Dieſe Stabt 
hatte in einem Zeitraume von mehr als 700 Jahren faft alle 
Völker der damals befannten Welt bezwungen, und 20 Jahre 
vor Ehrifti Geburt erftredte der erfte römische Kaifer Auguftus 
feinen Scepter über bie drei damals bekannten Welttheile, 
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Europa, Aften und Afrika. Unter ver Regierung dieſes großen 
Kaiferd wurde unter ven Hebräern, die ebenfalls unter feine 
Herrſchaft gefallen waren, Chriſtus der Sohn Gottes geboren. 


Deutſche Geſchichte. 

Frei von ber Herrſchaft ver Römer, obgleich von dieſen 
oft angegriffen, blieben die Deutjchen, die ſich durch Triegerifchen 
Muth und Körperfraft allen andern Völkern furdtbar, jo wie 
dur ihre Yrömmigfeit und Treue ehrwürdig gemacht Hatten. 
Obgleich in viele Heinere Stämme getheilt, Tann man bod 
vorzüglich zweierlei Deutfchen unterſcheiden, bie alten Sachſen 
und die Sueven. Jene wohnten in dem nörblihen Deutfchlande 
gegen bie Oſt- und Norbfee bin, mo fte feite Wohnpläße hatten, 
von welchen fie den Namen Saffen (von Sitzen, Beftriken) 
erhielten, moraus fpäterhin Sachen wurde. Die Sueven, 
welche von Schweifen, Herumfchweifen, ihren Namen hatten, 
trieben fi in den ſüdlichen Theilen des Landes herum, mo 
fie von Viehzucht und Kriegen fi) nährten. Die beutigen 
Schwaben haben von ihnen ven Namen. Beide Völkerſtämme 
lebten ziemlich unabhängig unter felbftgewählten Anführer, 
in ſchlechten Hütten, von elenven Nahrungsmitteln, nach we 
nigen Gefeßen und nach einer fehr abergläubifchen Religion; 
waren aber durch ihre Enthaltfamfeit, Tapferkeit und Gotteß- 
furcht fo ausgezeichnet, daß e8 ihnen nicht nur gelang, ven wieber 
holten Angriffen der Römer fiegreichen Widerſtand zu Teiften 
und fte unter dem Sachſen-Fürſten Herrmann in einer großen 
Schlacht, weldhe in dem heutigen Weftphalen (7 J. n. Ch. 
©.) geliefert wurbe, gänzlih zu ſchlagen, fonvern Tpäterbin 
brangen auch beutfche Völkerſchaften in das durch alle Kater 
geſchwächte zömifche Reich und eroberten alle weftlichen Länder, 
in welchen fie fich felbft nieverließen, ja, der deutſche Feldhen 
Odoacher machte ım Jahre 476 nach Chrifti Geburt dem 
römifchen Reiche im Abendlande ganz ein Ende. Bon biefer- 
Zei an wohnen in allen europäifchen Ländern Deutſche. Die 

othen wanderten in Spanien, die Franken in Gallien (Franl⸗ 

reich), die Sachſen in Britannien ein. Diefe große Berände 

- rungen der Wohnpläge nennt man bie Völkerwanderung, durch 
fie entſtanden bie neueren europäifchen Reiche, 
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Das fränfifche Reich. 


Die mehrften von den Deutfchen geftifteten Neiche verei- 
gten fi in der Folge unter ver fränfifchen Oberherrſchaft. 
n Sranken-Fürft Namens Chlodewig, entriß ums Jahr 486 
cch Chriſti Geburt ven Römern ihre noch Übrigen Befltungen 
iv erftredite auch fein Gebiet tief in Deutſchland herein, mo 
zugleih auch das Chriſtenthum in vie eroberten Länder ein- 
hrte. Doch konnten jeine Nachfolger nicht binvern, daß bie 
tgothen und Longobarben in Stalien, und fogar vie Araber, 
: eine neue, von Mahomed (622) geftiftete Irrlehre ver- 
eiteten, aus Aften in Afrifa und Europa vorbrangen und 
) namentlich in Spanien feftfeßten, wo fte mehrere hundert 
ihre biieben. 

Indeſſen war das fränfifche Reich unter Karl wem Großen, 
e fih auch im Jahre 800 nach Chrifti Geburt in Rom zum 
ijer Trönen Tieß, zur höchſten Macht emporgeftiegen, va 
fer große Krieger und treffliche Regent auch vie bisher noch 
abhängigen Sachſen beftegte und das Chriftenthum in dem 
rolihen Deutſchlande einführte. 

Doch nad dem Tode dieſes großen Kaifers theilte fein 
ohn Ludwig das Neih fo unter jeine drei Söhne, daß 
utihland, Frankreich und Stalien drei unabhängige Reiche 
ırden, von welchen jedoch das veutfche Reich mit ver Kais 
mürbe auch die Herrſchaft über Italien wieder an ſich brachte, 
18 iR nie von großem Vortheile für vie deutſchen Völker 
vefen ift. 


Die römifcd = deutfchen Kaifer. 


Unter der fränfifchen Herrfchaft, die im Sabre 911 envigte, 
irde Deutſchland durch Herzöge, Grafen und vergl. regiert, 
Ihe non den Königen zu Statthaltern und Befehlshabern 
gefegt waren. Diefe wurben fpäterhin erblih und fo ent» 
nden mehrere große Herzogthümer, vie aber alle unter bem 
nige ſtanden. Diefe waren Baiern, Franken, Schwaben, 
thringen, Sachen und Thüringen. 

Nach dem Ausfterben ver fränfifchen Könige traten bie 
itſchen Herzöge zufammen und wählten fi einen König. 
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Der erfte war Konrad, Herzog ber Franken. Ihm folgte 
Heinrich, Herzog von Sachſen und feine Söhne die Dttonen, 
weiche die römijche Kaiferfrone mit der deutſchen Königswürde 
verbanven, Diele ſächſiſchen Könige machten fih um bag Ba- 
terland fehr vervient, ſie befchligten e8 gegen bie damals räu- 
beriichen Ungarn, bauten Stäbte, brachten bie Kirche zu einer 
beflern Einrichtung, indem fie Bifchofsfite anlegten und ver- 
ſchafften ſo Wohlſtand im Innern und Anfehen von Außen. 
Sie lebten: großen Theil8 in Sachen, und ber erſte Otto Liegt 
in Memleben an ver Unjtrut begraben. 

Auf die ſächſiſchen Könige folgten vie fränfifchen, und 
auf diefe die ſchwäbiſchen vom Jahre 1024 bis 1268. Vom 
Jahre 1096 bi gegen 1300 fanven bie Kreuzzüge ftatt; fo 
nennt man nämlih das SHinziehen ver Streiter aller europäi- 
Then chrifiichen Völker nad Alten, um ba8 heilige Grab 
Shrifti den Mahomedanern wieder zu entreißen. Obgleich viefe 
Züge vielen taufend Menſchen das Leben Tofteten, fo blieben 
fle doch ohne ben gehofften Erfolg. 

Auch nahm jekt In Deutſchland das unfelige Fauftredt 
überhand, welches eigentlih Nichts al8 eine wahre Räuberei 
war, indem jeder Ritter für fi mit feinem Nachbar Krieg 
führte, Schlöffer baute, Heerhaufen unterhielt und das Lant 
unfiher machte, Die Rheinlande waren dieſem Gräuel ke 
ſonders audgefegt, und bie alten Gemäuer, die man noch auf 
den Bergen an dem Rhein, der Mofel, Aar u. |. w. fo häu— 
fig fieht, find Ueberbleibfel von ehemaligen Raubjehlöffern ober 
Burgen, wie man fie nannte. 

Sm Jahre 1272 kam aber ein Fürft auf ven beutfchen 
Königsthron, der eine beffere Zeit worbereitete, wenn er fie 
auch nicht ganz herbeiführen konnte. Es war Rubolpb von 
Habsburg der große Ahnherr des öſtreichiſchen Kaiferhaufes, 
welches mit wenigen Unterbrediungen bie deutfche Kaiſerwürde 
bis zum Jahre 1805 behauptet bat, Rudolph zerftörte allein 
in Thüringen über 60 Raubſchlöſſer; aber völlige Orbnung 
und Ruhe berzuftellen, das gelang erft zweihundert Jahre 
fpäter, wo Maximilian L ven Lanpfrieven und eine orbent 
lihe Gerechtigkeitspflege ficherte,. auch das Reich zu befferer 
Berwaltung in 10 Kreife tbeilte und das Poſtweſen einrichtete. 

Unter der Regierung dieſes großen Katfer8 erfolgte im 
Sabre 1617 die Reformation. Eine Folge dieſer Losfagung 
war ber beſonders für Deutſchland fo verderbliche 30jährige 
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Krieg, welcher 1618 in Böhmen ausbra und 1648 durch 
ven weitphäliichen Frieden beenvigt wurde. 

Ein Viertel⸗Jahrhundert vor der Reformation war ein 
großer Mann die Beranlafiung gewefen, daß jekt ein neuer 
Erdtheil fih zur Chriftenheit befennt, Chriftoph Kolumbus 
nämlich entvedte, nach unfäglichen Mühjfeligfeiten, am 20. Dct. 
1492 den neuen Erbtheil: Amerifa. Er hatte durch wielfache 
Uebung im Seebienfte, wie durch ein höchft fleißiges Studium 
aller zur Schifffahrt gehörigen Künfte und Wiflenfchaften all 
mählich die Anficht gewonnen, daß es weitlih von Europa 
noch größere Länder geben müſſe. Mehrere Staaten, denen er 
feine Anficht mit Bitte um Unterftüßung zu.einer Entdeckungs⸗ 
reife mittheilte, nahmen aber feine Rüdficht darauf, bis envlich 
Kolumbus, nad) vielen Leiden und Widerwärtigkeiten, von ber 
fpanifchen Regierung unterftüßt wurde. Schon bie erfte Ent- 
deckungsreiſe wurbe mit dem —**— Erfolge gekrönt. Aber 
Kolumbus, ein Held erſter Größe, ein Wohlthäter ver Menſch⸗ 
beit, ärntete nicht den verfprochenen und verdienten Lohn. 
Seine neivifhen Feinde verläumbeten ihn bei ber fpanijchen 
Regierung, warfen ihn im Ketten, und jhidten ihn fo im Jahre 
1500 nad Spanten zurüd, wo er jedoch von dem Könige und 
per Königin mit großer Achtung empfangen und: freigegeben 
wurde, Am 20. Mai 1506 ftarb. Kolumbus zu Valadolid, 
mehr aus Kummer über ven Undank ver Menfchen, als an 
ven Tolgen des Alters. In feinem legten Willen befahl er, 
pie Ketten, in welche man ihn einft gejchmiebet, mit in fein 
©rab zu legen. Sein Leichnam mit der Kette wurbe zu St. 
Domingo beigefekt. " 

Die Deutfchen, welche von jeher durch ihren Scarffinn, 
fo wie ihre Ausdauer und Gründlichkeit berühmt waren, hatten 
unterbefjen die meiften großen Erfinvungen gemadt. Ein Deut» 
fcher, Wilhelm, Abt von SHirfhau, erfand im A1ten Jahr⸗ 
hunderte die Räder-Uhren; Berthold Schwarz zu Freiburg in 
Breisgau war im 13ten Jahrhunderte der Erfinver des Schie- 
pulvers. Gin Deutfcher baute 1312 die erfte Drgel zu Venedig, 
©uttenberg erfann 1435 zu Mainz die Buchdruckerkunſt, Fauft 
und Peter Schäffer verpollfonmneten fie 1450 und 1455. 
Sogar das Spinnrab erfand ein Deutfcher, Jüngens bei 
Braunfchweig 1530. Und fo ift feine Kunft und feine Wiſſen⸗ 
ſchaft, in welcher die Deutfchen fich nicht ausgezeichnet hätten. 
Die zablreihen Hochſchulen, vie freien Sanvelspläge trugen 
hierzu das ihrige bei. So hätte Deutichland das glücklichfte 
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Land ver Erbe fein fönnen, wenn e8 nicht durch fortwährende 
Kriege heimgeſucht worden wäre. Denn wenn irgendwo ein 
Krieg ausbrach, fo wurde Deutſchland faft immer der Schau⸗ 
plab, wo die Sache ausgemacht wurde. Selbft ber große 
nordiſche Krieg, den Schweven 1700 bis 1721 mit Bolen und 
Rußland führte, jo wie ber fpanifche Erbfolgekrieg, ven Oeſt⸗ 
reih und England mit Frankreich über vie ſpaniſche Krone 
1700 bis 1714 Tämpfte, murben auf deutſchen Boben ver 
pflanzt, mehr noch traf ver öſtreichiſche Erbfolgefrieg 1740 bis 
1748; und der flebenjährige Krieg, 1756 bis 1763, unjer armes 
Baterland; am allermeiften jedoch die Reihe von. Kriegen, 
bie auf bie im Jahre 1789 ausgebrodhene franzöfiihe Revolu— 
tion oder Staatsummwälzung folgten, und bie erft im Jahre 
1815 durch ven Sturz des franzöfiichen Kaiſerthums been- 
digt wurden. 


Die Kirchenverbefferung. 


Martin Luther, 1483 am 10. November zu Eisleben geboren, 
fam 1508 aus dem Auguftiner-Klofter zu Erfurt als Profef- 
for an bie (1502 geitiftete) Hochſchule zu Wittenberg, wo er 
auch Previger wurbe. Zwei Jahre varauf machte er eine Reife 
nad) Rom und fand dort nit den Sit ber Heiligkeit, mie 
er e3 erwartet hatte, Dies und weit mehr nod) das fleißige 
Leſen der Bibel bereitete ihn allmählih vor, vom bamaligen, 
gebotenen -Kirchenglauben abzugeben. Zu feinem erften öffent 
liden Schritte gegen denſelben hatte er eine äußere Beran- 
laſſung. Ein Dominicaner-Mönd, Tegel, verkaufte nämlih 
in Sachſen für Rechnung des Papſtes und des Kurfürften von 
Mainz Sünvenvergebung (Ablaf), und verfuhr dabei fo martt- | 
fchreierifch, daß diesmal hierüber, fo mie über vie großen Gelb- 
opfer Deutichlands und über ven ftitlichen Nachtheil dieſes 
Handels ein allgemeiner Unmille fih regte. Davon gleichfalls 
ergriffen Schlug Luther am 31. October 1517 eine aus 95 
Sägen beſtehende Schrift an die Schloßfirhe zu Wittenberg 
an, worin er das Verkaufen des Ablaffes für eine bloße Er 
findung gewinnfüchtiger Päpfte erflärte Mit viefem Schritte 
Luthers begann bie fogenannte Reformation oder Kirchenver⸗ 
befferung, d. 5. das allmähliche Abſtellen vieler Mißbräuche 
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und Menichenfagungen in ber chriftlihen Kirche und das 
Wiederherſtellen ver Glaubensfreiheit. 

Papſt Leo X. forderte Luther nach Rom; fein Landes— 
berr, der Kurfürft von Sachſen, Fuledrich ver Weife, nahm 
ihn aber in Schuß, was verjelbe befonver8 wermochte, als er 
im Sabre 1519 nach dem Tode des Kaiſers Marimilian bis zur 
Wahl des Nachfolgers, Karls V., Reichöverwefer war. Luther 
ging daher nicht nach Rom. Päpſtliche Gefanbte, vie deßhalb 
nah) Deutfhland Tamen, verlangten von ihm grabezu nur 
Widerruf feiner Lehren und machten zugleich insgeheim An- 
ftalten, ihn dennoch nad Rom zu bringen. Doc, vergebens ! 

Auch der gegen Luther ausgefprochene päpftliche Bann 
(Ausſchließung aus der Kirchengemeinfchaft) ging wirkungs⸗ 
198 vorüber (1520) und das Verbrennen feiner Schriften 
vergalt er mit dem Verbrennen ver Bannbulle, des päpftlichen 
Rechtes ıc. 

Karl V. berief 1521 eine Verſammlung aller deutſchen 
Fürften, Bijchöfe zc. nach Worms, wohin auch Luther vorge 
laden wurde. Am 18. April gab er die Erflärung ab, daß 
er feine Lehren nicht wiverrufen könne. — Darauf wurbe 
er vom Kailer aller bürgerlichen Rechte für verluftig erklärt; 
dieſe Achterflärung warb jedoch erſt befannt gemacht, als 
Luther bereit von Worms abgereift und, auf heimliche Ber- 
anftaltung des Kurfürften von Sachen, nad) der Wartburg in 
Sicherheit gebracht war. Hier begann er feine Bibelüberfekung. 
Nah 10 Monaten erfähten er aber ſchon wieder in Wittenberg 
[1521] und niemand vollzog die Reichsacht an ihm. Doch 
trat die Tatholiihe Partei immer enger zuſammen, weßhalb 
aud die Bekenner ber gereinigten Lehre zu Torgau - [1526] 
einen Bund mit einander fchloffen, deſſen Hauptgliever der neue 
Kurfürft von Sachſen, Sohann ver Beitänbige, und ver Landgraf 
Philipp von Hefien waren. Durch einen Reichstag zu Speier 
[1529] verjuchte man jedoch noch einmal eine Ausgleihung. Der 
Reichstags-Abſchied fehrieb aber vor, daß bis zu einer allge- 
meinen Kirchenverfamminng jeve Neuerung unterbleiben, mit- 
bin die Reformation ftille ftehen, daß. namentlih vie Meſſe 
nicht ferner abgeſchafft und nicht aufrühreriſch (d. 5. nicht 
gegen ben gebotenen Kirchenglauben) geprebigt werben folle ıc. 
Gegen diefen Beſchluß und gegen das ganze Verfahren dabei, 
— daß nämlich Menſchen durch Stimmenmehrheit entjcheiven 
wollten, was Andere glauben follten, — proteftirten bie Evan⸗ 
gelifchen (1519 den 19. April) und heißen daher Broteftanten. 
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Auf emem neuen Reichstage, zu Augsburg, wurde ben 
Proteftanten geftattet, ihr Glaubensbekenntniß (augsburgifche 
Confeſſion), das Melanchthon, ver treuefte Freund und Ge 
hülfe Luthers, verfaßt Batte, zu übergeben [1530 ven 25. 
uni). Der Reichstags-Abſchied gebot ihnen jedoch vorläufig 
unbedingte Rückkehr zur katholiſchen Kirche nad Kurzer Frift 
und vervammte ihre Lehren. Sie fahen einen Religions⸗ 
Krieg ſich nahen und ſchkoſſen daher am 27. Februar 1531 
zu Schmalkalden ein Schutzbündniß. Das Anbringen ber 
Türken verhinverte indeß für jeßt ben Krieg nod). 

Mit Luther faft zu gleicher Zeit, bejonver8 aber feit 
1519, trat Ulrich Zwingli in Züri als Reformator (Kirchen- 
Verbeſſerer) auf und erfämpfte ver Schweiz Religions-Freibeit, 
Ihm gab ver Ablaphanvel des Dominicaner8 Samfon die 
erite Veranlafiung bazu. \ 

Die zwiſchen Luther und Zwingli beftehenven Abweichungen 
fuchte Landgraf Philipp von Heſſen burd eine Zufammenkunft 
berjelben in Marburg [1529] auszugleichen; beive verfprachen 
fih auch zuleßt,: wenigſtens Freundſchaft zu halten; Luther 
wußte aber auch bier, wie oft, feine Heftigkeit nicht zu zügeln 
- und e8 Fam bald zu einer fürmlichen Trennung zwifchen beiden 
und ihren Parteien, ben Lutheranern und fogenannten Refor- 
mirten, welche erft in ver neueren Seit an vielen Orten wieder 
glücklich aufgehoben worden ift. 

Luther ftarb 1546 ven 18. Februar in feiner Geburtsftabt 
Eisleben, wohin er eine Geſchäftes wegen gereift war. — 
No in demfelben Jahre brach der Krieg zwifchen Katholiken 
und Broteftanten wirtlih aus. Ein zu Paflau geſchloſſener 
Vertrag ˖ [1552] ficherte ven BProteftanten zwar freie Religions» 
Hebung und bürgerliche ®leichheit mit ven Katholiken zu, und 
ber Religions» Friede zu Augsburg [1555] beftätigte dieſen 
Bertrag; doch blieben beive Parteien in feinpfeliger Stimmung 
gegen einander, wozu ein neuer geiftlicher Orden, vie Gefell- 
haft Jeſu (die Jeſuiten) von Fatholifcher Seile viel beitrug 
[feit 1540]. Das oft befprochene allgemeine Concilium wurde 
zwar (von 1545—1563) zu Trient He feine Be 
ſchlüſſe waren jedoch fo hart, daß hierdurch vie Proteſtanten 
und Katholiken vollends geſchieden wurden. 

Die Reformation breitete ſich übrigens gleich anfangs, 
außer Sachſen, auch in Heſſen aus. Im Norden führte fie 
Guſtav Waſa, König von Schweden [1523] und Albrecht von 
Brandenburg [1625] ein. — In England ſchaffte Heinrich VIH. 
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[1509—1547], den Luther beleivigt hatte, zwar vie päpftliche 
Gewalt ab, trat aber doch der neuen kirchlichen Geſellſchaft nicht 
ganz bei. Seine Tochter, die Königin Marie, fuchte nen Ka- 
tholicismus wieber herzuftellen., Nach ihrem Zope folgte ihre 
Schweſter Elifabeth [1558 — 1603], welche zwar bie proteftantifche 
Kirche wieder erhob und Englands Größe begründete, fich aber 
auch manchen Tadel zuzog, befonver® dadurch, daß fie hie 
katholiſche Königin von Schottland, Maria, welche in England 
Zuflucht gefucht hatte, enthaupten ließ [1587]. . Gleichwohl 
beftimmte Elifabeth den Sohn ver Enthaupteten, Jacob, König 
von Schottland, zu ihrem Nachfolger, ver [1603] beide Reiche 
unter dem Namen Großbritannien auf immer vereinigte, 

Sn Frankreich führte man einen Vertilgungskrieg gegen 
bie zahlreichen Neformirten, dort Hugenotten genannt, Bei 
der Vermählung des reformirten Königs Heinrich von Navarra”) 
mit einer Schweiter des franzöfifchen Königs Karla IX., wozu bie 
Häupter der Hugenotten und viele ihrer Anhänger ſich in Paris 
verfammelt hatten, dachte man feinen Zweck mit einem Schlage 
zu erreichen, indem man biefe alle in ver Nacht vem 24. zum 
25. Auguft 1572 binmorbete. Heinrich felbft entging faum dem 
nun auch über bie Provinzen fich ausbreitenven Blutbade, das 
man mit den Namen ver Bartholomäusnacht over der Pas 
rifer Bluthochzeit bezeichnet hat. Später gelangte Heinrich von 
Navarra als Heinrich IV. auf ven franzöftichen Thron [1589 bis 
1610]. (Erfter Bourbon). Um Frieden zu ftiften, ging er zur 
katholiſchen Kirche über, verfchaffte auch den Hugenotten (durch 
das Edict von Nantes, 1598) Religions - Freiheit, Dieſer 
treffliche König ftarb durch den Meuchelmdrver Ravaillac [14. 
Mai 1610]. 

Sn den damals fpanifchen Nieverlanven**) hatte fehon 
Karl V. die Proteftanten zu vertilgen gefucht. Biel weiter 
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*) Unter ven ſchwachen Nachfolgern Karls des Großen bildete ſich an 
beiden Seiten der Pyrenäen ein eigenes Königreih, Navarra, Den 
ſüdlichen (ſpaniſchen) Theil veffelben verband Ferdinand von Aragonien 
mit Spanien [1512]; der nörblihe (franzöfiihe) Theil kam durch 
Heinrich IV. wieder zu Frankreich, wozu er jhon frither gehört hatte, 

**) Der nachherige Kaifer Maximilian I. hatte nämlie durch Pics 
Verheirathung mit Maria von Burgund, zu welchem damals auch die 
Niederlande gehörten, lehtere an daB Haus Habsburg gebracht [1.477]; 
das eigentliche Burgund ging dabei als rampöfi * Lehen an Frankreich 
über. Maximilians Sohn, Philipp, vermählte ſich mit einer Tochter von 
Ferdinand und Iſabella von Spanien [1496], und Karl, ver Sohn 
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noch ging fein Sohn, ver fpanifche König Philipp II. Er veran⸗ 
laßte dadurch den Abfall von 7 Provinzen und bie Bildung 
des Freiſtaates der Nieverlande ober der Republik Holland 
[1579]. Elifabeth von England hatte die Niederlande unterftüßt; 
dafür jollte Philipps große Flotte (Die unüberwindliche genannt) 
ihr Reich erobern; Stürme .und die Tapferkeit der Engländer 
zerftörten aber viefelbe [1588]. — . Seit 1581 war zugleich 
Portugal Philipp II. unterworfen; die Holländer bemächtigten 
fid daher auch der nunmehr fpanifchen Beſitzungen Portugals 
in Oſtindien [jeit 1595]. 


Der dreißigjährige Krieg. 

Bei den vorhanvenen Huffiten in Böhmen fand bie prot. 
Lehre beſonders fchnell Eingang. Kaiſer Rubolph IL. ficherte 
ihnen freie Religions-Uebung und das Recht zu, neue Kirchen 
und Schulen zu errichten [1609]; fein Nachfolger Matthias 
verletzte jedoch dieſe Zuficherung und e8 brach darüber ein 
Krieg aus, ver Deutſchland 30 Jahre lang verheerte. [von 
1618—1648]. 

In Prag unternahmen die Proteftanten, da man auf ihre 
Beſchwerden mit Drohungen geantwortet hatte, bie erfte feinb- 
felige Handlung, indem fie ein paar Faiferlihe Räthe aus dem 
Schloßfenſter ftürzten [23. Mai 1618]. Darauf rüfteten fie 
fich zum Kampfe und ihre deutſchen Glaubensgenoſſen ließen 
fte nicht ohne Hülfe. — Auf Mathias [+ 1619] folgte Fer⸗ 
dingnd IL, ein noch ärgerer Feind ver Proteſtanten. Die 
Böhmen wählten fid daher den reformirten Kurfürften Friedrich 
von der Pfalz zu ihrem Könige, der jedoch 1620 Böhmen ſchon 
wieder verlafien mußte, das nun ver öſterreichiſchen Herrſchaft 
und dem fatholiihen Glauben von neuem unterworfen wurbe. 
Dem Kurfürften Friedrich wurden feit 1621 auch feine Erbländer 
am Rheine abgenommen. 


diefer beiden, wurbe 1516 durch das Erbrecht König von Spanien 

und Beherrſcher der Niederlande; dann durch Wahl nad dem Tode 
eines Großvater Maximilian als Karl V. auch deuticher Kaiſer 
1519], Karl V. übergab feinem Sohne Bhilipp II. die Nieverlanve 
1555] und Spanien [1556]; in Deutfhland folgte ihm fein 
ruder Ferbinand J. [1568]. 
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Damit war der böhmifche Aufſtand beenbigt; vie Tatholifchen 
Verbündeten blieben aber drohend in Deutfchland ftehen, weßhalb 
bie Kriegsmacht des nienerfächfiichen Kreiſes unter Chriftian IV., 
König von Dänemark, gegen dieſelbe auftrat, Chriſtian IV. 
wurbe jedoch von Tilly beftest [1626] und Wallenftein drang 
darauf mit einem für ven Kaifer geworbenen Heere in bie 
Dftfee- Länder vor; nur Stralfund konnte er nicht erobern 
[1628]. Dänemark jchloß indeß Frieden [1629] und ber 
Kaifer hatte ſchon vorher den Proteftanten geboten, alles wieder 
auf ven Zuftand von 1552 zurüdzuführen Da riefen bie 
felben Guftan Adolph, König von Schweden, zu Hülfe: 

Am 24. Suni 1630 landete Guſtav Adolph in Pommern, 
aus dem er die Deftreicher verbrängte. Aus Mißtrauen be 
trugen fih Brandenburg und Sachſen anfangs feinpfelig gegen 
ihn, worüber Magbeburg von Lilly grauſenvoll verheert wurde 
‚110. Mai 1631]. Am 7. September flug ihn jedoch Guſtav 
Adolph bei Leipzig und drang hierauf ins ſüdliche Deutſchland 
ein, wo Tilly fiel. Zu gleicher Zeit eroberte der Kurfürft von 
Sachſen Prag. | 

Sn feiner Bevrängnig mußte Kaifer Ferdinand IL. aber- 
mals feine Zuflucht zu dem 1630 entlaffenen Wallenftein nehmen, 
der darauf bie Sachſen aus Böhmen und die Schweben aus 
Baiern verdrängte. Wallenftein und Guftav Adolph ftanven 
nun bei Nürnberg einander gegenüber, zogen von da beide nach 
Sachſen und lieferten fih) am .6. November 1632 bei Lützen 
eine blutige Schlacht, in ver bie Schweben zwar ftegten, 
aber um einen hoben Preis, indem ihr geliebter, trefflicher 
König fiel. - . 

MWallenftein zog fih hierauf nah Böhmen zurüd warb. 
angeflagt, nach. ver Krone dieſes Landes zu freben, und daher 
auf Befehl des Kaifers am 25. Februar 1634 in Eger 
ermorbet, u 

Auch das Kriegsglück der Schweben wankte [1634]; ber 
Kurfürft von Sachſen und anvere Regenten fchloflen Frieden mit 
dem Kaifer [1635]; e8 ſtand daher für die Proteftanten nun 
jehr ſchlimm. Da traten bie Tranzofen für fie auf ven Kampf- 
plab und das Glück neigte fich ihnen wieber zu. Die Dänen 
ſchienen zwar durch einen Krieg gegen Schweben ber Sache 
iwieber eine ungünftige Wendung geben zu mollen;. fie wurben 
aber bald beſiegt. | 

Frühere Frievens-Vorfchläge führten endlich 1645 die wirk- 
lihen Unterhannlungen zu Osnabrüd und Münfter herbei, 


— 494 — 


während welcher ver Krieg immer noch fortgefegt wurde, da 
beſonders ver Kaifer [fett 1637 Ferdinand III.] nicht nad- 
geben wollte. Die Franjofen drangen daher noch mwieberbolt 
in Baiern ein und die Schweben eroberten darauf [25. Juli 
1648] einen Theil von Prag. Diefe Eroberung war jedoch 
ver Beichluß der Peinpfeligfeiten, die aljo da aufhörten, wo 
fie angefangen hatten. Der fogenannte weftphäliiche Friebe 
gab nım Deutſchland enblich die fehnlichft gewünſchte Ruhe 
[24. Octobrer 1648]. Durch denſelben wurden ven Katholiken 
und Proteftanten völlig gleiche Rechte und freie Religions— 
Uebung zugefihert. Die Lanveshoheit der deutſchen Fürſten 
warb anerkannt. Schweben befam einen Theil von Pommern, 
Frankreich den Elfaß, wobei ihm- zugleich der Beſitz von Metz, 
Zoul und Berbün, die es ſchon 1552 mweggenommen hatte, 
betätigt wurbe; Der Sohn des Kurfürft Friedrich, Karl Ludwig, 
wurde in einen Theil feiner Erbländer wieder eingeſetzt. Auch. 
erhielten die Freiſtaaten ver Niederlande und ver Schweiz eril 
jetzt ihre fürmliche Anerfennung. ' 


Peter der Große und feine Zeit. 


Mit Feodor L war in Rußland die Familie Rurik erfofchen 
[1598] und in Michael Fedorowitſch, ver während des 30jährigen 
Krieges regierte, das Haus Romanow auf ven Thron ge 
fommen. ' Den Enfel dieſes Ießteren, Peter, hatten vie Großen 
bes Reichs als 10jährigen Knaben, mit Uebergehung feines ältern 
unfähigen Bruders Iwan, zum Herricher -beftimmt [1682); 
feine Schwefter Sophia wußte ihn aber zu verbrängen und 
fich zur Regentin zu erheben. Peter zwang fie jedoch, in ein 
Kloſter zu gehen und übernahm als 17jähriger Süngling über pas 
große, von rohen Völkern bewohnte Gebiet die Alleinherrfchaft, 
welche er jo führte [von 1689—1725], daß er mit Recht der 
Große Heißt. 

Vror allem ordnete Peter ver Große die Kriegsmacht, wo⸗ 
durch er es jedoch mit den Strelitzen (d. i. Schützen), oder der 
adeligen Leibwache, ſehr verdarb. — Ferner ging fein Bes 
ſtreben dahin, feinem Reiche Schifffahrt und Handel zu ver- 
Ihaffen. Er ſuchte deßhalb nen Schifibau in Archangel zu 
heben und nahm, um dem Handel Wege nad außen zu er- 
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öffnen, 1696 den Türken Aſow, worauf bald bie erfte rufftfche 
Flotte im ſchwarzen Meere erfchien. 

Den 2. Vebruar-1697 hatten die verſchwornen Streligen zu 
feinem Todestage beitimmt; unterrichtet davon trat er mit 
einem einzigen Begleiter Nachts in die Verfammlung ver Bere 
fchwornen, ſchlug den Rädelsführer mit eigner Sand nieder 
und nahm alle mit Hülfe ber jetzt eintretenden Garbe gefangen. 
Doch mußte er mehrmals, namentlich 1698, mit Härte gegen 
fie verfahren, biß er fie endlich ganz vertilgte, | 
Um europäifhe Bildung nad) Rußland zu berpflanzen, 
fchidte er nicht nur eine Menge junger Leute nach Stalien ıc,, 
fonbern er felbft unternahm auch 1697 eine Reife durch Deutfch- 
land, Holland und England, arbeitete in Holland ſelbſt als ai 
zimmermann, befuchte überall die Werfftätten, in denen etwas 
zu fehen und zu lernen war, und warb Künftler und Hand⸗ 
werfer für fein Reich. 

Um Häfen an ber Oftfee zu bekommen, fchloß Peter ver 
Große ein Bündniß mit Polen und Dänemark gegen Schweben, 
dem er fein Gebiet vafelbft abnehmen wollte. Der junge König 
von Schweden, Karl XII, zwang jedoch die Dänen rafch zum 
Frieden [1700], ſchlug darauf 60,000 Ruffen mit 9000 Schweben 
bei Rarva [1700] und vertrieb den polnischen König Auguft, 
[1702—1706]. Während deſſen eroberte aber Peter vie ganze, 
damals ſchwediſche Küfte vom finniſchen Meerbufen bis an 
bie preußifche Grenze und gründete 1703 Betersburg, — 
Karl XII. wandte fih nun auch gegen Peter, wurbe aber bei 
Pultama [1709] völlig geſchlagen. Er mußte darauf bie 
Türken für ſich zu gewinnen und biefe hatten ven Kaifer und 
fein Heine Heer ſchon eingejchloffen; doch, die Beftechung des 
türkiſchen Anfübrers, wozu Peters nachberige Gemablin und 
Nachfolgerin, Katharina, den Anſchlag gab, rettete ihm 
no [1711]. Karl hielt fi darauf 5 Jahre in ver Türkei 
auf, fam 1714 in fein Reid) zurüd und fiel In einem neuen 
Kriege gegen bie Dänen vor ber norwegiſchen Feftung Friedrichs⸗ 
ball [1718 ven 30. November), Peter ver Große erhielt 
beim Friedensſchluſſe [1721] Liefland, Efthland, Ingermann- 
Yand und einen Theil von Finnland Er ftarb am 28. 
Januar 1725. 

Um viefelbe Zeit, als Peter und Karl ven Norven mit 
Krieg erfüllten, fehte den Süden vornehmlich Ludwig XIV., 
König von Frankreich, in Bewegung [1643 — 1715]. Durch feine 
Kriege, fo wie durch feine glänzende Hofhaltung, häufte er 
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aber auch eine ungeheure Schulvenlaft auf das Weich und 
trieb durch Aufhebung des Edictes von Nantes [1685] 700,000 
feiner Unterthanen (Sugenotten) aus dem Vaterlande, die nun 
zum großen Nachtheile Frankreichs überall, wo man fie auf 
nahm, Künfte und Gewerbfleiß verbreiteten, 

Sn England zog fi damals Jacob IL. durch feine Be 
günftigung ver Katholifen ven Verluſt des Throne zu, auf 
welchen fein Schwiegerfohn, der Statthalter der Niederlande, als 
Wilhelm ILL, erhoben wurve [1689]. Dur Erbfolge gelangte 
darauf 1714 ver Kurfürft Georg Ludwig von Hannover als 
Georg L zur englischen Königswürde. 


Friedrich dev Große und feine Zeit. 


Zur Größe bes preußifchen Staates legte Friedrich Wilhelm, 
ber große Kurfürft (won Brandenburg und Herzog von Preußen) 
ben Grund [1640— 1688]. Sein Sohn Friedrich III. [1688 bis 
1713] vermehrte zwar eigentlich nicht dieſe Große, aber doch 
den Glanz des Staates, indem er als Friedrich I. 1701 ven 
den Königstitel annahm. Mehr that für: viefelbe der Sohn 
und Nachfolger von dieſem, Friedrich Wilhelm I. [1713— 1740], 
indem er durch Füllung ber Schatzkammer und durch Aufſtel⸗ 
lung eines ausgefuchten Heeres feinen Sohn Friedrich IL oder 
den Großen in ven Stand fehte, fogleih bei jeinem Regie— 
rungsantritte [1740— 1786] unter nen Herrſchern Europa's fi 
geltend zu machen. Er war als Menſch, als Kriegshelb und 
als Fürft, wenn auch nicht fleckenlos, jo doch höchſt ausge 
zeichnet. Wir. müffen uns indeſſen darauf beichränten, einige 
feiner Kriegstbaten zu erwähnen. 

Bon Marie Therefta, der Kaiſerin von Defterreich , forderte 
Friedrich einige fchlefifche Fürftenthümer, auf die er Anſprüche 
machte, und nahm deßhalb 1741 einen großen Theil von Schleften 
in Befl (erſter fohlefifcher Krieg, bi8 1742); in einem neuen 
Kampfe (zweiter fchlefifcher Krieg, 1744 und 45) wußte er 
baffelbe auch zu behaupten. Maria Thereſta verband fich 
darauf mit ver Kaiferin Elifabeth von Rußland, mit dem 
Könige von Polen und Kurfürften von Sachen, Auguſt IH., 
mit Ludwig XV. König von Frankreich ꝛc. wider Friedrich 
und e8 begann ver 7Tjährige (over britte ſchleſiſche) Krieg 
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[1756—1763]. &egru Halb Europa Hand Friedrich allein; 
nur die Englänver waren feine Verbündeten, jchidten a cr 
bloß Gelphulfe. Er nahm — zum Anfange die ganze 
ſächſiſche Armee gefangen [1756] und beſtegte [1757] die 
Defterreicher bei Prag. Den Verluſt ver Schlacht bei: Kollin 
machte er durch mehrere ‚Siege: wieber gut, unter andern 
purd) den über die Franzoſen und bie Reichsarmee bei Ros⸗ 
bach [d. November 1757]. Die weit. vorgeprungenen Ruſſen 
überwand Friebrich bei: Zorndorf 1758, erlitt aber 1759 bei 
Kunersdorf dur die Rufen und Defterreicher eine Nieverlage. 
Als feine Hülfsquellen exjchbpft waren und auch die englifchen 
nicht mehr flofien, gab Eliſabeths Tod ver Sache eine gün- 
ftige Wendung [1762]. Ihr Nachfolger. Peter III. ließ näm- 
I@b feine Truppen zu ven Preußen ftoßen und nach feinem 
frühen Tode ſchloß feine Gemahlin Katharina II. Frieden mit 
Preußen. Am 15. Februar 1763 kam darauf ver allgemeine 
Frieden auf dem Schloſſe Hubertsburg in Sachfen zu Stande. 

Unter Friedrich dem Großen fand bie.erfte Theilung Polens 
zwifchen Rußland, Preußen und Oeſterreich ſtatt [1772], unter 
feinem Neffen und Nachfolger Friedrich Wilhelm IL, die zweite, 
zwiichen Preußen und Rußland [1793] und. vie britte, zwifchen 
dieſen beiden und Oeſterreich [1795], womit Bolen aufhörte, ein 
felbfiftänbiger Staat zu fen”). 

Ein Zeitgenoſſe Friedrichs des Großen war der edle Kaiſer 
Joſeph IL, ver feinem Vater Franz I. 1765 in ber. deutſchen 
Kaiferwürbe und feiner Mutter Maria Thereſta 1780 ala 
Beherrſcher der dftr. Erblande folgte, aber ſchon 1790 ftarb, 
ohne feine wohlgemeinten Abfichten erreicht zu haben. : 

Trefflich wußten bie mit Friedrich verbundenen Engländer 
pen 7jährigen Krieg für fich zu benutzen, indem fie während des⸗ 
felben bie. Beſitzungen der Franzoſen in Amerika und Oſtindien 
wegnahmen. Beiden amerifanifchen Ersberungen, namentlich bei 
der Einnahme Quebecks [1759], zeichnete fid ver Engländer 
Cook fo aus, daß man ihn fpäter ſſeit 1768] mit mehreren 
Reifen in die Sünfee beauftragte, welchen wir bie erfte nähere 
Kenntniß Auftraliend vervanfen. 


*) An Rußland kamen in den 3 Theilungen 7700 Q.⸗M., nament- 
lich die Statthalterſchaften: Witebst, Mohilem, Podolien, Volhynien, 
Minsk, Grodno, Litthauen (Wilna) ıc. — Oeſterreich erhielt: Galizien 
und Lodomirien, Lublin, Sendomir, Krakau ꝛc. und Preußen: 
Danzig, Thorn, Poſen, Warſchau ꝛc. 
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Die feanzöfiiche Revolution. 


Mit nem beten Willen, feinem gebrüdten Volle Erleichterung 
zu fchaffen, beftieg Lubwig XVL 1774 den franzöfifchen Thron; 
bie von feinen beiden Vorfahren (Kudwig XIV. und Ludwig XV.) 
aufgehäufte Schuldenmaſſe war ihm jeboch ein unüberfteigliches 
Hinderniß. Auch wurde damals das Boll durch Die Bildung 
der norvamerifanifchen Freiftaaten immer aufgeregter. — Der 
Minifter Neder berief paher auf ven Mai 1789 eine zablreide 
Berfammlung von Abgeordneten ver drei Stände (Adel, Geiftlid- 
feit und Bürgerftand), um mit ihnen auf Mittel gegen jene Roth 
und Gährung zu finnen, Die beiven erfien Stände ſagten 
fich jedoch fortwährend von aller Theilnahme an ven Staat 
laften 108; ja, ver Abel wollte nicht einmal gemeinjchaftikh 
mit dem britten Stande beratbichlagen. Die Abgeorpneten 
bes Testen [600] erklärten fich vaher fir eine Verſammlung, bie 
im Namen des ganzen Volkes daſtehe (Rational Berfammlung). 
Die meiften Geiftlihen und einige Anelige traten jeboch ber- 
felben gleichfalls bei und bald ging die ganze Regierungsge 
walt auf dieſe National-Berfammlung über. Der König lie 
ſich nämlich bewegen, ein Heer um Paris zu verfammeln unt 
ven Minifter Neder zu entlaflen. Da erſtürmte das Boll 
das Staatsgefängniß, vie Baftille [14. Suli 1789], und bie 
Revolution (gewaltthätige Ummwälzung) hatte begonnen. 

Die National» Verfammlung fchaflte alle Vorrechte bes 
Adels und ver Geiftlichkeit ab und erfannte dem Volle vie 
höchſte gefeßgebenvne Gewalt zu, wobei jedoch das Königthum 
bleiben ſollte. Adelige und Geiftlihe ſahen ſich nicht mehr 





fiher und wanderten vaber in Menge aus. Auch ver König 


beſchloß zu entfliehen, warb aber eingeholt und nad Baris 
gebracht. Bald darauf (14. September 1791) beſchwor er 


‚eine neue Verfafjung mit beichränkter Töniglicher Gewalt Mer 


engliichen aͤhnlich) und die National» Verfammlung ging au& 
einander. 
Eine neue, die geſetzgebende Verſammlung, trat jedoch alsbald 
auf, um für vie Einführung der Verfofiung zu forgen. — Unter 
befien ließen Defterreih und Preußen, noch aufgereizt durch bie 
Ausgewanderten, ihre Heere in Frankreich einpringen [1792] 
In Paris nahm deshalb die Erbitterung gegen alle, denen 
dies erwünfcht fein Tonnte, täglich zu und felbft ber König 
wurbe in Berbaft gebracht (13. Auguſt). Zwar mußten bie 
Preußen bald wieber abziehen; bie Defterreicher ſtanden 
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jedoch noch im Felde und neue Rüſtungen ber Deutichen 
droheten. Um fo mehr blieb bie gereiste Stimmung gegen 
den König. 

. Die dritte National-Verfammlung (der Na- 
tionalconvent) bob deßhalb [21. September 
1792] das Königtbum ganz auf und erklärte 
Frankreich für eine Republik. Die Entthronung des 
Königs genügte jedoch dieſem Convente no nit; am 21. 
Sanuar 1793 fiel au das Haupt Ludwigs XVL unter 
der Guillotine, fo wie am 16. Detober das ber Königin 
Marie Antoinette, einer Tochter von Franz I. unb 
Maria Therefia, | 

Der Krieg brach nunmehr wieder an allen Grenzen aus 
und im Innern wütheten bie Parteien gegen einander mit 
wahrer Mordluſt, worin fich beſonders Aobespierre.[1793 
und 1794] auszeichnet. Als man [1795] die een 
Gewalt fünf fogenannten Directoren übergeben hatte, ſchien 
einige Ruhe einzutreten; zugleich aber verbanden ſich Defterreich, 
England und Rußland von neuem zur ernftlicäften Fortſetzung 
bes Krieges, 

Don jebt an trat ein Mann an bie Spitze ber Revolu⸗ 
tion, an ben fi) nunmehr die ganze Gefchichte berfelben Tnüpft, 
— ber Korje Napoleon Bonaparte [geboren 1768 ven d. Februar 
oder, wie er fpäter angab, 1769 ven 15. Auguſt]. Eine kurze 
Aufzählung feiner merfwürbigften Thaten und Schidjale mag 
den ferneren Gang der Revolution bezeichnen. 

Im Srühjahr 1796 drang General Bonaparte in Italien 
ein und gründete bafeldft, nach wiederholten Siegen über bie 
Defterreicher, die ciBalpinifhe Republik Cipäter die 
itafienifche Republik und zulekt das Königreih Italien 
genannt). 

Im Mai 1798 fchiffte ſich Bonaparte mit einem Heere nach 
Aegypten ein, um von dort aus das unbefiegte England in 
feinen oſtindiſchen Beflgungen anzugreifen. Das Unternehmen 
batte einen nicht ganz ungimftigen Fortgang, obgleich ver Eng- 
länver Nelſon die franzöftiche Flotte vernichtete; Frankreich war 
jedoch wieder von Defterreich und Rußland bebrängt und Bonaparte 
eilte daher 1799 zurüd. Bald varauf trat er als erfter Con⸗ 
ful an die Spige ver Regierung [1799]. Neue Siege führten 
zum Frieden -mit Deutfchland (1801 zu Lüneville), in weldyem 
der Rhein für die Grenze Frankreichs erklärt wurde. Auch 
England ſchloß 1802 zu Amiens Frieden. en 
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Nachdem Bonaparte [1802) zum Conſul auf Lebens 
zeit ernannt worden waz, erhob man ihn 804, den 18. Mai 
zum Erblaifer der Franzoſen und 1805 auch. zum 
Könige von Stalien. ' 

. Noch im Jaht 1805: griffen Defterrei) und Rußland von 
neuem zu ven Waffen. Napoleon vrang jedoch raſch BIS Wien 
vor [13, November; Sieg bei Aufterlig dem 2. Dezember] unt 
ſchon am 26, Degember deſſelben Jahres ward ber. Friebe von 
Preßburg geſchloſſen, durch welchen Defterreich grüße Gebiets⸗ 
tbeile verlor, Ba ietn und Würtemberg zu Königreichen 
eshoben wurden u. °— . . nn 

Im Jahr 1806 ernannte Napoleon feinen Bruder Joſeph 
zum Könige von Neapel und feinen Bruder Eau i 3 zum Könige von 
Holland. ꝛc. And wurde [12. Suli] diedeutſche Reichs— 
verfaffung aufgelöf’t und eine andere Verbindung der deut⸗ 
ſchen Fürften, mit Napoleon. an ber Spike, unter dem Namen 
des Rheinbundes an beren Stelle geſetzt ). — Im Serbik 
darauf rüdten vie Preußen gegen Napoleon nah Sachſen 
vor; die Schlacht .bei Jena [14. October 1806) öffnete dem 
Kaifer ven Weg nah Berlin, wo er am 27. October einzog. 
Der nunmehr folgende Kampf mit ven Ruſſen dauerte bis in 
‚ben Juni 1807, worauf im Juli: der Friede zu Tilſit zu 
Stande tqm. Durch diefen verlor Preußen mehr als die Hälfte 
ſeiner Bevöllerung. Bür. Napoleons jüngften Bruber, Siere- 
mym us, ward das Königreich Weſtphalen (Hauptſtadt Ca jfeD, 
für den zum Könige erhobenen Beherffcher. von Sachſen zugleid 
das Herzogthum Warſchau gegründet zc. 

Um England, dem er nicht beibommen konnte, zu ſchaden, 
verordnete · Napoleyn (gu Berlin am 21. November 1806) eine 
allgemeine Sperre des Feſtlandes gegen baflelbe. Die 
pyrenäiſche Halbinſel ftand indeſſen noch nicht unter feinem 
Einfluſſe und. binverte ihn alſo an der vollflänvigen Einfüh- 
zung der Sperre, Auf dies Land war daher men fein Augenmert 
gerichtet. Am-30. November 1807 zog deßhalb ein fränzdfiiches 
Heer in Liffabon ein, von mo ſich die Königsfamilie nad 
Braftilien flüchtete. And) das ſpaniſche Regenten-Haus mußte 
er vom Throne zu verbrängen [1808], auf. ben er feinen 


1. 





*) Der veutſche Kaiſer Franz M.) welcher fi ſchon 1804 zum 
Erbiee von ri (als. 5 — ** Franz L, Eh hatte, Tegte 
nun [1806] natürlich. vie ventſche Katferwärbe ‚ganz nieder, 
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Bruver Fofeph von Neapel: berief, welches letztere fein 
Schwager Mürat erhielt. Die fpanifche Nation erhob ſich jedoch 
gegen ihre Unterbrüder, was nun auch bie Portugiefen 
unter Beihülfe ver Engländer thaten. Napoleon ſah ſich 
daher vort in feiner Siegesbahn gehemmt. 

Auch Defterreih griff jebt noch einmal zu den Waffen 
[Frühling 1809]. Napoleon eilte aber aus Spanien herbei 
end drang nach mehreren: Siegen im fühlichen: Deutjchland raſch 
in die Länver vefjelben ein: (Schlachten bei Yspern 21. und 
22. Mai, bei Wagram 5. und 6. Zul. Schon am 14. 
Detober 1809 wurbe ber Friede zu Wien. gefchloffen, in welchem 
ver Kaifer Franz abermals viel verlor. - . 

Bald darauf trennte fih Napnleon von feiner, erfien Ge 
mahlin Fofephine und vermählte fih mit Marie Kouife, 
einer Tochter des dfterreichifchen Kaiſers (April 1810], der: Mutter 
des jungen Napoleon (gebyren ani 20. März 1811). Dadurch, 
fo wie durch bie Berufung des franzöſtſchen Marſchalls Berna- 
dotte zur Thronfolge in Schweden [September 1840], ſchien 
Napoleons Herrſchaft won neuem befeftigt zu fein. Doch, gerade 
feit 1810 nahm fein Schidjal eine andere Wendung. Br 
hatte in dieſem Jahre. Holland und hie ganze: Nordſee⸗Küſte 
Deutfchlands, bis zur Oſtſee, ‚mit jeinem :Neiche verbunden 
und bejonverd durch die Berbrängung des Herzogs vou Olden⸗ 
burg ven mififchen Katfer Alexander, einen Verwandten veB 
Herzogs, zum Unwillen: geteizt.. Beide Kaifer waren zudem 
über die von Napoleon angeorvnete, von;.Mleranver aber nicht 
gehanvhabte allgemeine Sperre in feinem guten Vernehmen 
mit einander. Es brach daher ein abermaliger Krieg zwiſchen 
ihnen aus, 

Napoleon drang im Sommer 1812 in Rußland ein und 
bielt nach mehreren Schlachten gin 14. September feinen Einzug 
in Moskau. Der Brand diefer Stadt, weldhe die Ruſſen 
ſelbſt anzlinveten, vertrieb ihn beim beginnenden Winter aus 
verfefben und Kälte, Hunger und bie Tapferkeit der Ruſſen 
vernichteten feine Heere. Er felbft eilte auf einem Schlitten 
dur Deutſchland nad; Pranfreih und im Yrühling 1813 
ftand ex ſchon wieber mit. neuen Truppenmaſſen in Sachlen: 
Aber auch die Ruffen, mit denen fih die Preußen ver- 
einigt hatten, drangen bahin vor und Defterreih und 
Schweden traten ‚gegen. Napoleon in den Kampf. Nach 
mehreren Nieverlagen der Franzoſen kam es am 16, 18. und 
19. Detober 1813 zu der Schladt bei Leipzig, durch 
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welche Napoleons Macht ihre Enve erreichte. Die Rufen und 
die deutfchen Verbündeten folgten ihm über ben Rhein, 
während zugleich vie Engländer über bie Pyrenäen eindraw 
gen, und am 31. März. 1814 bielten der Kaifer von Ruf 
land unb ver König von Preußen ihren Einzug in Bari. 
Mit Ludwig XVII. Tehrten varauf pie Bourbons auf ven fran- 
zoſiſchen Thron zurüd, Auch die Herricherfamilien von Spanien, 
Bortugal ꝛc. gelangten wieber zu ihren Gebieten. Napoleon 
aber erbielt vie Inſel Elba zu feinem Aufentbaltsorte. 
Während hierauf der Wiener Congreß die Angele 
genbeiten Europas zu orbnen fuchte, landete Napoleon 
plögli wieber an der Küfte von Frankreich ſ1. März 1815] 
und nahm, da fi) das Heer für ihn erklärte, bald feinen 
alten Herrfcherfig wieder ein. Die Schlacht bei la bell: 
Alliance oder Waterloo, wo Preußen und Eng 
länder gegen ibn kämpften, ftürzte ihn jedoch abermals 
[18. Juni 1815]. Er wollte hierauf zur See entfliehen, mußte 
fi) aber den an ber franz. Küfte kreuzenden Englänbern ergeben 
und wurde nah St. Helena abgeführt, wo er am 5. Mai 
1821 ftarb. 
Viele Einrichtungen Napoleons wurben nad) feinem Stunt 
wieber aufgehoben, namentlih auch ver Rbeinbund, am 
befien Stelle ver deutſche Bund trat [8. Juni 1815]. — 
Die Niederlande erbielt das Haus Dranien mit be: 
Königswürbe; das Herzogthum Warſchau Tam als König 
reich an Rußland ꝛc. 


Proſaiſche Schriften. 
Bon Luther. (Seite 8.) 


Wie ſolls doch Bott mit und machen? Gute Tage können 
wir nicht ertragen, böfe Tönnen wir nicht leiven. Giebt er un! 
Reichthum, jo flolziren wir und werben boffärtig, daß fchie 
niemand Tann mit uns auskommen, und wollen nur auf v 
Händen getragen ſeyn, und als Götter angebetet werben; giebt 
er und aber Armuth, fo verzagen wir, werben ungebulvig u 
murren wiber ihn. Darum ift nichts befier, denn nur b 
mit den Schaufeln und zum Zanze geläutet. Daber hat j 
recht gefagt, der geſprochen bat: Unglücd in und von der W 
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wollt ihr nicht leiden, und von ihr wollt ihr euch doch nicht 
fcheiven. Wie fol8 denn Gott mit euch machen? Was fol 
er thun, der feinen einzigen Sohn für euch dahin gegeben bat? 
Warum fürchtet ihr euch denn, zu ihm aus der Welt zu ziehen, 
ver euch geliebet bat und für euch geftorben iſt? Meynet ihr, 
der Zeufel oder die Welt werde das für euch und um eurent- 
willen thun, wa8 Gott für euch gethan hat? O nein, Iange nicht. 


Wo findet man ein tugenpfam Weib? Ein fromm, gottes- 
fürchtig Weib ift ein feltfam Gut, viel edler und köſtlicher denn 
eine Perle; denn ver Mann verläfiet ſich auf fie, vertrauet ihr 
alles, Da wirds an Nahrung nicht mangeln. Sie erfreuet 
und macht ven Mann fröhlich und betrübt ihn nicht. Thut 
ihm Liebes und Tein Leides fein Lebenlang. Gebet mit Flachs 
und Wolle um, und arbeitet und ſchafft gern mit ihren Händen. 
Und ift wie ein Kaufmannsſchiff, das aus fremden und fernen 
Landen viel Waar und Gut bringe. Brühe ftehet fie auf, 
jpeifet ihr Gefinve und giebt den Mägden ihren befcheivenen 
Theil, was ihnen gebührt. Denkt an einen Ader und Tauft 
ihn; und lebet won ver Frucht ihrer Hände; pflanzet Wein- 
berge und richtet fie fein an. Wartet und verjorgt mit Freuden, 
was ihr zuſtehet. Sie ftärft ihre Arme, ift rüftig im Haus, 
Sie merkt, wie ihre Händel Frommen bringen, verhütet Scha- 
den, und fiehbet was Frommen bringet. Ihre Leuchte verldjcht 
nicht des Nachts. In der Noth bat fie Nothdurft; ſie ſtreckt 
ihre Sand nad dem Roden und ihre Finger fallen die Spindel, 
arbeitet gern und fleißig. Sie breitet ihre Hände aus zu ben 
Armen, und reicht Ihre Hand den Dürftigen, giebt und hilft 
gern armen Leuten. Sie fürchtet ihres Hauſes nicht vor dem 
Schnee; denn ihr ganze® Haus bat zwiefache Kleider; hält 
ihr Haus im baulichen Wefen, mit Dachung und andern. Sie 
macht ihr ſelbſt Deden; weiße Seiven und Purpur ift ihr Kleid; 
hält ſich reinfich und ihre Kleider werth, gehet nicht ſchlammig 
und beſchmutzt 78 Ihr Schmuck iſt, daß ſie reinlich und 
fleißig iſt. Sie thut ihren Mund auf mit Weisheit, und auf 
ihrer Zunge iſt holdſelige Lehre; zeucht ihre Kinder fein zu 
Gottes Wort. Sie ſchauet, wie es in ihrem Hauſe zugehet, 
und iſſet ihr Brod nicht mit Faulheit; nimmt ſich fremder 
Händel nicht an. Ihre Söhne kommen auf und preiſen fie 
ſelig. Ihr Mann lobet ſie. Viele Töchter bringen Reichthum; 
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aber ein tugendſam Weib übertrifft fte alle. Lieblich und ſchön 
fein ift nichts, Ein Weib, das den Herrn fürchtet, ſoll man 
loben. Sie wird gerühmt werben von den Früchten ihrer 
Hände, und ihre Werfe werben fie foben in ven Thoren u. f. w. 
Alſo jagt Salomo in feinen Sprühen am letzten Capitel 10 
faq. Redet wohl, wie e8 fein folle und mweislich: hat eine. hold⸗ 
felige, liebliche Zunge, ſchilt nicht. 


Da Luthers Tochter noch ſehr krank lag, ſprach er: „Ich 
habe ſie ſehr lieb, aber lieber Gott, da es dein Wille iſt, daß 
du ſie dahin nehmen willt, ſo will ich ſie gern bei dir wiſſen.“ 
Und da ſtie alfo im Bett lag, ſprach er zu ihr: „Magdalenichen, 
mein Töchterlein, vu bleibeft gerne bier bei deinem Vater, und 
ziebeft auch gerne zu jenem Vater;“ ſprach fie: „Sa, Herker 
Bater, wie Gott will,” Da fagte ver Bater: „Du liebes 
Töchterlein, der Geiſt ift willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ 
Und wandte fidh herum und ſprach: „Sch Habe fie ja lieb; ift 
das Fleiſch fo ſtark, was wird denn der Geift fein!” Und 
unter andern fagte er: „Gott hat in taufenb Jahren keinem 
Biſchoffe fo große Gaben gegeben, als mir; denn Gottes Gaben 
fol man fih rühmen. Sch bin zornig auf mich felbft, daß 
ich mich ihrer nicht von Serzen freuen, noch danken Tann; 
wiewol ich unterweilen unferm Herrn Gott ein Liedlein finge, 
und danke ihm ein wenig dafür.“ 

„Wohlen, wir leben ober fterben, fo. find wir des Herrn. 
Kerr Magifter, feid guter Ding!" Da ſprach M. Georg Rörer: 
„Ich habe etwan ein Wort von Ew. Ehrwürden gehört, pas 
mich fehr oft tröftet, nämlih: „Ich habe unjem Herrn Gott 
gebeten, daß er mir ein felige8 Stünvlein geben wollte, daß 
ih dahin fahren möge, und er wird! auch‘ thun, pas meiß ic 
gewiß; ich. werbe noch. an meinen letzten Ende mit Chrifte, 
meinem. Herrn, reven, und wenns noch jo kurz werben follte.“ 
Fa, fagte M. Nörer: „Sch babe Sorge, ich werde einmal plötz⸗ 
lich dahin gehen, ſtillſchweigend, daß ich fein Wort reben 
werde.” Da ſprach Luther: „Wir leben over fterben, jo find 
wir des Herrn; wenn ihr gleich die Treppe hinab flelet, ober 
füßet und ſchriebet und flürztet plötzlich dahin. Es ſchadet 
nichts, wenn ich ſchon von der Leiter fiele, und bliebe ſo da 
todt liegen; denn ver Teufel iſt ung feind.“ 
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Da nım Magdalenichen in Zügen lag und jetzt ſterben 
wollte, fiel der Vater vor dem Bette. auf feine Knie, weinte 
bitterlifh und betete, daß fie Gott molle exlöfen, ‘Da verſchied 
fie und entjhlief in des Vaters Händen. Die Mutter war 
auch wol in der Kammer, doch weiter von dem Bette, um ber 
Zraurigfeit willen. Das geſchah ein menig nad neun Uhr, 
am Mittwoche des flebzehnten Sonntags ‚nah Zrinitatis, 
Anno 1543, | 

Der Doctor wiederholte oft, wie proben angezeigt, und 
ſprach: „Sch wollte gern meine Tochter behalten, denn ich 
babe fie ja fehr lieb, mern mir fie ver liebe Gott laſſen wollte; 
doch geichehe fein Wille. Ihr kann zwar nichts beſſeres ge= 
ſchehen.“ Da fie noch lebte, fprach er zu ihr: „Liebe Tochter, 
vu haft noch einen Vater in dem Himmel, zu dem wirft du 
ziehen.“ Da ſprach M. Philippus: „Der eltern Liebe ifl 
ein Gleichniß und ein Bild der Gottheit, fo menfchlichen Herzen 
eingeprudt iſt. Iſt nun eine fo große Liebe Gottes gegen das 
menſchliche Geſchlecht, wie groß der Weltern ift gegen ihre 
—* wie die Schrift ſagt, ſo iſt ſie fürwahr groß und 

tzig.“ 

Da ſie nun in Sarg gelegt ward, ſprach er: „Du liebes 
Lenichen, wie wohl iſt bir geſchehen!“ Sahe fie alſo lhiegend 
an und ſprach: „Ach, du liebes Lenichen, du wirſt wieder auf⸗ 
ſtehen und leuchten wie ein Stern, ja, wie die Sonne.“ Da 
man ihr aber den Sarg zu enge und zu kurz gemacht hatte, 
ſprach er: „Das Bette ift zu Klein, weil fle nun geftorben iſt. 
Ih bin ja fröhlich im Geift, aber nach dem Fleiſch bin ich 
fehr traurig; das Fleiſch will nicht heran, das Scheiven vexiret 
über die Maaßen ſehr. Wunderding iſt es, willen, daß fie 
gewiß im Frieden und ihr wohl iſt, und doch noch traurig fein.” 

Und da das Volk Fam, Die Leiche helfen zu beflatten, und 
ven Doctor nach gemeinem Brauch. und Gewohnheit, gerebten 
und fprachen: Es wären ihnen feine Betrübniß leid; ſprach 
er: „Es joll euch lieb feyn; ich hab’ einen lebendigen Heiligen gen 
Himmel gefchiett, ja einen lebendigen Heiligen. O hätten wir einen 
ſolchen Tod! Einen folden Top wollte ich auf dieſe Stunde an- 
nehmen.” Da fagte einer: „Sa, es iſt wohl wahr, doch behält ein 
jeder gerne die Seinen.“ Luther antwortete: „Fleiſch ift Fleiſch, 
und Blur ift Blut; ich bin froh, daß hinüber ift, Leine 
Traurigkeit ift da, denn des Fleiſches.“ Abermal fprach er zu 
andern, bie da lamen: „Laſſet euch richt Leib ſeyn, ich habe einen 
Heiligen gen Himmel geſchickt; ja, ich habe ihrer zween bingafchteit," 
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Unter andern, die zur Leiche kamen, va man finget: Herr, 
gevenfe nicht unfrer vorigen alten Miflethat; fagte er: „Ich 
ſpreche, o Herr, Herr, nicht allein ber worigen und alten, fon- 
bern auch ver jebigen und gegenwärtigen Sünven, denn mir 
find Wucherer und Geitbälfe u. ſ. w. ja, va ift noch ber 
Greuel der Meſſen in ver Welt.“ 


Da man fie einſcharrte und begrub, ſprach er: „Es ift 
bie Auferfiehbung bes Fleiſches.“ Und ha man wieber won ber 
Begräbniß kam, ſprach er: „Meine Tochter ift nun bejchidt, 
beides an Leib und Seele u. |. w. Wir Chriften haben nichts 
zu Klagen, wir wiſſen, daß e8 aljo fein muß, wir find je bes 
ewigen Lebens auf das Allergemwiflefte; denn Gott, ver e8 un 
durch und um feines lieben Sohnes willen zugefagt bat, ber 


kann je nicht lügen. Zween Heiligen bat unfer Herr Gott 


aus meinem Fleiſch, aber nicht aus dem Geblüte.” 


Unter andern fagte er weiter: „Man muß vie Kinder 
doch verforgen, und fonberlich die armen Mägdelein; wir püren 
nicht forgen, daß ſich ein anderer ihrer annehmen wird. Id 
habe mit dem Knaben feine Barmherzigkeit; ein Knabe ernährt 
fi, in welches Land er kommt, wenn er nur arbeiten will. 
Will er aber faul feyn, jo bleibt er ein Schlingel. Aber das 
arme Mägdevölklein muß einen Stab in ter Sand haben. 
Ein Knabe Tann in ver Schule laufen nad Parteden, daß 
darnach ein feiner Mann aus ihm werben Tann, wenn ers 
tbun will. Das Tann ein Mägblein nicht thun, e8 kann bald 
zu ſchanden werben. Item: Sch gebe dieſe Tochter unferm 
Herrn Gott fehr gerne, nad dem Fleiſche aber hätte ich fie 
gern noch Länger behalten: weil er fie aber weggenommen bat, 
fo danke ich ihm.“ .. 

Als Magbalene, Luthers Tochter, Anno 1542 geftorben 
war, ba hatte Luthers Frau die Nacht zuvor einen Traum 
gehabt, daß ſie gedeucht hatte, daß zween jchöne, junge, 
wohlgeſchmückte Geſellen kommen wären, und hätten ihre 
Tochter wollen zur Hochzeit führen. Als nun Philippus 
Melanchthon des Morgens ins Kloſter kam und ſie fragte: 
Was ihre Tochter machte, da hat fie ihm den Traum 
erzählet. Aber er war barüber erjchroden und zu anbern 
gefaget: „Die jungen Gefellen find vie lieben Engel, vie 
werben. fommen, und biefe Sungfrau in das Himmelreich, in 
bie rechte Hochzeit führen.” Und am felbigen Tage war fie 
auch geftorben. 
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Nachmals Ipra Luther: „Wenn meine Tochter Magda⸗ 
lena wieber follte lebendig werben, und follte mir das türkijche 
Konigreich mitbringen, jo wollte ichs nicht thbun. DO, fie ift 
wohlgefahren.“ 


Ueber den Müßiggang. 
Von Rabener. (Seite 16 und 50.) 


Diejenigen, welche eine bürgerliche Erzichung, oder der 
Mangel, oder ver Geiz, over der Hochmuth, over alle vie Um⸗ 
ftände zufammen nöthigen, zu arbeiten, biefe find immer unge 
recht genug zu behaupten, daß der Müßiggang eine ſehr leichte 
Sache fei, daß aus vemfelben viel Schaben für das gemeine 
Weſen entftehe, und daß ˖ es ihnen ganz unbegreiflich. jei, wie 
ein vernünftiges Geſchöpf Geduld genug haben könne, fein 
ganzes Leben, von den erften Jahren an bis in das höchſte 
Alter, in einem. ununterbrocdhenen Müßiggange zuzubringen. 
Auf diefe Vorwürfe will ih nur mit Wenigem im Namen der 
Müßiggänger antworten, va e8 zu viel Arbeit für fie fein 
würbe,. wenn fie e8 jelbft thun follten. | 

Es können nämlich meine Gegner nicht begreifen, wie ein 
vernünftiges Geſchöpf Geduld genug babe, fein ganzes Leben 
von den erften Jahren an, bis in das höchſte Alter, in einem 
ununterbrocdhenen Müßiggange zuzubringen. Ich kann es nicht 
läugnen, mir war e8 anfänglich auch ganz unbegreiflich; ich 
fragte aljo Se. Excellenz den Herrn v. . ., einen meiner größten 
Gönner und Befdrverer, darum, welcher nunmehr, durch bie 
Gnade des Himmels und feines ererbten Vermögens, zwei und 
fiebzig Fahre rühmlichſt müßig gegangen if. Er lag» eben 
auf dem Canapee, und rauchte Tabak, va ich ibm meinen 
Zweifel vortrug. Allein er lächelte mich mit feiner faulen 
Miene an und fagte: „Sind Sie auch fo ein Narr, Herr Banfa? 
Wiffen Sie das noch nicht? Nah Tiſche will ich e8 Ihnen 
fagen, wann ich Zeit baben werde.“ Aber bis jekt hat er 
noch feine Zeit gehabt; und er wird verbrießlih, wenn ich 
ihn an fein Verfprechen erinnere. Sch muß alſo warten, bis 
bie glückliche Stunde fümmt, wo er ſich bie Zeit nehmen wird, 
mir dad große Geheimniß zu entveden. Bis dahin müflen fich 
meine Leſer gedulden; ich kann ihnen nicht helfen. 
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Damit ich aber doch etwas: thue, fo will ich ver Welt 
eine kurze Nachricht von dieſem patriotiichen Müßiggänger geben. 
Sein Vater, weldhen vie Nachbarſchaft nur unter dem Namen 
des alten Junkers kannte, war wegen feiner Wuchereien berühmt. 
Er hielt die empfinvlichiten Vorwürfe aus, um ein Procent 
mehr zu gewinnen. Sein Haus war ein Magazin von Geräthe 
und andern Sachen, welche vie Nothdürftigen in daſiger Ge— 
gend bei ihn als Pfänver verfehten. Durch beſtändige Proceſſe 
gewann er beinahe mehr als fein Wöogeat; er ftritt mit allen 
Nachbarn, und brachte. vie anfehnlihiten Tamilien an ben 
Bettelftab: Mit einem Worte, er ſcharrte ein erfiaunliches 
Bermögen zufammen, welches er jeinem einzigen Sobne, meinem 
größten Mäcenaten, Hinterließ. Diefes liebenswürbige Kind 
gab gar zeitig die deuilichſten Merkmale von fih, daß ihn bie 
Natur erichaffen babe, ‚nichts zu thun. Er ſchlief beſtändig, 
und niemals ruhiger,. als an ver Bruft feiner Amme. Mi 
dem erften Jahre wollte man ihn entwöhnen, aber e8 war 
ihm viel zu mühſam zu dauen; man ſah fi daher genöthigt, 
ihn bis ins dritte Jahr zu ſtillen. Bis. ins zehnte Zahr 

ängelte man ihn, weil er niemals lernen wollte allein laufen, 
Sondern beftänbig im Stuhle fiten blieb. Um biefe Zeit fing 
er auch an zu reben, aber fehr Iangfam; und noch jetzt ifl 
jeine Sprache jo lallend, wie bie Sprache eines Kindes; denn 
er glaubt, es entkrüfte ihn, zu ſehr, wenn er orbentlich und 
vernehmlich ‚rede: Des Wohlſtandes wegen hielt man ibm 
einen Hofmeiſter, welcher fehr Icharfen Befehl hatte, das gute 
Kind nicht. zu übertreiben, am: wenigften ftreng zu balten. Es 
blieb ihm alfo weiter nichts zu thun übrig, als dieſes, daß er 
feinen Schüler früh um zehn Uhr aufwedte, bis um zwolf 
Uhr anziehen Heß, über der Tafel für ſeine Nahrung forgte, 
nad) Tiſche ſich neben das Canapee fehte, und ‚von dem Heinen 
Sunker, fo lange er Mittagsruhe hielt,. bie liegen abwehrte, 
hernach Eaffee mit ihm- trank, ein paar Stunden fpazieren 
ging, um ihre zum Abenveffen vorzubereiten, und wenn auch 
dieſes überſtanden war, ihn endlich zu feiner Ruhe brachte. 
Diejes waren die: tägtichen Befchäftigungen feines Hofmeiſters. 
Wie viele geſchickte Hofmelfter würben in der Welt fein, wenn 
man auch, fo billig wäre, von ihnen weiter nichts zu forbern, 
als maß: ber alte Junker von dieſem forberte! Ungeachtet dieſer 
ſpielenden Art zu unterrichten, war boch unfer junger Herr 
im achtzehnten Jahre ſchon fo weit gekommen, daß er bud- 
ſtabiren konnte. Um deswillen ſchichten ihn bie Bormünber 
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auf die hohe Schule, wo er drei Sabre lang ſchlief und aß; 
und nad ruͤhmlichſt abfoleirten alanemifchen Studien, wie ihm 
alle Profeſſores und Weinſchenken bezeugten, mußte er auf 
Neifen geben. Man padte ihn. alfo, unter ber Begleitung 
eines alien Kammerdieners und eines erfabrnen Kochs, in einen 
fehr bequemen Reiſewagen, und fuhr ibm fait zwei Jahre in 
Deutſchland, Frankreich und ‚ven Niederlanden herum. Albbdann 
ließ ihn ſeine gnädige Mama nach Hauſe kommen, um zu 
ſehen, wie ſich ihr einziger lieber Sohn in. fremdem Lande ge- 
mäftet babe. Man wog ihn ben Augenblid, da er vom Wagen 
ftieg; man batte ihn bei feinen Abreife gewogen; und da fand 
man ihn, zum umausfprechlichen. Berghügen feines hohen Haufe, 
zwanzig Pfund fchwerer, als vor zwei Fahren. Den nächiten 
Sonntag darauf mußten alle Banern Gott. danken, ber diefe 
Reife fo augenicheinlich gefegnet hatte. Es gab in ver Nach⸗ 
barſchaft leichtſinnige Gemüther, welche über. dieſen zwanzig⸗ 
pfündigen Segen ſpotteten; aber ich glaube nicht, daß fie recht 
thaten. Wie viele unſerer jungen Edelleute geben in fremde 
Länder und baben.von ihren Esitbaren Reifen fo vielen Nugen 
bei weitem nicht, als diefer hatte! Durch ven Tod feiner Mutter, 
welcher kurz darauf erfolgte. ſah fih unjer Junler gendthigt, 
bie Verwaltung feiner Güter felbit zu übernehmen. Weil.er 
aber noch jetzt eben die gemächliche Lebensart führte, bie er 
unter der Auffiht feines Hofmeifter8 geführt hatte, fo war es 
ihm nicht zuzumutben, daß er fih um bie Einnahme und Aus⸗ 
gabe jelbft befümmern ſollte. Er trug alſo die gemeine Arbeit 
einigen feiner Bedienten auf; und weil er flieht, daß ihm weder 
am Effen, Trinben, noch einiger‘ Arr der Bequemlichleit etwas 
abgeht, ſo iſt er mit ihrer Verwaltung wohl zufrieden. Sie 
werben reich, und er wird fett. Das iſt alles, was er wünſcht, 
denn dazu iſt er zu faul, daß er geizig ſein, und erſt mühſam 
unterſuchen ſollte, wie feine Bedienten in fo lurzer Zeit zu 
einem fo anfehnlichen Vermögen gelangen können. Er hat ſich 
niemals entſchließen können, zu heiratben; wenn feine Lehens- 
folger haben ibm bei aller Gelegenheit die ſchrecklichſten Vor⸗ 
ftellungen gemacht, wie mühſam ver Eheftand fei. Die ſchwerſte 
Arbeit, die er unternommen und glüdlich ausgeführt bat, ift 
dieſe, daß er in feinem fünfzigſten Jahre Baron geworben if: 
‚Aber auch die hat ihn taufennmal gereut, wenn er fi bie 
Möglichkeit vorgeſtellt hat, daß bei einem allgemeinen Aufgebot 
ber Ritterſchaft er vielleicht mit auffigen und. als Baron ſich 
an die Spike ftellen müfle, pa er außervem, als ein gemeiner 
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Edelmann, fih in dem dickſten Saufen unbemerft verbergen 
konne. Denn ver Blutburft ift fein Fehler nit, ob er fid 
ſchon niemals ohne Harniſch malen läßt; und. aus Liebe zur 
Ruhe einer guten Gemächlichkeit bittet er Gott brünſtig um 
bie Erhaltung des lichen Friedens. Bor drei Wochen bat viefer 
ehrwürpige Greis fein zwei und flebenzigfte8 Jahr angetreten, 
und ben billigen Vorſatz gefaßt, ven Reit feiner Tage in Ruhe 
zuzubringen. Zu dem Ende bat er fi ein geräumige Canapee 
mit Stahlfevern machen lafien, auf welchem er von zehn Uhr 
Morgens bis Abends um acht Uhr wohnt, und unter Eflen, 
Trinken und Tabakrauchen, in ver Gefellichaft einiger artigen 
Möpfe, feinen Tod ruhig erwarte. Das Einzige, was ich 
wünjche, ift, dieſes, daß ihm ber Simmel nur fo lange nod 
fein theures Leben friften möge, bi8 er mir und meinen Leſern 
bie ſchwere Frage aufgelöft Bat, wie e8 möglich fei, daß ein 
vernünftige8 Gefchöpf Geduld genug babe, fein ganzes Leben, 
von ben erften Jahren an bis ins hohe Alter, in einem un 
unterbrochenen Müßiggange zuzubringen? Sollte ihn aber de 
Tod dahin raffen, ehe wir dieſes von ihm erführen, fo wir 
uns doch fein unbefchäftigtes Leben zu einem Beweiſe bienen, 
daß auch ein Müßiggänger in feinem Alter nichts thue, va er 
in feiner Jugend nichts zu thun gewohnt geweſen ift. 


Aus dem komiſchen Roman Wilhelmine. 
Bon Thümmel. (Seite 45.) 


Nah an der glänzenden NRefivenz eines glücklichen Fürften, 


nicht fern von der ſchiffbaren Elbe, verbreiteten fich in dem 
anmuthigften Thale zwanzig Kleine Wohnungen fröhlicher Land⸗ 
leute. Junge Hafelftauben und wohlriechende Birken verbauten 
dieſes Landgut in Schatten, und verfüßten dem fleifigen Bauer 


die entfräftende Arbeit, wenn ver Hundsſtern mwüthete, und, 


entblättert vom Boreas, flammte dies nutzbare Gebüſch, in 


wohltbätigen Defen, wenn der Winter das Thal mit Schnee 


füllte, und ein Nachbar zum andern ſchlich, um die langen 
müßigen Stunven durch fchlaue Gefpräche zu verkürzen. So 
en e KHüttenbenohner rubig und mit jeder Jahreszeit 
zu j 
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Nur der Paftor des Dorfes allein, ver gelebrte Sebaldus, 
batte feit vier unglüdlihen Jahren die ländliche Munterfeit 
verloren, die auch jonft auf feiner offenen Stirn gezeichnet war. 
Ein geheimer Kummer peinigte fein Herz. Wenn er die ganze 
Woche hindurch in ver Einfamfeit feiner verrußten Klaufe 
getrauert hatte, dann winfelte er am Sonntage der fchlafenden 
Gemeinde unleivliche Reben vor, und felbft bei dem theuer 
bezahlten Leichenfermone verließ ihn jeine font männliche 
Stimme. Die Klügften der Gemeine marterten fih umfonft, 
die Urfachen feines Leidens zu entwiceln. „Was fehlt unjerm 
Magifter?” fragte einer ven andern. „Wir lieben ihn ja; er 
ift der Vornehmfte im Dorfe, und wird auch nicht etwa, wie 
dieſer oder jener, von einem hochmüthigen Junker geplagt, denn 
ver unfere lebt, Gott fei es getanft! fern von uns, und ver- 
braufet feine Renten in Frankreich.“ So beklagten die Bauern 
ven Kummer ihres Magifterd, aber umſonſt blieb ihr mitleivigeß 
Nachforſchen; der tieffinnige Paſtor verbarg feine Sorgen ber 
Neugier, und außer Sonntags, wo fein Amt ibm gebot, fchien 
feine Sprache verloren. Bier Jahrgänge finfterer Predigten 
hatte er aljo geendiget. Mit zitternden Händen gejchrieben 
und. auf einem Kaufen gefammlet, lagen fte in einem ver- 
riegelten Schranfe, oft von anbächtigen Würmern beſucht, bie 
alle Buchſtaben zerfraßen. 

Aber die komiſche Mufe büpfe ängftlich über ven heiligen 
Staub und über die traurigen Schevuln des Baftord. Sie 
beichäftige ſich nur mit feinem Glücke, und erzähle ven wunder⸗ 
baren Traum, ver, ihn bewillfommnend an der letzten Stufe 
des Jahres, ihm mit dem Ende feines fchwinvfüchtigen Kum- 
mers fhmeichelte. In ver zwölften Stunde der Nacht erjchien 
Amor dem eingefohlummerten Paftor, der über. das Zudrängen 
dieſes Fleinen Unbekannten heftig erfchraf; denn bisher hatte 
er ihn nur aus dem großen Rufe feiner VBerwüftungen gefannt. 
Dod der freunpliche Amor ließ ihn nicht lange in feinem unge- 
wiſſen Erftaunen, fehüttelte feinen Köcher, und ſprach aljo zu 
ibm: „Entſchuldige ven Amor, theurer Sebaldus, wenn er 
bisher wiver feinen Willen bein Feind geweſen ift, und erfchrid 
nit über feine Erjcheinung, bie bir dein Glüd verfünbiget. 
Wilbelmine — ich ſehe, vu erinnerit dich noch diefer lebhaften 
Schönen, die einft in viefen Yluren geboren, nur von ber 
unfhultigen Natur erzogen warb, bie dir oft, wenn bu allein 
wareft, manchen lauten Seufzer erregte. Ach, fie hätte ich 
gewiß zum Glüdlichften beine Stanves erhoben, wenn nicht 


— 512 — 


die Sntrigue eines neibifchen Hofes fie deinem Kiechſpiel entführt, 
und unter vie fürftlichen ofen verfegt hätte: Owie traurig 
baft du dieſe Seit ihres Hoſdienſtes hinſchleichen laſſeu! Doch 
das. Ende deiner Leinen ift va! Wie leicht wirb e8 bir werden, 
in Wilhelminens tröftennen Armen der vergangenen traurigen 
Tage zu. vergefien! Ermuntere dich alſo, und höre meinen: lieb- 
reihen · Rath. Morgen wird bie reizende Wilhelmine ben 
graubärtigen Verwalter, ihren Vater, beſuchen; — von feinem 
Höflinge begleitet, wird fie des Mittags zu ihm fahren. Welch 
ein bedeutender Wink, den das Schiefal dir giebt! Yolge ihm; 
juhe Wilhelminens Gefellfchaft, und eröffne ihr, fo rührend 
als du. vermagft, deine brennende Neigung!” 

Die neue Sonne rollte ven jungen Tag des Jahres 
herauf. Ein Heer vorausbezahlter Gratulanten jauchzte ihr 
endgegenz: andere, unglüdlicher, -zerrifien das Neujahrsgedicht, 
fett dem ‚September geſchmiedet; denn. ihr alter Mäcen ift ven 
heiligen Abend vorher geftorben, und hinterläßt geizige Erben. 
Berjührte Rechte, drohende MWechfelbriefe, erfüllte Hoffnungen 
und erjeufzte Majorennitäten. drängten ih auf ben Strahlen 
des neuen Lichts in das beunruhigte Herz ber erwachten Sterb- 
lichen. Und ber voll. Hoffnung. erwachte Pfarrherr ging in 
der. Frühe zu Niclas, dem Verwalter, münfchte ihm ein fröh⸗ 
Yiches. neue8 Jahr, und ließ fich wieder eins wünſchen; bann 
erzählte. er ihm feinen. nächtlichen Traum: bündig und kurz; 
benn „bie gebietenden Glocken Hatten ſchon zum brittenmale 
geläutet, und bie gepußte Gemeinde ſah fehnlich ihrem Herrn 
Paſtoy mit feinem Neujahrswunſche entgegen. Ach wie fröb- 
ch. Hopfte Niclas dem Herrn Magifter die Achfel, und zweifelte 
gav nicht an der Erfüllung des. Traumes. Hurtig beſtellt' er 
Küche; auch bat er ven. wertheſten Träumer zur Tafel, und 
ging an feiner rechten Seite vertraulich in vie Kirche. Der 
künftige Herr Schwiegerfohn hielt eine erbauliche Prebigt, bis 
unter. Singen und Beten die Mittagsionne herbortrat. Schon 
eilte die buntſcheckigte Gemeinde mit gefättigtr Seele und 
hungrigem Magen nach Haufe, als ver erwartete Wagen zur 
Höhe des Dorfes bereinfchimmerte. Mit weiten Schritten und 
fliegendem Mantel eilte ver hagere Magifter ven ſechs Schim- 
meln vorzukommen, um jeine Schöne aus dem Wagen zu heben. 
Keuchend ſchmälte er anf fich, daß er fo lange geprebigt; aber 
„dennoch überholte.er die rollende Kutfche, und empfing die holte 
Wilhelmine an ver Thüre ihrer vormaligen Wohnung. Bon 
ben Zurufen ihres herzugekaufenen Bekannten begrüßt, reichte 
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ſte, nicht mehr als eine Nymphe des Dorfes, Ihrem unerfannten 
Liebhaber die Sand mit koſtbaren Ringen gezieret, und fagte 
höflich zu ihm: „Wie geht e8, werther Herr Baftor?” Darauf 
umarmte fie ihren alten weinenven Vater, ver vor der Hof 
flimme der Tochter erſchrak, und nicht wußte, ob er mit feiner 
bäuerijhen Sprache ihre Obren beleinigen dürfte. Noch fcheuer 
und in einem wunaufbörliden Büdlinge ſtand ihr Liebhaber 
vor ihr, und huſtete immer, und ſprach — nichts; — lange 
getrauete er ſich auch nicht, fie anzubliden. Mit zufrienenem 
Mitleiven beobachtete Wilhelmine den Einfluß ihrer Perfon, 
und riß enblih Water und Liebhaber aus ihrer Betäubung. 
Ihre harmoniſche Stimme belebte manche vertraute Erzählung, 
bald von den Freuden des Hofes, von englifchen Tänzen und 
überirbifchen Opern, und von den unnüßen Verfolgungen ihrer 
lächerlichen Amanten; bald aber auch bejammerte Be mit nad» 
denkender Stimme ben fteten Wechſel des Hofes und ven Ekel, 
ber Fr: dem taumelnvden Höflinge nachſchleicht, und ba 
wünjchte fle fih — meld ein Vergnügen für ven gouhenben 
Priefter — einft wieder mit Ehren zur glüdlichen Stille des 
Landes zurüd. 2 | 

Unter dieſen anmutbigen Gefprächen, wovon meine Mufe 
nicht die Hälfte verät), fette ſich die liebe Geſellſchaft ver- 
traulih und ohne Gebet zu Tiſche. Erjchroden dachte ziwar 
der Magifter daran; doch durfte er es jetzt nicht wagen, fich 
wider die Gewohnheiten des Hofes zu empören. Um das 
Mittagemahl zu verherrfihen, hatte bie ſchöne Tochter bes 
Haufes vier Flaſchen Föftlihen Weins mitgebradt. Sie öffnete 
eine davon, und ſchenkte mit wohlthätigen Händen ihrem Lieb- 
haber und Vater fchäumende Gläfer ein. Lange bejab ver 
Magifter das unbefannte Getränk, Foftete. e8 mit der Miene 
eine. Kenner, und Ließ doch fein euer verrauchen. Endlich 
fragte. er pedantiſch: „Liebe Mamfell, für was kann ich das 
eigentlich trinken ?“ Laͤchelnd antwortete fie: „es ift von unferm 
Burgunder.” Nach ihm fehte man auch eine langhälfigte Flache 
bes ftillfcheinenven bleichen Champagners auf bie Tafel. Schon 
ganz freundlich durch den Burgunder, reichte fie ver Magiſter 
den befehlenden Händen ver Schönen. Aber er wäre bald vor 
Schrecken verfunten, als ver betrügerijche Wein ven Stöpfel 
an die Wand warf, und mie ber vogelfreie Spion, ver ſich 
einfam und fiher in dem Walde geglaubt bat, durch den 
Mörfer eines feindlichen Hinterhalt aus feiner Ruhe gejchredt 
wird, — fo betäubte ver fchredliche Knall vie Ohren bes 
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zitternden Paſtors. Erſt auf langes Zureden und hundert 
Betheuerungen ver Schönen trank er ven kückiſchen Wein, und 
empfand bald deſſen feurige Wirkung; denn nun öffnete ber 
laute Schetz und der wiederkehrende Witz feine geiſtlichen Lippen. 
Antitheſen und Wortfpiele jagten einander; mid va gewann 
er auf einmal den ganzen Beifafl ver artigen Wilhelmine, wie 
ihm fein Traum vorher verlünpigt battle, Er warb ſo breifl, ' 
und wagte e8, von dem alten Vermalter unterftübt, das Herz 
der enguͤfchen Kammerjungfer zu beſtürmen. Welch eine Ber 
ſchwendung don ſüßen rührenden Worten! Erſtaunt fah Wil 
helmine ihren dtingenden Freund an, und dreſmal wankte fie, 
— aber ein geheimer Stok und die Rückſicht auf der präch— 
tigen Hof erhielt fie noch, — bis ihr endlich Vater und Lieb⸗ 
haber, immer einander ımterbredhenb, das Wundet des Traumes 
entdeckten. Denn da erkannte fie ſelbſt in allem die ftbaı 
noche des Simmel! und ihren Beruf, ind durch die Beredt⸗ 
fomkeit des Baftors bekehrt, entfernt fie allen Zweing des Hofes 
bon ihren offenberzigen Lippen. „Wohlan!” fagte ſie, nachdem 
fie in einer kleinen —— Pauſe die Beſchwerden und die 
Vortheile des Hymen gegen einander gehalten, und noch die 
reife Ueberlegung an ihrer Stirne ſaß. — „Wohlan! ich unter⸗ 
werfe mich den Beſehlen meines Schickſals; ja, ich will ſelbſt 
mit Vergnügen bas unruhige Leben des Hofes mit den ſtillen 
Freuden meines Geburtsortes vertauſchen; und va Sie mid 
einmal fieben, Herr Paſtor, fo würde es ungeitig fein, fpröbe 
zu thun. Ich fehe bie Ungeduld Ihrer Neigung auf Ihrem 
Geſicht! Kommen Sie ber, mein Geliedter, und nehmen Sie 
zum: Zeichen unfree Berfprechung biefen Ring an!" Uns mit 
tnausfprechlidem Vergnügen kam ver jchiverfällige Liebhaber 
geftofpert. Sie ftedte ihm einen Demant, in Form eines flam- 
menden Herzend, an das kleinſte Gfich feined Fingers, und Er 
— welcher Tanſch! — erreichte ihr einen: ziegelfarbenen 
Karneol, worin ein Anfer gegraben war. Nur brachte jebe 
Minute neuen Zuwachs von Liebe und’ Verkrauen in ühre ver 
bundene Tr und- frohe Geſpräche von ihrer balbigen 
Hvchzeit befchäftigten fhre unermübeten Lippen. 


— 1 — 
Die Schwingen des Lebtits. 
Cine Parabel: 


‚Bon Agies Sram. (Seite 91.) 


Als die Schöpfung ver Erde beendigt wat, und ver Menfch, 
von der Dämmerung füßen Schlummers uinfängen, die Treuden 
hes Dafeins in feligen Stäumen zn, eriten Male begrüßte: 
da traten drel hohe Eiigef, p dent Schöpfer gefolgt waren, 
um bag Berk feiner Allmacht zu ſchauen — vor Die Lager» 
ftätte 848 Schlummernden, den Kerm det Ecdhdpfing Begrüfend, 
dr Sit der Liebe und Frenve, ‚ . 

. Und als fle ſich ai. demfeldent herabbeuglen, waten ffe 
üßerrajdit von der Schönhelt und ver vollenbeten Gefaty des 
Erföaffenen, und fie acer zu einanver;, Wahtlich? dei 
Deenjch ſtehi den Engelit ſehr nahe, wenh feine Secke ver Rent 
heit un Köfeit feiner Küge entfpricht!“ j 

Aber,” vdegann ber Eine, vefien Stirn einfter umd hbhet 
fra, al Die der Mebrigen? „Ein Sämud ver Himmels 

ewohner wurde dennoch bein Sohn ber Eyue verfagt; flehel 
ihm Felt bas Zeichen wer Freiheit / das fehirmmernbe Wlügel- 

ade! 


rauernd fahen die Engel, wie Entdegung bes ern 
Btuberd beftätigt, und fie flüfferfen Ieife: „Wollte ber gött id 
Sa Nerburd) andeuien, 2 deg Staubes Kind noch ni 

ge‘ und der feligen Freuden 
im Gebiete des Lichts?“ . 


Da ftieg aus der ı Gebuſch eil Adler empor, und 
purchſchultt mit breiten & toingen die Luft, und verſchwand 
vann in’ der fonnigen Höhe. Und die Engef erhlickten ihn, 
und begannen vdn Neheitt: „Siehe ben Vogel be’ Gebtrgts, 
If er nicht freier, und, begimftigter denn ber gi ver Ever 
Ulb‘ wid’ Diefer dem Stüdlichen ohne" Neid nachzubliden ders 
mögen in bie.fonnigen Negtonen 2” 

Laßzt ım8,“ rief einer ver Engel, Feſſen Antlig fo mil 
wie det, Himmel und jo fehön wie ergentbe leuchtele⸗ 
Laßt ım8 dor Jehodah treten, und fi Menſchen bittet, 
BE ee glelth uns das Geftpent ver Freiheit erhalte, und, nicht 
an deh Moden gefefjelt fei, gleich ven Thieten bes, Walbed 
FR ber’ gledern Getolum!" — „SIa, mir wolleti fr 

öhttddieh Meifter; er wii utts eihdren!“ Bj vrit dad 
—32 ſebend, und dahin ſchwblen“ bi —* Auf ven 
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Fittigen des Worgenlichts. Als aber Jehovah der Engel Für⸗ 
bitte verommen hatte, ruhte fein göttliches Auge mit Wohl⸗ 
gefallen auf ven freunplichen Fichtgeftalten, die alfo im liebender 
Sorge erglühten für ven jungen, unmündigen Menfchen. — 
„Ihr begehrt für den Sohn des Staubes ver Lichtbewohner feliged 
2008?” ſprach Jehovah: „aber noch Tiegt der Freiheit Glüd 
außer den Grenzen feiner Kraft! Ihn für dieſes zu erziehen, 
fein Herz für eure Freuden zu bilden, ift die Aufgabe feines 
Dafeins, und die Sehnfuht nad) dieſem, ibm noch vwerfagten 
Glück das Band, welches ihn an die Beifteridelt Tnüpft. Aber 
wollet ihr, die ihr des Neuerfchaffenen mit fo. jorgenver Liebe 
gedenket, ihm, wenn feine Kraft ermattet, eure Fittige zu Teiben, 
ſo fei e8 fortan in eure Macht gegeben, des Sterblichen Loos 
zu erleichtern. Gehet hinab, fein feine Führer auf dem Pfade 
des Lebens, und gebet ihm durch eure Nähe ven Vorſchmad 
fünftiger Wonne!“ Und alfobald jauchzten die Engel voll 
doper Freude, und umſchlangen fich inniger, und jchwebten zur 

rde hinab, und. traten vor des Schlummernden Lager. 
Freubenthränen im Auge, legten ſie ihre Hände auf des Men- 
fhen Bruft, wie zu einem ftillen Gelübbe. „O bu, ber bu 
noch jebt in den Armen des Schlummers Tiegft," begann ber 
jüngfte der Engel: „gedenke, wenn du einft auf deinen Pfade 
manchem Ungemach, mander Klippe begegneft, gevenle meines 
Wortes! Hebe deine Blicke getroft zu mir, und ich werbe bir 
meine Schwingen leihen; denn leicht tragen dich die Fittiche 
der Hoffnung über die Dornen des Augenblicks, und führen 
dich in lichtere Gefilde.“ 

„Und wenn einft bie Laft des Tages zu ſchwer deinen 
Naden vanieverbeugt," begann ver zweite mit mildem Antlik, 
„ſo komm zu mir, ich will deine Bürbe erleichtern! ver Tiebe 
ftarfe, muthige Schwingen werben bein Reben mit wunderbarer 
Kraft durchſtrömen, und unermüblich wirft du das Gute fchaffen 
und förbern, und weit mehr vollbringen, als vie ſchwache Sand 
des Sterblichen zu verfprechen vermag.“ 

„und wenn. einft Stunden dir nahen,” fo begann ber 
dritte Engel in leuchtender Hoheit, „mo irbifcher Schmerz ober 
felbft verſchuldetes Unglüd vih im Genuß des Friedens, bed 
Slüdes zu ftören brobt, wenn du bi von Banden eingeengt 
fühleft, Die du nicht zu Idfen vermagft, und tiefverirrt in ben 
Labyrinthen des Lebens nah Hülfe und Rettung verlangft: 
bann nimm, o Sterblicher, getroft beine Zuflucht zu mir! bes 
Glaubens beilige Fittige überwinden. jede Erbengewalt, und 
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tragen did aus Nacht und Dunkel empor zu bes ewigen 
Vaters liebender Bruſt. Mein Himmel fol in viefeni Augen- 
blid der deine, meine felige Kraft vie deinige fein, und bu 
wirft geläutert und beruhigt heimfehren zu dem Buſen ver 
mäütterlihen Erbe.“ | ' 

Alſo fpracden die Engel, und reichten fi die Hände zum 
Dauernden Bunde. Jehovah aber blidte mit Liebe auf die 
Bereinigten, weihte fie zu den Schußgeiftern ver Menſchen. 


Das Meer. 
Eine Parabel, 
Bon Agnes Sranz. (Seite 91.) 


Auf einem Felfen am Meere ſaß Ampnt mit feinem 
Sohne, dem zarten Hilkar. Lange ſchon batte fich ver Knabe 
nach dieſem Augenblid gefehnt; denn er hatte wiel gehört won 
der Meeresfläche und der Gewalt dieſes Anblicks. | 

Oft hatte er gebeten: „DO Vater, nimm mich mit auf bie 
Söben, daß ich nieberfallen möge vor ber großen, erhabenen 
Natur, die fi dort offenbart in dem unermeßlichen Waſſerreiche!“ 

Aber Amynt wollte ihn das hohe Schaufpiel erft gewähren, 
wenn fein Geift fähiger fein würbe, die Wunder der Schöpfung 
zu faflen. Jetzt war die Zeit gelommen, wo er ihn würbig 
fand, Gott anzubeten in dem erhabenften Tempel feiner Allmacht. 

Ein leichtes Sturmgewölk zog empor, die Wolfen ftiegen 
hoch und höher, und die Branbung brach fih ſchäumend an 
ber Felswand, von beren Höhe ver Knabe jetzt ſchwindelnd 
hinabſah in das ſchrankenloſe Reich. 

Lange ſtand er und ſtarrte in bie Ferne, va, klammerte er 
fich fefter an den Vater, und rief: „O balte mich, Vater! mir 
wird fo feltfam zu Sinn bei dieſem unermüdlichen Kämpfen 
und Ringen ver Fluth. Ich Babe mir das Meer als ein Bild 
subiger Größe gedacht; aber diefer raftlofe Kampf: wiverfpricht 
demfelben. Ein heimliches Grauen übermannt mich bei feinem 
Anblid, und ich fehaue geängftet und beflommen in bie empdrte 
Tiefe hinab.” — . | | 

„Du fiehft das Meer vom Sturme bewegt,” entgegnete 
ber Vater, „Keiner vermag in dieſem Aufruhr die ruhige Et- 
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enheit zu entdeden, bje ihm fı en fi fetcht dem 
alfa en Holt Yu (einem Er — der 
amipf Wilder Neibenfchaften weit vpm ſeinem erhabenen Vor⸗ 
ild “entfernte.” 
Bbeirachte dies Wogengewühl, wie es ſich unnhig empor 
ebt, und eine Welle die andere überragen und hanieverfghlagen 
il. Sie möchten Alle den Himmel grünen, deſſen Bild 
löngf auß ber unrubigen Fluth entſchwand, 
Sp langt der Men," von leidenſchaftlicher Begier entſtellt 
unb verbfenbet, wergebens nach ver Sonnenhöhe des Friedens, 
des bauernven Glückes. Mit ungeflümer Hand will er zu ſich 
berabziehen, was nur al8 ein freies Pfand göttliher Huld in 
bes Sterblichen Schoof an Ader pm, und ferner ſchwindet 
ihm das erfehnte Gut, und mern er ‘es endlich errungen zu 
haben meint, fo war e8 nur Dunſt und Wolkenſchatten, gleich 
bieſem, in deſſen Nebel die unruhige Welle ihr Haupt taucht.“ 

„Aber bes rievend feliges BD," erwieberte Hilfar, 
darf Ki es nimmer der Sehnſucht kund geben?“ 

Möge die Natur, o meiı ohne dir felbft dieſe Frage 
begntiworten!” ſprach ver Vater, und verwies ben forſchenden 

aben auf ben folgerien Tag. I 

Beide gingen nun bi die hinab; henn ein zweites 

Wetter zog empor, veohen er efte, und ber Weg 








war nod weit zu dem Thal, wo ihre Hütten ftanken, " 

Aber am Morgen, als tie Shumnadht vorüber und ber 
Himmel ein einzig blauer Saphir war, da wedte ver Water 
den ſchlummernden Knaben, und zog ihn rafch mit ſich Fort, 
und führte ihn auf die ſchimmernde F e. 

Schon hatte fi, die Sonne mit glühenden Wangen aus 
dem kühlen Sluthenbette gehoben, ſchon fanzte ihr zittenndes 
Licht in taufend Schwingungen auf dem Mecresſpiegel, Still 
und lautlos ruhte bie unenbliche Fläche im Purpurglanz bes 
mans. . . ale 

Fanft Yoben fc bie Wellen wie Pulefälige einge fe 
lichen Herzens und auf jeber berfelgen ruhig desz Himmel 
Bild, und vg8 Antlig der Sonne, gis gehörten alle zu feinem 
Reihe; denn die, Grenzen ber Höhe und Tiefe waren in gins 
veiſchmohhen duhſh ben Wiberfhein bes himmliſchen Lichtes. 

Uber her Knabe warf .fid) nieder in unauslpeechlicher 
back ku — — Hände uns Iuad: nd Ri In e 

af Dertlichſte geſehen, was die Grhe giht, daß erhabene 
Ei hep, fefigfen Myhe,“ —= „Sa bewahre 69 tief in, Deinem 
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Kerzen, mein Sohn,” ſprach ver Water, „es ift has Bild bes 
in ih zufriedenen Gemuͤthes! Wie ver Himmel fih nur auf 
ver rubigen Fläche wieberfpiegelt, fo wohnt bie Tochter des 
Himmels, das Glüf auch nur in ungetrübten Seelen... Bewahre 
Darım bein Herz rein von ungeftümen Wünſchen und Forbes 
zungen, ſo wirb ber Himmel darin wohnen, und beine ichifche 
Welt ſchon hier Eines fein mit dem lichthellen Jenſeits, wie 
jene Purpwfläde mit dem Firmament, zwiſchen denen bag 
Ange keine. Grenzen. zu entbecien ‚vermag, weil über beibe ein 
Lichtſchleier geworfen ift, vem himmlischen Slayben Ähnlich, der 
zwei Melten liebend zu Einer verbindet.” ° . 


Aus Gabriele. 
Bon Sohanna Schopenhauer, (Seite 102.) 


Ganz nahe den hie Gefelfchafts-Säle von Karlsbad um- 
gebenpen Alleen ſeht eine ver Madonna gemeihte Heine Kapelle . 
milden hoben Bäumen und bichtem Gebüͤſche. Die Mädchen 
and rauen ſchmücken has in. ihr wohnende Muttergotteshil 
mit dem Schönften, was fie nur aufzubringen willen. Nie 
mangelt e8 ibm. an. ftrahlenven Flittern, an ſchönen Bändern 
und Perlen... Frische Blumenfträuße. duften jenen. Morgen auf 
nem ‚Heinen Altar, fo lange hie Jahreszeit dies vergönnt, und 
an jedem Abend werben helle. Kerzen wor dem Bilde ange 
ünget, von denen oft.ein funkelnder Strahl Durch Das dichte 
aub 5i8 mitten in. die fröhlichen Kxeife der vornehmen Werft 
pen Weg ſindet, und, auch va mandes ſtille fromme Gerz mil 
aloe ebnfucht erfüllt. Sobald der Abend hereinbricht, 
‚henölfert fih der Tleine Betſtuhl vor dem. Bilde mit Anpäd- 
tigeng; größentheile. find es Weiber und Märden; aus ben 
umliegenben Dörfern, die von der Arbeit kommen, und zuvor 
on Bit heiligen; Stätte ihr Abendgehet geizichten,. ehe Tie 
eimkehren. — | — 
Auch Gabriele weilte oft und, gern bei. der Leinen Capelle. 
enn; frühere Schmerzen ſich wieder regtem, „wenn Ergebung, 
nung und bie ſchwer errungene Ruhe des Gemüths im 
eräuſch ‚ihr fremder werben ‚wollten, hann flüchtete fie ſich 
hierher, und kehrte nach. kurzem Nermeilen. immer mit eifgr 
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Bruſt voll Frieden zu ihren Umgebungen zurüd. Die uner 


wartete Ankunft Fig Vetters, die unrubige Bewegung, in 
welche alles um fie ber währen ver Zeit feines Dableibens 
gerieth, und zuleßt nun gar fein jehr tumultuarifcher Abſchied 
und feine Abreife, machten ihr am Abende nach leßterer eine 
einfame Stunde höchſt wünſchenswerth. Ohnehin waren vie 
Mal die Stunven nah Sonnenuntergang zu ber jüngfihin 
verabreveten allgemeinen Berfammlung in einem wer Säle 
beftimmt, und Gabriel wußte wohl, daß fle alle ihre Freunde 
beunruhigen und betrüben würbe, wenn fie nicht babei erfchiene. 
Daher flüchtete fie fich eben, al8 die Sonne hinter die Felſen 
zu finfen begann, zu dem Ort, an weldem fie ſchon oft Troſt 
und Beruhigung fand, um fi für das Geräuſch der nächſten 
Stunden in ruhiger Stille zu erholen, zu ftärfen unb zu ſam— 
mein. Sie traf nur eine einzige, auf ihren Knieen in tiefer 
Andacht bingefuntene Beterin-in ver Capelle, und ſchlich fid 
Yeife an die andere äußere Ede des Betftuhls, um durch ihre 
Gegenwart fo wenig als möglich ftörend :zu werben. 

Lange batte fie fich nicht fo durchaus beffommen, fo recht 
innerlich betrübt gefühlt, al8 heute. In der Capelle warb ihr 
indefjen bald rubiger zu Muthe, Die Stille des Orts, die 
Abendſonne, welche zwifchen bem hohen Gezweige der ihn 
umgebenden Bäume bindurd) ihre golpenen Lichter auf das 
Marienbild ftreute, ſtimmten fie zu füßer feliger Wehmuth. 
Bald erleichterten Thränen ihr gepreßtes Herz; fie meinte recht 
herzlich, ohne doch eigentlich zu wiffen,. wen ihre Thränen 
floſſen; aber ſie fühlte, daß fie ihr unendlich wohl thaten. 

„Selobt ſei Jeſus Chriftus!” Mit viefer in Karlsbad 
gervöhnlichen Begrüßung hörte fie fich plößlich von ver Frau 
angerebet, die vorbin in der Capelle gebetet hatte, und jest 
dicht neben ihr ſtand. „Sn Ewigkeit!” erwieberte Gabriele 
und fland auf, um fie an ſich vorbeigehen zu laſſen; aber bie 
Frau ging nit, und begrüßte Gabrielen nochmals mit dem 
zweiten, in Karlsruhe üblichen Gruß: „Gott ſchenk Euer Gnaden 
die Gefunpheit!” | . 

„Sc danke Euch, gute Frau!” ſprach Gabriele, und blickte 
etwas verwundert auf. Ihr Auge traf in das fromme, ftille, 
halb erloſchene Auge eine® uralten, ärmlich, aber höchſt 
reinlich gefleiveten Mütterchens mit ſchneeweißen, glattgefämmten 
Haaren, das. mit unausfpredhlicher Freundlichkeit fie betrachtete. 
„Ihr Habt recht andächtig gebetet, Fromme alte Mutter! 
Euch muß Gott erhören, gebenft auch meiner Tünftig in 
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Eurem Gebete!” mit diefen Worten reichte Gabriele ver Alten 
eine Gabe. 

„Das will ih," antwortete die Frau in einer dbiefer 
Gegend fremden Mundart, „recht berzlih will ih für Sie 
beten, aber nicht um Ihres Gefchentes willen. ‘Doch nehme 
ich e8 gern; Sie find reih und gut, und ich will meinen Ur- 
enkelchen eine Yreude damit machen.” 

„Für diefe Urenkelchen habt Ihr auch wohl bier gebetet?“ 
fragte Gabriele. 

„Alle Tage bete ih für fie und fegne fte,” mar bie Ant« 
wort; „aber nicht bier; hier bete ich weder für mich noch bie 
Meinen, nur für Einen, den ich nicht einmal zu nennen weiß. 
Aber Gott Tennt ihn, und bat ven Namen in fein Buch ger 
fhrieben; Er weiß, wen ich in meiner Einfalt meine, und wird 
mich wohl erhören. Liebes gnädiges Fräulein!” fuhr vie Alte 
fort, indem fie ih neben Gabrielen fehte, „halten Sie mirs 
zu gut. Als ich Sie vorhin fo jung, fo fhön, fo vornehm 
und fo reich und doch herzlich betrübt weinen ſah, fo Tonnte 
ih nicht anders, ich mußte mich zu Ihnen ftellen, und mit 
Ihnen zu reben ſuchen. Glauben Sie mir nur, Gott wird 
feinen Engel fenden, Sie zu tröften, wenn e8 Zeit ift; bleiben 
Sie nur in der Geduld und in der Hoffnung. Hat er ihn 
doch auch mir gefenvet, al8 meine Margarethe geftorben war, 
und ich neshalb zu meinem Sohn nad) Böhmen wandern 
mußte, Da blieb ich in einem wildfremden Lande, von aller 
Welt verlaffen, von Todesnöthen auf freiem Felde Liegen, 
ringsum war e8 Nacht und Talt, ich konnte bie Lippen nicht 
mehr regen, und betete nur noch innerlih: „Water unjer, der 
Fr bift im Himmel,“ und er börte mid doch und ſandte ben 

etter.“ 

Freudiges Schrecken durchrieſelte Gabrielen bei dieſen 
Worten; ſie fragte, die Frau antwortete, und bald fand es 
ſich, daß es fo ſei, wie ſie e8 geahnt hatte. Es war die näm- 
liche alte Mutter, welche Ottokar vor ungefähr Jahresfriſt vom 
Verſchmachten gerettet hatte. Mit heißen Freudenthraͤnen fiel 
Gabriele ihr um den Hals. 

„Er iſt Ihnen wohl nahe verwandt?“ fragte die Frau. 

„Ja wohl verwandt! nahe verwandt!” erwiederte Gabriele, 
die naffen Augen gen Simmel gerichtet. . 

„Das hätte ich gleich ſehen Können, daß Sie Schwefter 
und Bruber find; Sie find beive fo gut und fhön. Sagen 
Sie Ihrem Bruder doch, wenn fie ihn fehen, wie jene Wohl⸗ 
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that mir Segen gebracht hat; ich denle, eß muß ihn freum, 


wenn er e8 hört. MWeberall fand ich meiterhin gute Seelm, 
bie ſich einer armen alten Mutter annahmen, und fo habe id 
von feinem Gelde jo viel erübrigt, daß ich meinem Aloys eine 
Kub kaufen konnte. Und nun lebe id) bei ihm und feine 
Entefn und Urenfeln dort unten im Dorfe. Aber alle Abende 
fteige ich bier herauf, ſobald es Wesperzeit. wird, - im Winter 
und Sommer, im Regen, im Schnee, im Sonnenſchein, nicht 
hält mich ab; denn ich habe ein Gelübbe getban, und bad 
will ich halten, fo Jange Bott mir. bie Kräfte verleiht, Hien 
befe ic immer einen Rofenkranz für weinen Erxetter, un 
empfehle ihn dem Schutz aller ſieben Heiligen, befonners_ba 
heiligen Jungfrau; denn jo habe ich es ‚gelobt, Lieber Gott 
denke ich, er ift zwar ein Engel an Güte, aber hoch eim junge 
zeicher, pormehmer Herr. Da kann e& wahl gefchehen, taf 
fol ein junges Blut mitten. im Bergnügen einmal das Deka 
pergißt, und mein einfältiges Gebet lommt yon Herzen, ba 
muß ihm frommen, ino :ax. quch fein: mag.” 

Bo er quch fern mag} wo er auch fein zugg! O! gul 
Mutter, vergiß ja nie bein Gelübde, und gebenfe auch meint, 
wenn bu ‚für jhn den Himmel anrufft!" Mit viefen in hohe 
Bewegung auögefprochenen Worten hrüdte Gahriele ner Alten 
ihr Taſchenbuch mit Bonkzetteln in bie Hand, und eilte mi 
verhültem Geſicht ihrer Wohnung, zu. 

Jetzt war es ihr unmöglich geworben, noch heute ber 
Abendzirkel zu heſuchen, zind Frau von Willnangen, ver fie mil 


wenigen Worten das Worgefallene mittheilte, war aud ſeht 


bereit, fir zu entichufpigen, Allein in ihrem Zimmer gab I 
n3 ben, Erinnerungen Kin, melde wer Anblick jener Frau 


18 gan 
aufs neue belebt hatte. 


Die Sonne. war ‚untergegangen, tiefe Dämmerung, 9% 


Mülbert dure R98 Licht beB, eben, quffieigenben Mondes, erfülk 


pas Zimmer; noch immer ſaß Gahrigle finnenb und im Neupem 
xegunsslos ka, obgleich fie innerlich bei jenem auch noch I 
(eifen Geräuſch zuſammenzuckte; denn ihr war, als bürfe f 
jegt auch ihn erwarten, ja als müſſe Ottofar in ber nädler 
Gehunng hexeintreten, fo. ſehr hatte, die Erſcheinung der Allen 
ihr die Rergangenheit zus Gegenwart gemacht, Annette, die 
fhon lange aus dem Nebenzimmer. jene Bewegung ihrer junge 


Serxin begkachtet hatte, wagte endlich, ſich ihe zu nahen: 


Hittenbeg zhe legte fie ihr die Harfe in Den. Mn, um 
ke dann napen, thx hin. a Ä 
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„Qi dein ſagt dir, wag mir fragmt,“ 
ch En ee et en ihre kan erührte, 
ın fimmte fie bie Hazfe und fang ein Lied, welches Allwill 
einſt auf ihre DVeranlaffung zum Andenken gn ihre ver- 
'ene Mutter gedichtet hatte. 


‚Gi t! 
RR I nie Ei 


meine en erhlin 

— — ei biefeß, I 8 ade hben, 
wen —X ie 

Ka ausglimmt alles Licht. 

Sp höxt mich 5 


höre ewi 
Bon’ fen Appen floffen Geiſterworte 
Die mich ergriffen, teife Mollaccorve; 
Der Ton erftirbt mir nie, 


Wenn ash fein Laut mehr ſprih. . 
Bert t, | 
Dah ferne, fee € Sie; 2 
Bin id nicht glücklich, ewig fie. m Hecken? 
Man FE nein 1 Sat imagıee {ii — 


Und auch der 2 mir bricht. 


öffnete ſich leiſe die Thüre, und sine im Damlel Iaum 
nbara ‚weibliche Geſtalt trat hereinz ein paar Schritte 
ten fir näher. „Erjſchrick nicht vor mig, meine Gabriele, * 
h eina kKiebe helamate Stimme, ein paeı Aume preiteten fich 
von Gahriele ſauk mit einem freudigem Schi an das 
Herz ihren Dalling. 
„Kehrt denn alles, glloo heute wieder, waatz früher mich 
te? auch Du, auch. Dust: zieh fie. im. funhen. Taumel 
Wiederſthens, während. Frau Dalling mis Erſtaumen die 
nubliche Veränderung bemerkte, big, in der bunzen Seit müt 
jelen vorgegangen war. Statt’ des ‚kaum: ner Kindhoeit 
achjenen, bleihen Maͤdchens, walchos fie verlaſſen "hatte, 
He jetzt Auguſtens, ihren Mutten, verflartes, verſchönertes 
in der Pracht eben erblühender Jungfräulichkeit, und wußte 
‚mie ſie es aniangen follte, um. Gabrielen mit aller ver 
lichen Liche zu umfamgen, vie, fie m Buſen trug, ohne 
nie Ehrfurcht zu verletzen, melde biefe, hohe, fchöne. Er 
ung von iha u (orten bexechtigb ſchien. | 
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Aus dem Roman „Der Simpliciffinns,“ 
Bon Greifenfohn von Birfchfeld. (Seite 15.) 


Ih fing an zu efien und hörte auf zu pappeln, welche 
nicht länger währte, al8 bis ich mich nach Nothdurft gefüttert 
batte, und ber Alte mich fortgehen hieß. Da fuchte ich die 
allerzarteften Worte hervor, tie mir meine bäueriſche Grobheit 
immerbin eingeben Tonnte, um: den Einftevel zu bewegen, vaf 
er mich bei fich behielt. Ob ihm nun zwar meine verdrießliche 
Gegenwart beichwerlic gefallen, jo hat er doch befchlofien, 
mich bei fih zu leiden, mehr, daß er mich in ber chriftfichen 
Religion unterrichtete, als fich in feinem vorhandenen Alter 
meine8 Beiſtandes zu bebienen. Seine ‚größte Sorge war, 
meine zarte Jugend dürfte eine fo harte Art zu leben in die 
Länge nicht aushalten. Ä 

Eine Zeit von ungefähr 3 Wochen war mein Probejahr, 
in welcher eben Sancta Gertraud mit ven Gärtnern zu Felde 
lag, alfo daß ich mich auch in deren Gewerbe gebrauchen ließ. 
Ih hielt mich fo wohl, daß der Einftevel ein ſonderliches Ge 
fallen an mir hatte, nicht zwar der Arbeit halb, jo ich zuvor u 
vollbringen gewohnt war, ſondern weil er fah, daß ich eben 
fo begierig feine Unterweifungen hörte, al8 die glatte, wachs 
weiche und zmar noch, wie Ariftotele8 die menſchliche Seele 
nennt, leere und unbefchriebene Tafel meines Herzens fich ge 
ſchickt erzeigte, fle zu faſſen. Um folcher Urfachen willen wurde 
er auch deſto eifriger, mich in allem Guten anzuführen. €: 
machte den Anfang mit dem Galle Lucifers, von bannen gerieth 


er in das Paradies, und als wir mit unfern Eltern daraus 


verftoßen wurden, paffitte er durch das Geſetz Mofis, un 
lehrte mich vermittelft der zehn Gebote Gottes und ihrer Aus 
legungen bie Tugenden von den Laftern unterjcheiven, um bas 
Gute zu thun und das Böfe zu laſſen. Ja, endlich kam a 
auf das Evangelium, fagte mir von Chrifti Geburt, Leiden, 
Sterben und Auferfiehung, und fehloß mit dem jüngften Tage, 


indem er mir Simmel und Hölle und Alles mit gebührenden 


Umftänven, doch nicht mit gar zu Übertriebener Weitfchweifigkeit, 
fonvern, ‚wie ihn bedünkte, fo vor Augen fiellte, daß ih es 
am beiten faflen und verftehen möchte. Wann er mit einer 


Materie fertig war, hub er eine andere an, und ‚wußte ſich 


bisweilen in aller Geduld fo artlich nach meinen Fragen zu 
richten und mit mir zu verfahren, daß er mir e8 gar nicht 
befier hätte eingießen Tönnen. Sein Leben und feine Reben 
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waren mir eine immerwährende Predigt, welche mein Verſtand, 
der eben nicht ſo gar dumm und hölzern war, vermittelſt gött- 
licher Gnade nicht ohne Furcht abgehen, ließ. Ich hatte nicht 
‚ allein Alles, was ein Chriſt wiſſen don, in gedachten drei 
. Wochen gefaßt, ſondern auch eine ſolche Kiebe zu biefem Unter- 
. richte gewonnen, daß ich des Nachts nicht davor fchlafen Tonnte. 
Gleichwohl aber ift die pure Einfalt, gegen andere Menjchen 
.zu treten, nod immerzu bei mir verblieben, baber denn ber 
- Einftebel, der jo wenig wie ich meinen rechten Namen gewußt, 
mich auch ferner nur Simplicius genannt hat. 

Mithin lernte ich auch beten, und als er meinem ſteifen 
; Borfage bei ihm zu bleiben, zu genügen beichlofien hatte, bauten 
„wir für mic) eine Hütte, gleich der jeinigen, von Holz, Reiſern 
und Erde, fo wie die Musketier im Feld ihre Zelter, ober 
* Heffer zu fagen, vie Bauern an theils Orten ihre Nübenlöcher haben 
„und zwar jo niebrig, daß ic Taum aufrecht barin fißen Tonnte. 
* Mein Bett war von bürrem Laub und Gras, fo groß als vie 
, Hütte ſelbſt, und ich weiß alſo nicht, ob ich vergleichen Woh-, 
. nung ober Höhle eine bevedte Lagerſtatt ober eine Hütte 
, nennen. ſoll. 

Als ich das Erſtemal den Einſiedel in der Bibel leſen 
ſah, konnte ich mir nicht einbilden, mit wem er doch ſolch 
und, meinem Bedünken nach, ſehr ernſtlich Geſpräch 


aben müste, Sch fah wohl die Bewegung feiner Lippen, 
ingegen aber Niemand, ver mit ihm rebete, und ob ich zwar 
, nichts vom Lefen und Schreiben gewußt, jo merkte ic doch 
° an feinen Augen, daß er e3 mit etwas in felbigem Buch zu 
' thun hatte, Sch gab Achtung auf dad Bud, und nachdem 
er es beigelegt, machte ich mich dahinter, ſchlug's auf, und 
belam im erſten Griff das erſte Kapitel Hiobs und bie davor 
ſtehende Figur, ſo ein feiner und illuminirter Holzſchnitt war, 
‚in bie Augen. Ich fragte die Bilder. ſeltſame Sachen; weil 
; mir aber feine Antwort wiberfahren wollte, wurde ich unge 
duldig und fagte eben, als ver Einfievel hinter mich ſchlich: 
„Ihr Heinen Hudler, habt ihr denn keine Mäuler mehr? habt 
ihr nicht allererſt mit meinem Vater“ — denn alſo mußte i 
den Einftevel nennen — „lang genug ſchwatzen können? J 
ſehe wohl, daß ihr auch dem armen Knaben ſeine Schafe 
heimtteibt und das Feuer angezündet habt. Halt, halt! ich 
will dies Feuer noch wohl löſchen.“ Damit ſtund ic auf, 
um Waſſer zu holen, weil mich die Noth vorhanden zu fein 
‚ behüintte, „Wohin, Simplicius?“ fragte ber Einſiedel, ven ich 
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intet mir nicht At „Ei, Valbuta ſagte ich, „dag find 
uk Krieger, die haben Schafe unh et hu ibeit, fe 
aben’8 dem armen Manne genommen, mit dem bur erit getebef 
ef So brennt fein Haus auch ſchon Fichterlohe, und wert 
ch nicht bald Nöfche, wird's verbrennen.“ Mit diefen Morten 
eigte ich ihm mit dem Finger, was ich fahe. „Bleib nur,” 
* der Einſiedel, „es if noch Yeine Gefahr vorkanden.’ 
Ich antwortete meiner Höffichkett nach: not bir denn find? 
wehre du, daß fie die Schafe nicht forttreibeti, fo bil id 
Wafier holen!” — „El,“ fagte ver Einftevel, „diefe Bitver 
feben nicht, fie find nur geſacht, uns vorlängſt gefchehen 
Dinge vor Augen zi fielen.” Ich antwortete: „Du Haft ja 
erft mit ihnen gerevet; warum follten fle denn nicht leben?“ 
Der Einſiebel mußte wider feinen Willen ind Gewohn— 
beit lachen, mtv fagte: „Liebes Kind, dieſe Bilder Finnen nicht 
reden, was aber thr Thun unv Weſen fei, kann ich aus vieſen 
(gran Einich jeher, welches man Leſen nennt, uns wenn 
ach dergeſtalt keſe, fo hältſt dit dafür, ich rede init ven: Bildem, 
ſo aber nicht iſt.“ Ich antwortete: „wenn ich ein Menfch bin, 
wie du, ſo müßte ich auch an den Imanen Beilen' fehen 
!önnen, was bir kannſt; wie ſoll ich mich in dein Gefpräd 
tichten? Lieber Vater! Berichte mich doch — wie ich die 
Sache verſtehen fol? Darauf fagte er: „Nun wohlan, mein 
Sohnt ich will dich Lehren, vaß vu ſowohl als ich mit vieſen 
Ba Di en fürmen; oe vi Zeit Grauen, in 
welcher i iß Geduld und du Fleiß anzulegen haft. Dem: 
nach ſchrieb er mir ein He auf Birfene re! dd dem 
Druc gebilvet, und gls ich bie Buchſtabew kannte, Teinte' ic 
buchſtabiren, fötgennß leſen, und enblich beffet! reiben al 
es ver Einfievel ſelbſt konnte, weil ich afles Lem Dritte mätchktitte. 
Zwei Jahre ungefdhr/ nämlich his der Einfleder ten 
war, und‘ etwas Tänget als ein halbes‘ Jahr naqh ven 
Tode, bin ich in diefem Walde verbliehei', weßtsenen ich für 
gut anſehe, dem curkoſen Leſer, der oſt: auch vas Geringſte 
wifſen will, unfer Shit; Handel und Wanvel, unb' wie hir 
unjer Leben durchgebracht, zu erzänfei: 
Unfere "Speife war allerhand Gartengewchs, Küben, 
Krarit, Böhtien, Ethfen und ‘vergleichen; wit‘ verfähnäßeker auf 
feine Buchedert,. wilhe Aepfel, Bitnen Kirſchen, fd die Eicheln 
muchte fung Der Hunger oft angenehm. ag Btod; ovet beſſer 
zu ſagen, unſeré Kuͤchen buken wir — — ade ‚ AuS zer 
g 


ſtoßenem welſchem Korn; im Wilter ſtngen tott Wögel mit 
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Sprenkeln ud Stricken; im Frühling und Sommer äaber 
bejeheerte Gott uns Junge aus ben Neſtern. Wit behalfen 
uns oft mit Schnedeh und Iröſchen. So war ung auch vaß 
Füßen mit Reuſen und Angeln nieht zuwider, indem uͤnweit 
von unfrer Wohnung ein ftich- und krebsreicher Bach binfloß, 
wo alles unfer grob Gemüs hinunter helfen mußte. Wir 
hatten einft ein: junges wildes Schweinlein aufgefangen, welches 
wir in einem Pferch verſperrt, mit Eicheln und Buchen auf 
erzogen, mäjteten und endlich werzehrten, weil mein Einfieve 
wußte, daß es feine Sünde fei, zu genießen, was Gott dem 
ganzen menſchlichen Geſchlechte zu ſolchem Ende erſchaffen hat, 
Sälz brauhten wir wenig und von Gewürz gar nichts; 
benn fir durften die Luft zum Trunk nicht erweden, weil wir 
keinen Keller: hatten. Die Nothdurft an Salz gab. ung ein 
Pfarrer, ver ungefähr drei Meilen Weges von. und wohnte 
und von bemi ich noch viel zu fagen habe. Unfern Hausrath 
betreffend, deſſen war genug vorhanden. Wir hatten eine 
Schaufel, eine Haue, eine Art, ein Beil, und einen: eifernen 
Hafen zum Kochen, was aber nicht unfer eigen, Tonvern yon 
obgemelvetem Pfarrer entlehnt war. Jeder hatte ein abge 
nutztes ſtumpfes Meſſer, unfer einzige Eigenthum. Wir 
bedurften weder Schuͤſſeln, Teller, Löffeln, Gabeln, Keſſel, 
Pfannen, Roſt, Braiſpieß, Salbüchfe, nod ander Tiſch⸗ und 
Kuͤchengeſchirr; denn unfer Hafen war zugleich unfere Schüffel, 
und unjere Hände waren auch unfere Gabeln. und Löffel: 
Wollten wir trinken, fo geſchah e8 durch ein Rohr am Brunnen, 
ober wir hinngen den Mund hinein, wie Givennd' Kriegsleute. 
Bon Allerband Gewand, Wollen, Seiben, Baumwollen und 
Leinen, beides zu Better, Tiſchen und Tapezerien hatten wir 
nichts, als WAS wir auf dem Leibe irugen, weil wir genug 
pi baten ſchätzten, wenn wir uns vor Megen und Froſt 
eſchutzen loͤnnten. Sonſt hielten wir im unſerer HZaushallung 
feine gewiſſe Regel oder Ordnung, außer au Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen, Ar welchen wir [hof um Mitkerndcht aubzugehen 
anfingen, damit wir früh geuug, ohne mättnigliches!- Bemerken, 
in die eiwas vom Dorfe abgelegerie Kirche unſetes Pfarrherrn 
kommen und den Gotlesvienſt aowarlen konnten. Sit verſelben 
verfugken wir uns auf die zerbrochene Orgel, von Mind il 
jr T auf den Altät, als zu der Kanzel ſehen konnken. Als 
ch Bas erftenial den Pfarrer dardüf ſteigen ſah, fragte ich 
meinen: Einſtedel: was er’ doch in Dem großen Zuber machen 
wollte? Nach verrichtetein. Gboltesdienfle gingen wir eben ſo 


— 628 — 


verſtohlen wieder beim, als wir hinfommen waren, und jo wir 
mit müdem Leib und Füßen unfere Wohnung erreicht Hatten, 
aßen wir mit guten Zähnen übel, und verbrachte der Einfievel 
dann vie übrige Zeit mit Beten und’ mid) in gotifeligen Dingen 
zu unterrichten. 


An den Werktagen thaten wir, was am Nöthigften zu 
thun war, je nachdem ſich's fügte, und bie Zeit des Jahres 
und unſere Gelegenheit e8 erforderte. Einmal arbeiteten wir 
{m Garten, ein anvermal fuchten wir ven feiften Grund an 
fchattigen Orten und aus hohlen Bäumen zufammen, unfern 
Garten anftatt des Dungs damit zu beffern, bald flochten wir 
Körbe oder Fifchreufen, oder machten Brennholz, fiſchten, over 
thaten je fo etwas wider ven Müßiggang. Und unter allen 
viefen Geſchäften ließ der Einftevel nicht ab, mich in allem 
Guten getrewlichit zu untermeifen. Ich lernte mittlerweile 
in fol hartem Leben Hunger, Durft, Hitze, Kälte und große 
Arbeit überftehen, auch Gott erlennen und, was das vornehmfte 
war, wie man ihm rechtichaffen vienen follte. Ein Mehreres 
wollte mich mein getreuer Einfievel nicht wiffen laſſen, weil er 
dafür hielt, e8 ſei einem Chriften genug, zu feinem Ziel unt 
Zweck zu gelangen, wenn er nur fleißig bete und arbeite. 
Daher ift: e8 kommen, ob ich zwar in geiftlichen Dingen ziem- 
lich berichtet wurbe, mein Chriſtenthum wohl verftund, und vie 


beutfhe Sprache vortrefflih revete, daß ich dennoch der Ein 


fältigfte verblieb. 


Ich hatte mich nun aber alfo mit der Zeit an das harte 
eremitiiche Leben kaum gewöhnt, als mein beiter Freund auf 


Erven feine Haue nahm, mir die Schaufel .gab, und mid, | 


feiner täglihen Gewohnheit nad, an der Hand in unfern 
Garten führte, wo wir unfer Gebet zu verrichten pflegten. 
„Run, Simpliei, liebes Kind!“ fagte er, „pieweil Gottlob! 
die Zeit vorhanden, daß ih aus dieſer Welt ſcheiden, die 
Schuld ber Natur bezahlen und dich hinter mir verlaffen foll, 
zumal deines Lebens Tünftige Begebniſſe beiläufig ſehe und 
wohl weiß, daß bu in- biefer Eindve nicht lange verharren 
wirft, jo babe ich dich auf dem angetretenen Wege der Zugent 
flärfen und dir einige Lehren zum Unterricht geben wollen, 
vermittelft deren bu, als nach einer unfehlbaren Richtichnur, 
zur Geligfeit zu gelangen, bein Leben anftellen ſollſt, bamit 
bu ‚mit den heiligen Auserwählten gewürdigt werdeſt, das 
Angeſicht Gottes in jenem Leben ewiglich anzuſchauen. 
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Dieje mir ganz unerträglihen Worte fehten meine Augen 
in Waſſer, und ich fagte: „Herzliebſter Vater! willft du mid 
denn allein in diefem wilden Walde verlaffen? ſoll venn....?" 
mehr vermochte ich nicht herauszubringen; denn meines Herzens 
Dual warb aus überflüfjfiger Liebe, die ich zu meinem getreuen 
Bater trug, alfo heftig, daß ich gleichſam wie topt zu feinen 
Füßen niederſank. Er hingegen richtete mich wieber auf, tröftete 
mich, fo gut e8 Zeit und Gelegenheit zuließ, und verwies 
mir gleichſam fragend meinen Fehler: ob ich nämlich der Ord⸗ 
nung des Allerhöchſten wiberftreben wollte? „Weißt du nicht,” 
fagte er weiter, daß dies weder Simmel noch Hölle zu thun 
vermögen? Nicht alfo, mein Sohn, wa8. unterftehft du dich, 
meinem ſchwachen, nad) der Ruhe begierigen Leibe aufzubürben 9 
Meint du mich zu nöthigen, länger in dieſem SJammerthale 
zu leben? Ach, nein, mein Sohn! laß mich fahren, fintemal 
du mich ohnedies weder mit Heulen und Weinen, und nod 
pielweniger mit meinem Willen zwingen wirft, ferner in biefem 
Elende zu verharren, aus dem ich durch Gottes ausprüdlichen 
Befehl gerufen werde. Anftatt dein unnützes Gefchrei zu 
erheben, folge meinen legten Worten, welche find: daß bu bi 
je länger je mehr felbft erkennen fol. Und wenn vu glei 
fo alt als Methufalem würbeft, fo laß folde Uebung nicht 
aus dem Herzen, denn daß die meilten Menjchen verdammt 
werben, ift vie Urfache, daß fie nicht gewußt haben, was fte 
gewejen, und was fie werben können ober werben müſſen.“ 
Weiter rieth er mir getreulih: ich follte mich jeberzeit vor 
böfer Geſellſchaft hüten, deren Schädlichkeit unausſprechlich 
wäre. Er gab mir deſſen ein Beiſpiel und fagte: „Wenn du 
einen Tropfen Malvafler in ein Geſchirr voll Eſſig ſchütteſt, 
fo wird er alsbald zu Effig, wirft bu aber fo viel Eifig in 
Malvafter gießen, fo wirb er auch unter vem Malvafter bin- 
geben.” „Liebfter Sohn!" fuhr er fort, „vor allen Dingen 
bleibe ſtandhaft, denn, wer verbarret bis an’8 Ende, der wird 
ſelig. Geſchieht e8 aber wiver mein BVerhoffen, daß du aus 
menfchliher Schwachheit fallft, fo ſtehe durch eine rechtſchaffene 
Buße geſchwind wieder auf!” 

Der forgfältige Fromme Mann bielt mir allein dies Wenige 
vor, nicht zwar, als hätte er nichts Mehreres gewußt, jonvern 
weil ich ihm, erjtlich meiner Jugend wegen, nit fähig genug 
zu fein bedünkte, mehr in ſolchem Zuſtande zu fallen, und 
dann, weil wenig Worte befjer als ein langes Geplauder im 
Gedächtniß zu behalten find, und wenn fie anberd Saft und 
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Kuchdruck Haben, durch das Nachdenken größern Nutzen fchaffen, 
als eine lange Predigt, die man ausdrücklich verſtanden bat 
und bafo wieder zu vergefien pflegt. 

Diefe drei Stüde: ſich felbft erfennen, böſe Geſellſchaft 
meiben und beftänbig bleiben, hat ver Einfievel ohne Zweifel 
belegen für gut und nöthig erachtet, weil er fie ſelbſt aus- 

eübt und ihm dabei nichts mißlungen iftz denn nachdem er 
ch ſelbſt erfannt, hat er nicht allein böſe Gefellfchaften, fon- 
dern auch die ganze Welt geflohen, und ift in ſolchem Vorſatze 
bi8 am das Ende verharrt, an welchem ohne Zweifel vie 
Seligkeit hängt. 

Nachdem er mir nun obige Lehren gegeben, hat er mit 
feiner Reuthaue angefangen, fein eignes Grab zu machen. Ich 
half fo gut ich konnte, wie er mir befahl, und bildete mir 
doch nicht ein, worauf es angefehen war. Indeſſen fagte er: 
„Mein lieber und wahrer einiger Sohn — denn ich habe 
fonft feine Kreatur als dich zu Ehren unſers Schöpfers erzeugt 
— mann meine Seele an ihren Drt gegangen ift, fo leiſte 
meinem Leibe beine Schuldigkeit und die letzte Ehre, um 
fharre mich mit derſelben Erve mwierer zu, die wir jegt aus 
diefer Grube gegraben haben.“ Darauf nahm er mich in feine 
Arme, und brüdte mich küſſend viel te an feine Bruft, als 
einem Manne, wie er zu fein fchien, hätte möglich fein können. 
„Liebes Kind!" fagte er, „ich befehle Dich in Gottes Schuß, 
und fterbe um deſto fröhlicher, weil ich hoffe, er werbe dich 
darin aufnehmen.“ 

Ich Tonnte nichts anderes als Flagen und heulen, hing mid 
an feine Ketten, die er am Halſe trug, und meinte ihn bamit 
zu halten, daß er mir nicht entgehen ſollte. Er aber fagte: 
„Mein Sohn, laß mich, damit ich fehe, ob mir das Grab 
lang genug fei, legte die Ketten fammt dem Oberrod ab, und 
begab fi in das Grab, gleichfam wie einer, ver ſich fonit 
ichlafen Iegen will, fprechenn: „Ach, großer Gott! Nun nimm 
wieder gu die Seele, die du mir gegeben. Herr! in veine 
Hände befehle ich meinen Geiſt.“ Hierauf ſchloß er feine 
Augen und Lippen fänftiglich; ich aber ftund ba wie ein Stod- 
fi, und meinte nicht, daß feine liebevolle Seele den Leib 
gar verlaſſen haben follte, weil ich ihn dfter8 in bergleichen 
Verzüdungen gefehen hatte. 

Ich verhartte, wie meine Gewohnheit in bergleihen Be 
gebenheiten war, etliche Stunpen neben dem Grabe im Gebet. 
Als fi aber mein allerliebfter Einſtedel nicht mehr aufrichten 





— 531 — 


wollte, jtieg ich zu ihm ins Grab. hinunter, und fing an, ihn zu 
Thütteln, zu küſſen und zu liebeln. Aber da war kein Leben 
mehr, weil der grimmige unerbittliche. Tod ben armen Simpli« 
ciffimus feiner holden Gejellichaft beraubt hatte. Ich begoß, 
over .befier zu. jagen, ich baljamirte ven entjeelten Körper mik 
meinen Zähren, und nachdem ich lange mir jämmerlichem Ge— 
ſchrei hin- und hergelaufen war, fing id an, ihn mit mehr 
Seufzern als Schaufeln voller Erve zuzuſcharren, und wenn 
ih kaum fein Angeficht zugedeckt hatte, ftieg ich wieder hinunter, 
und entblößte e8 wieber, damit ich ibn noch einmal ſehen und 
füffen möchte. Solche trieb ich ven ganzen Tag, bi8 ich 
fertig worden war und auf viefe Weife das Begräbniß allein 
geenvet hatte, weil ohnedies weder Sarg, Dede, Lichter noch 
Geleitsleute, und auch feine Glerifei vorhanden geweſen, . nie 
den Todten befungen hätte, - 

Ueber etliche Tage nad) des Einſiedels Ableben verfügte 
ih mic zu vorgenanntem Piarrer, offenbarte .meines Herrn 
Zod, und begehrte danächſt von ibm Rath, wie ich mich bei 
fo geftellter Sache verhalten ſollte? Unangefeben er mir nun 
ſtark winerrieth, länger im Walve zu bleiben, fo bin ich doch 
tapfer in meines Vorgängers Yußtapfen getreten, und habe 
den ganzen Sommer hindurch gethan, was ein frommer Ein- 
fiedel thun ſoll. Aber gleihwie vie. Zeit. Alle8 ändert, aljo 
regierte fih nach und nach das Leid, fo ih um meinen Ein» 
fievel trug, und die Winterfälte löſchte die innerlihe Hitze 
meines fteifen Vorſatzes zugleich aus. Jemehr ich anfing zu 
wanten, je träger warb ich in meinen Gebete, weil ich anſtatt 
göttfiche und himmliſche Dinge zu betrachten, mich vie Begierde, 
die Welt zu beichauen, überherrſchen ließ, und als ic nun 
bergeftalt nichts nu wurde, im Walde länger gut zu thun, 
gedachte ich wieber zu dem Pfarrer zu gehen, und zu vernehmen, 
ob er mir noch wie zuvor aus dem Walde rathen wollte? Zu 
dem Ende machte ich mich feinem Dorfe zu, doch als ich hin- 
kam, fand ich's im voller Flamme ftehen, weil eine Parthie 
Reiter es eben ausgeplündert und angezünbet, und bie Bauern 
theils niedergemacht, theils verjagt, und etliche, darunter auch 
ber Pfarrer felbft war, gefangen hatten. Die Reiter waren 
eben wegfertig, und führten ven Pfarrer an dem Strid daher. 
Unterſchiedliche fchrieen: „Schießt ven Schelm nieder!” Anvere 
wollten Gelb von ihm haben, er aber bob die Hände auf und 
bat, um bes jüngften Gerichtes Willen, wiewohl umfonft, um 
Schonung und chriſtliche Barmherzigkeit; denn einer ritt ihn 
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übern Haufen, und verfeßte ihm zugleich eins an den Kopf, 
davon er alle Biere von filh firedte und Gott feine Seele 
befahl. Den Übrigen gefangenen Bauern ging es nicht befler. 

Da ih nun fah, als ob dieſe Reiter in ihrer wilden 
Sraufamfeit unfinnig worben wären, kam, als ob man in ein 
Wespenneft geftochen hätte, ein Schwarm bewehrter Bauern 
aus dem Walde, Die fingen an, fo gräulich zu jchreien, fo 
grimmig darein zu fegen und zu fhießen, daß mir alle Haare 
gen Berg ſtunden, weil ich doch niemals bei vergleihen Rau- 
fereten. gewefen war. Davon rifien die Reiter aus, und Tießen 
nicht allen das eroberte Rindvieh zurüd, fonvern warfen auch 
Sad und Pad von fih, und fchlugen alfo ihre ganze Beute 
in Wind, damit fie nicht felbft-ven Bauern zur Beute wür- 
den; doch kam venjelben gleihmohl ein Theil in die Hände. 

Diefe Kurzweile benahm mir beinahe die Luft, bie Welt 
zu beſchauen; denn ich dachte, wenn es darin fo bergeht, fo 
iſt die Wildniß weit anmuthiger. Sch wollte zwar auch bören, 
was der Pfarrer dazu fagte, der wegen empfangener Wunden 
und Stöße ganz matt, ſchwach und Traftlos war. Doch er 
hielt mir vor, daß er mir weder zu belfen nody zu rathen 
wiſſe, weil er vermalen felbft in einen Zuſtand gerathen wäre, in 
welchem er beſorglich das Brod am Bettelftabe fuchen müßte, 
und wenngleich ich noch länger im Walde verbleiben würbe, 
fo hätte ich mich feiner Hülfeleiftung nicht zu getröften, info- 
fern, wie ich vor Augen ſähe, beides, feine Kirche und fein 
— in Feuer ſtünde. 

Hierauf verfügte ich mich ganz traurig gegen ven Wald 
zu meiner Wohnung, und wie ich denn auf viefer Reife ſehr 
wenig getröftet, Hingegen viel andächtiger worden war, fo be 

loß ich bei mir, die Wiloniß nimmermehr zu verlaffen, ja, 
ih dachte ſchon nach, ob es nicht möglich wäre, daß ich ohne 
Salz, das mir ver Pfarrer bisher mitgetheilt hatte, leben, und 
alfo aller Menſchen entbehren Könnte. 

Damit ich dieſem meinem Entihluffe nachkommen und ein 
rechter Waldbruder fein möchte, zog ich meines Einſiedlers 
binterlaffenes bärene® Gewand an, und gürtete feine Seite 
darüber; nicht zwar, als hätte ich fle beburft, mein unbänbig 
Fleiſch zu mortifiziren, ſondern damit ih meinem Borfahren 
ſowohl im Leben als in ver Kleivung gleichen, mich auch deſto 
befjer vor der rauhen Winterfälte beſchützen möchte. 

Den andern Tag, nachdem jene8 Dorf ausgeplünvert und 
verbrannt, als ich eben in meiner Hütte faß, und neben dem 





— 533 — 


Gebet zugleich zu meinem Unterbalte gelbe Rüben im Feuer 
briet, umringten mich bei vierzig oder fünfzig Musketiere, bie 
zwar ob ver Seltenheit meiner Perſon erftaunten, jedoch meine 
Hütte durchſtürmten und fuchten,. was da: nicht zu finden war; 
penn ich hatte nichts als Bücher, die fie mir durcheinander 
warfen, meil fie ihnen nicht taugten. 

Endlich, als fie mich beſſer betrachteten, und an meinen 
Tebern fahen, was für einen Vogel fie gefangen hätten, Tonnten 
fie leicht die Rechnung machen, daß bei mir fchlechte Beute zu 
hoffen fei. Demnach verwunderten fie fi über mein hartes 
Leben, und batten mit meiner zarten. Jugend ein groß Mit- 
Yeiven, ſonderlich der Offizier, ber fie befehligte. Sa, er ehrte 
mich, und begehrte gleichſam bittend, idy möchte ihm und ven 
Seinigen den Weg aus dem Walde weiſen, in melchem fie 
fhon lange in ver Irre berumgegangen wären. Sch weigerte 
mich ganz und ‚gar nicht, führte fie auf dem nächſten Wege 
»em Dorfe zu, wo ber Pfarrer fo übel behandelt worden war, 
weil ich font feinen anvern Weg wußte, | 


Am ein und zwanzigften Sonntag nad) Trinitatis, 
Bon Abraham a Sancta Elara. (Seite 14.) 


Ih Tape hiermit ganz. freunplih meine gegenmärtigen 
Zuhörer, weß Handels und Wandels fie immer ſeynd, zu einem 
Tanz. ES ift zwar den Geiftlichen das Tanzen verboten, und 
Wenceslaus Hayecius in feiner böhmifchen Chronik fchreibt, 
daß Anno 1368 zu Bilgram in Böhmen ein Pfarrherr auf 
einer Hochzeit getanzt babe, jet aber bei vem Tanz umgefallen 
und jähen Todes geftorben; der Erzbiſchof von Prag babe 
nit verwilliget, ihn in geweihte Erve zu begraben, ſondern im 
freien Feld auf einer Wegſcheid. Auch hat er allen, Geiftlichen; 
bei Straf der Exfommunifation oder des Banns das Tanzen 
verboten. Ungeachtet alles dieſes lade ich gleihmohl auf einen 
Tanz. Wenn ſchon ver besebte Cicero gejagt hat, es tanze 
Keiner, er fei denn unfinnig, wann ſchon Kaifer Friedrich IV. 
gefagt bat, er wolle lieber das Fieber haben, als Tanzen; 
wenn man ſchon fagt, ver Tanz fei ein Kreis, deſſen Mittel- 
punkt der Satan — ungeachtet alles -vieß, fo ſeid gleihwohl 


— 54 — 


eingeladen zu einem Tanz, aber zu keinem Passametto, zu 
Yeinem Saltatello, zu feinem Ballo de Capello, zu feinem 
Bergamasca, ſondern ihr müßt tanzen, wie euch Gott pfeift, 
wie Gott will. Ihr müßt tragen, was euch Gott auferleget 
und enren Willen unterwerfen. Wann ihr vergeftalt merbet 
tanzen, wie euch Gott vorpfeift, fo werdet ihr unfehlbar einen 
Sprung in den Simmel thun. | 


Warum die Weiber nicht nad) Jeruſalem 
wallfahrten ſollen. 
(Von demſelben.) 


Es hat Gott der Kerr unter andern dem hebräiſchen Wolfe 
dieſes Gebott geben: daß Alles, was mänmliches Gefchleht, 
ſoll dreimal im Jahr nacher Jeruſalem gehen, und alldar im 
Tempel Gottes erſcheinen; warum daß Gott nicht ebenmäßig 
den Weibern anbefohlen, daß fie dieſe Kirchfahrt ſollen ver- 
richten? Etliche Lehrer ſeynd der Ausſag', als habe der all⸗ 
mächtige Gott deſſenthalben keinen Befehl an die Weiber laſſen 
ergehen, weil er wohl wußte, daß das weibliche Geſchlecht ohne 
das ver Andacht ergeben, und alſo freimürthig nach dem Tempel 
würbe Iommen, die Männer aber, melde gar oft einen guten 
Magen haben, daß fie ein ganz Monat ohne Gebet können 
Teben, haben des fharpffen Decrets Yon Nöthen gehabt. Andere 
glauben es babe Gott nit wollen, daß vie Weiber follen nacher 
Jeruſalem reyſen, ſondern vielmehr zu Hauß bleiben, bann 
dieſem Gejchlecht nichts beſſer anſtändig als die Einſamkeit, 
deſſentwegen die Weiber an dem Zunamen allezeit ein In 
tragen: Bettlerin, Bäuerin, Bürgerin, Doctor in, Gräfin 
u. f. w., zu zaigen, daß fie in das Haus gehören. Auch 
tragen fie gleichfam den Titul Frauenzimmer, wodurch fatt- 
famb ermifen wird, daß fte auf Schnedenart ſollen zu Kauf 
bleiben; widrigenfalls müffe man ven Namen ändern, und 
anftatt Srauen- Zimmer Frauen-Gaffen fegen. Vor allen 
aber duͤnkt mich, daß derenthalben ber gütigfte Gott nit habe 
dies Gebott denen Weibern gegeben, weil Gott fabe, daß ber 
Weeg nachher Serufalem fehr weit, und alfo foldhe Reyß für 
bie ſchwache Weibßbilder etwas zu ſchwer wurbe fallen, darumben 
mit ihnen dispenſiret aus Mitleyden; und wollte hiermit der 
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allmächtige Gott eine Ermahnung geben, wie man ein Mit⸗ 
leyden tragen follte mit den Weibern, In vilen Sachen etwas 
überſehen. Dem aber folgen nil Männer nit nad, fondern 
traktiren ihre Ehegatten auf heidniſche Manier, gedenken nit, 
daß Joſeph in ber Flucht nachher Aegypten feye zu Fuß gangen, 
fein liebfte Gefpong aber, Mariam, auff vem Efel reitten laſſen, 
zu zaigen, daß man mit ben Weibern foll glimpflich umbgehen. 
‚Aber bei manchem veripireten Kopf haftet folche Ermahnung 
wenig, und fagt zwar das Evangelium, ein Weib fol mit vem 
Sauertaig umbgehen, mander armen Zröpfin gehet e8 faure 
genug, und bat bei ihr das Jahr nicht mehr als 365 fauere Tag. 

Aber die Männer haben ein ernfthaftes Gebott, fie follen 
ihre Weiber lieben, wie Chriſtus bie Kirchen, follen ihnen nichts 
layds thun, und dennoch folgen fie dem wenig nach, zuigen 
Ad ſchlimmer als ver Sathan if. Wie Gott der Allmädhtige 
die Erbe erichaffen, und aus ver Erben den Adam, auch den⸗ 
felbigen gejeßt zu einem Weltregenten, bat er wahrgenommen, 
baß biefer ganz allein, und bewegen ſchier etwas melancholiſch, 
demnach ihm aus feiner Rippen ein Weib erſchaffen, welche 
aber bald mit ihrem unbehutfamen Umbgaffen. der Schlangen 
eine ſchlechte Aubienz geben, und hernach den Adam in ein 
ſolche Waͤſche gebraht, woran wir noch zu trudnen. Gleich 
nach ſolcher geübter Unthat fteigt der Allmächtige herunter, 
und nad) gegebenen ſcharpffen Verweiß machte er viefem Paar 
Ehevolk Klayder non Scaaffellen und Lämblhäuten. Der 
Zeiten zehlet man wenig vergleichen Eheſtand, worin beeve in 
Lämbl- Häute fteden. Es gejchieht dfter, daß fie zwar unter 
einem Lämbl-Zutter ftedet, er aber, ver Mann, in einer Löwen⸗ 
yaut, als er den ganzen Tag fein gute® Wort nicht hören 
aft, fonbern fegt in feinem Calender lauter Finfternuß; auff 
feinem Baum wachſt nichts ala Ohrfeigen; in feinen Händen 
findet man nichts als Schlagubren ; unter feinen Syeifen findet 
man nichts als Geſtößnes; auf feinem Herb findt man nichts 
als Brügel; in feinen Karten feind nichts als Baftoni (bar 
tons); feinem ABE ift nichts Bu. uf. w. 

Es fagt die heil. Schrift, ver Mann feye das Haupt des 
Weibs. Nun weiß ih ſchon, daß der Weiber ihre mehrifte 
Krankheiten nicht beftehen in Waſſerſucht, Schwindſucht, Gel 
ſucht u. f. w., fondern in Hauptweh; das Haupt thut ihnen 
zum dftern weh. O was ift das für ein Elenb einen zomigen 
Dann baden. nn 


— 
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Bon ber Sorgfalt für die Gefundheit des 
Körpers. 
Von Bellert. (Seite 16 u. 24.) 


Bon den vornehmften Pflichten des Menfchen, 


Die Summe der menſchlichen Glüdfeligfeit beftehet aus 
vielen einzelnen Gütern, vie fih bald auf Bedürfniſſe unfer 
Körper8, bald auf unfre gefellihaftliche Wohlfahrt, bald aul 
das Glüd der Seele beziehen. Die innerliche Anleitung bed 
Gewiſſens und ber Vernunft, diefe Güter zu behaupten und 


dem Endzwecke, zu dem fie ung von Gott gegeben find, gemäß 


anzuwenden, beißt überhaupt bie Pflicht de8 Menfchen, um 
bie regelmäßige Ausübung dieſer Pflichten aus der rechten 
Anficht, heißt Tugend. Das allgemeine Amt bes Menſchen 
befteht alfo darinne, dieſe Pflichten, ſowohl nach ihrer Abſihl. 
als nad ihren Mitteln aufrichtig zu erforfchen, fie als den 
göttlichen Willen zu verehten, und viefelben immerbar und in 
allen Borfällen, in feiner Seele durch Einwilligung und Vorſah 
aber auch in Außerlichen Handlungen durch die That auszuüben. 
Ich darf in der Einleitung zu dieſen Pflichten kurz fein, da 
ich das Vornehmſte ſchon in den erften Vorleſungen erinnert habe. 

Unfer Körper bat feine Güter, Wir lieben die Geſund 
heit und Dauerhaftigkeit veffelben, und fuchen vie Mittel zu 
Beſchützung und Erhaltung unfer8 Lebens. Krankheit um 
Shmwädlichkeit find nicht nur die Zerftörer unfers Lebens, fi 


find auch gern die Peiniger unfrer Seele. Sie machen und | 


zu ben erlaubten Freuden bes Lebens, zum Dienfte ver Welt, 
zum Umgange, und felbft zur Erwerbung unfrer Bebürfnifl 
ungefhidt. Und ein gefunber fefter Körper, wie viele freute 
und Vortheile verfchafft er uns und ver Welt! Die Sorge für 
die Güter des Körpers ift alſo Pflicht, fo Lange fie und von 
Teinem größern Gute abhält. 

Wir lieben und ſchätzen aber auch vermöge unfers natir 
lichen Verlangen nah Glüdfeligfeit diejenigen Gegenſtaͤnde, 
pie auf unfre äußerliche over gejellfchaftliche Wohlfahrt einen 
Einfluß Haben; mir wünfchen einen guten Namen, Anfehen, 
Bermögen, Sicherheit, Freiheit. Eie find Mittel theils zu 
nothwendigen Bebürfniffen, theils zur Ruhe und Bequemlichken 
bes Lebens; und die Sorgfalt für dieſe Güter tft Pflicht, in 
fo fern wir biefelben als Mittel jo wohl zu biefen als anders 
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hohern Abſichten, aus Gehorfam gegen den göttlichen Willen, 
ſuchen und anwenden. Ä 

Unfer Geift hat feine Güter; Kräfte des Verſtandes, ber 
Einbildung, des Gedächtniſſes und des Gefhmads. Sie ſchaffen 
uns wichtige Vortheile; fie geben vielen Künften, Wiſſenſchaften 
und Gewerben, die. bald nüben, bald vergnügen, ihr Dafein 
und Leben. Auf ihrer richtigen Anwendung beruht fichtbar 
bie Wohlfahrt des Menſchen. Sie find mehr, als bie Güter 
des Glüds, mehr als die Güter des Körper. Die Sorgfalt 
für diefe Güter ift Pflicht, und zwar größre Pflicht. 

Unfer Herz bat feine Güter, die von dem Verſtande zu 
gleich abhängen, ich meine vie Herrfchaft über feine Begierden, 
oder die Mäßigung berfelben; ferner die Neigung. des Wohl- 
wollen gegen Andre, und bie ebelfte Neigung ver Ehrfurcht 
und Liebe gegen den Urheber unſers Weſens. Die Sorgfalt 
für diefe Güter ift Pflicht, fie iſt die höchſte Pflicht. - 

Nach diefer befannten Rangorbnung und Eintheilung ber 
Güter des Menſchen will ich die Lehre von den vornehmiten 
Pflichten fo vortragen, wie ich glaube, daß fie Ihnen am 
nüglichften und angenehmften werben Tann. ' 


Bon den Pflichten gegen den Körper. 


Ich komme alfo ohne weitere Einleitung zu den Gütern 
des Körpers. Wer hält nicht Gefundheit, Stärfe und Dauer 
baftigfeit des Körpers in ven Arbeiten und Befchwerben des 
Lebens für ein Glück? Mer Tiebt nicht bie Reinlichleit und 
Wohlanftäntigteit? Die Sorge für diefe Güter wird. alfo aus 
allen denen Urfachen eine Pflicht für uns fein, aus melchen 
fie ein Gut find. Ihre Wichtigkeit beftimmt jederzeit die Größe 
der Pfliht, und ihre Natur lehret die Mittel, bie uns biefe 
Pflicht erleichtern helfen. | 

Wir reden zuerft von der Gefunbheit, von der Größe 
biefe8 Gutes; alsdann von ven Mitteln, e8 zu erhalten, und 
en will ich ihre Anwendung in einigen Charakteren dar⸗ 

ellen. J 

Iſt die Geſundheit eines ver angenehmſten Geſchenle ber 
Vorſehung, fo iſt es Dankbarkeit, fie zu erhalten und zu be- 
ſchützen; und wer Tann glauben, daß er fi die Geſundheit 
gegeben, va er fich felbft nicht das Leben gegeben bat? Sit fle 
ferner ein Geſchenke, das uns zu nüßlichen Abfichten verliehen 
worben: fo wird es bie göttlichen. Wbfichten aufhalten und 
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zernichten heißen, wenn man feine Geſundheit muthwillig ober 
duch Vernachläſſigung zu Grunde richtet. over ſchwächet. 

Laſſen Sie und näher Tommen und bie Geſundheit auf 
per Seite ded PVergnügend und bed Nutzens betrachten. br 
Einfluß breitet fih über unfern Körper und unsre Seele, über 
unfre Gefchäfte und über die. Welt aus. Ein richtiger Umlauf 
bed Blutes und ber Lebenägeifter, eine fühlbare Stärfe ber 
Nerven und eine Leichtigkeit, unfre Glieder nah dem Willen 
unfrer Bebürfniffe zu beivegen, ein uns einlabender Hunger zu 
dem Genuſſe auch ver einfältigften Speifen, ein milliger und 
ftärlenver Schlaf, find große Vortheile und Freuden bes Menſchen. 
Diefe Freude ftöret die Kränklichkeit. 

Der Mangel ver Geſundheit überziebt die Seele mit 
einem traurigen und verbrüßlichen Weſen, das und an be 
unſchuldigſten Vergnügungen wenig ober gar feinen Geſchmad 
finden läßt, wenn fle aud in unfrer Gewalt ſtehen. Alsdann 
hat Umgang, Freundſchaft und Liebe, Ehre und Vermögen 
und ‚Bequemlichkeit -oft Teinen Reiz für und; und bad, was 
den Gefunden vergnügt, mißfällt nicht felten dem Kranken. 
Wie ihm vor den geſundeſten Speifen efelt, weil er fie nidt 
genießen kann; fo verfhmäht er oft, aus gleicher Urfache, vie 
unſchuldigſten und beften Freuden des Geiſtes. — Der fonft 
fo angenehme Einvrud, ven die Werke der ſchönen Künfte auf 
den Gefunden machen, ift für den Kränflichen verloren. Unzu- 
frieven mit fich, finvet er an ihnen wenig Gefallen. Sein Gait 
it ſtarr, und es wirb ibm ſchwer, das Schöne zu fühlen; 
denn fein Herz fteht mit einem geheimen Unmuthe im Ber 
ftäntniffe. . Und was find vie leeren Stunven des Kranlen, 
die er nicht auszufüllen weiß, anders als finftre Stunven für 
ihn? Noch trauriger ift fein Zuſtand, wrun er feine Geſund 
heit durch feine eigene Schuld verloren bat. Eine heimliche 
Anklage: Du haft dir deine Freuden mit beiner Geſundheit 
geraubt! verfolgt ihn fo dann am Zage und quält ihn in ber 
Naht. Sind endlich die mannichfaltigen und oft unbeilbaren 
Schmerzen des Körpers, und bie. peinlihen Kuren, bie nicht 
felten ſchlimmer als Krankheit und Tod find, nicht Lehrer 
‚genug, daß vie Geſundheit ein ſchätzbares Gut, und ein kranler 
Zuſtand des Körpers eine Art eines langſamen Todes jei? 

So wie uns die Geſundheit geſchickter zu den Pflichten 
des Lebens macht: fo iſt die Vernachläſſigung derſelben ein 
Unrecht, das wir uns und der Welt anthun; und feine Geſund⸗ 
heit wiſſentlich verderben, iſt wor ber Vernunft und bem Ge 
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wiffen eine Art von freiwilliger Giftmiſcherei. Seine Geſundheit 
nicht achten, ‚heißt. oft den freien und richtigen Gebrauch feines 
Berftanves jekt over doch auf das Yulänftige hindern und 
erftiden, Wir denken matt und kraftlos in einem geſchwächten 
Körper; und wie viele irrige und phantaftiihe Meinungen 
haben nicht ihren Sig in einem fchwarzen unb verberbten 
Biute? Man kennt Schwermüthige und Irrgeifter, die es nicht 
mehr waren, da fie unter ver Hand des Arztes gefund gewor⸗ 
ven. Aus Mangel der Gefunpheit wird und das Denken und 
Nachfinnen befchwerlich ; Die Seele wirb in ihren Arbeiten auf 
gehalten, wenn uns der Körper ven ndtbigen Zufluß ver Lebens- 
geifter verfagt, ober wenn viefelben ihre Kebhaftigfeit zu geſchwind 
verlieren. Und welcher Menfch foll nicht, fo lange er Lebt, für 
vie Verbefiertung und Anwendung bed Verſtandes, als feines 
größten Glücks, beſorgt fein? Faſſen wir nicht mit dem Bere 
jtande Gott und die Welt, Pflicht und Tugend? Iſt er nicht 
das Licht auf dem Wege ber Wohlfahrt? Und mas werben 
wir, wenn biefes Licht bald erlifcht, feben, als dunkle Gegen⸗ 
fände? Wird uns nicht die Wahrbeit untenntlich werwen, wenn 
uns das Gedächtniß und die Einbildungskraft ihre Kennzeichen 
und Eigenjchaften nicht mehr ſchildern wollen, wie es in Krank⸗ 
beiten und im boben Alter zu gefhehen pflegt? — Mit dem 
Berlufte der Geſundheit verliert unfer Herz, gleih unſerm Ver⸗ 
ſtande, und mit beiden vie Welt, Seine heimliche Unzufrieven« 
beit mit ſich ſelbſt ergießt fich unvermerft in die Neigungen 
gegen. Andere und in die Gefinnungen gegen Gott. Wem bie 
Geſundheit fehlet, wentgftens wen fie durch feine Schuld fehlet, 
der ift gemeinlich mürriſch, auch wenn er es nicht ‚fein will, 
und verbittert durch fein Betragen das Vergnügen des Freundes, 
des Gatten, bes Kinveß, des Amtsgenoſſen. Sein Herz nimmt 
nicht genug Antheil an ven Freuden ber Anvern, indem e8 
ben Mangel der feinigen zu fehr fühlt; und vor der Empfin- 
dung feines eigenen Elends dfinet es ſich felten over mühſam 
dem Einbrude des Mitleidens. Die natürliche Lebhaftigkeit 
bes Gefuͤhls wird durch Krankheiten gefchmächt; und wir wollen 
alsdann das Edle und Gute am werigften, wenn wir e8 am 
wenigften lebhaft fühlen Tönnen. Wer glaubt und empfindet, 
daß er fo glücklich iſt, als er fein Tann, wirb natürlicher Weife 
muthig und gefchtet, auch Andre glücklich wiſſen und fehen zu 
wollen. Das Herz des Kranken fühlt Unruhen, bie e8 an 
edlen Entſchließungen und Neigungen hindern. Die Menfchen- 
liebe finkt unter ver Laft der unruhigen Selbfiliebe; und ber 
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Mangel folcher liebreichen Empfinpungen iſt ein Mangel bes 
größten Glüds unfer8 Herzens. Unſer Muth verliert fich in 
Furchtſamkeit und Mißtrauen Die Abnahme ber Kräfte madı 
ung zaghaft, und das Gefühl der verſchuldeten Kranfheit bin- 
dert die Freuden bes Religion, der Dankbarkeit gegen pie Bor 
fehung; und wie viel entbehrt ein Herz, das nicht froh an 
feinen Schöpfer venfen mag! - 

Welcher Stand, welches Geſchäft und Gewerbe des Lebens 
verfangt nicht Geſundheit und Kräfte, wenn e8 glüdlih au 
geführt werben fol! Der Berluft ver Gejunpheit, wenn er 
unfer Werk ift, iſt daher ein Raub, ben wir an ber Welt 
begehen. Wir entziehen ihr die Dienfte, die wir doch von ihr 
verlangen, over entrichten ihr die Dienfte nur halb, vie fie 
ganz zu fordern das Recht bat. — Das mannidfaltige Ber- 
gnügen, das und nüßlich geleiftete Dienfte verfchaffet, entgeht 
und in biefen Umftänven ; und die Seele, wenn fie edel denkt, 

„macht doch darauf vorzüglich Anſpruch. 

| Nicht genug, daß wir nicht nüklid find, over aufhören 
e8 zu fein; nicht genug, daß mir ven Charakter nicht rühmlich 
behaupten Tännen, den wir in ber Welt behaupten follten; wir 
werben auch. ver Geſellſchaft und ben Unfrigen. befchwerlich, fe 
wie wir e8 uns jelbft find, Wir werben bie Bürbe unſrer 
Freunde. Nicht felten leben wir auf ihre Koften, und entziehen 
dad ihnen, was wir, zu unferm Unterhalte ung ſelbſt verſchaffen 
iollten; mir. ftören ihre Ruhe durch unfre Unruhe, wir ver 
urſachen ihnen Kummer, und macen uns ihnen widrig, ftatt 
daß wir ihre Freude und ihr Verlangen fein follten. Tauſend 
Pflichten, die ber kranke Vater, der kranle Lehrer, der kranke 
Gatte und Freund nicht mehr ausüben fann! Man wünſchet 
unfern Tod, weil unfer Leben ver Welt eine Laſt wird. 

Mit dem Genufle der Geſundheit find hingegen große 
Bortheile verknüpft. Das Gefühl gefunder Kräfte gibt Muth 
zu Unternehmungen, erleichtert die Laft ber Arbeiten, macht, 
daß wir die Gefahren nicht fcheuen und unter den Hinderniſſen 
anfrer Abſichten nicht zu früh ermatten. Gin heiterer Geiſt, 
ein froher Mutb, ein geſelliges Herz, find gern Freunde ber 
Geſundheit. Der Gefunve kann feiner Wohlfahrt und dem 
Glücke der Welt mehr nüßen, taufend Ungemächlichleiten, unter 
benen ver Kränkliche erliegt, gelafien ertragen, ver Dürftigfeit 
durch Fleiß leicht entgehen, fich eher vie Geſchicklichleiten feines 
Berufs erwerben und fie erhöhen, und wenn er ſonſt nur bie 
nöthigen Gaben und pen guten Willen befigt, in allen Auf 
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tritten der Gefhäfte und des Lebens nützlicher und angenehmer 
fein. Die Farbe ver Geſundheit ift die fchönfte für das Geſicht 
beiver Geſchlechter, empflehlt fih dem Auge, und ermedt das 
Zutrauen, daß man kein Selave verwüftenver Leidenſchaften 
ſei. Aller Anftand des Körpers, den die Kunft lehret, wir 
durch die Geſundheit erhöhet, fo wie ver Mangel verjelben fi 
in der matten und erfterbenden Miene, in zitternden Händen, 
in ängftlihen Stellungen, in ſchlaffen Tritten dem Auge miß« 
fällig macht. — Dem Gefunden, in fo fern fein Herz rubig 
ift, lacht die ganze Natur mit boppeltem Reize. ever Morgen, 
der ihn mit friſchen Kräften erweckt, zeigt ihm eine neue Sonne. 
Er Tann unzählige Freuden des Lebens genießen, vor benen 
der eingefchloffene Siehe zittert. Wäre ver Befunde auch ver 
Hermfte und der Nievrigfte unter den Menfchen; fo wartet 
doch überall ein kühlender Trunf, ein ſtärkendes Brod, eine 
freie Luft, ein anmuthiges Feld, ein Vergnügen ver Freund⸗ 
ſchaft oder der Liebe, der Geſprächigkeit, ver Einbildungskraft, 
der Kunſt, auf ibn; und den mühjamften Fleiß verfüßt ihm 

am Ende des Tages ein fanfter Schlaf, ver neue Kräfte in 
feine Nerven ergießt. Was find Ehre, Macht, Reichthümer, 
Umgang, bei dem Mangel ver Gefunpheit? Was für unbraud- 
bare Schäße find nicht in vielen Fällen die beiten Gaben des 
Geiſtes in einem Franken Körper! Und wir könnten noch zimeis 
fen, ob wir für die Erhaltung unfrer Geſundheit wachen 
jollten, da uns alles ihren Werth und ihren Einfluß in unfer 
und Andrer Glück verfündiget? 

Die Mittel, feine Geſundheit zu erhalten, und fie, wenn 
fie wanfet, zu befeftigen, find durch Erfahrung und Aufmert- 
ſamkeit auf ſich und Andre, Teicht zu entveden. Prüfe, lehret 
Sirach, was deinem Leibe geſund ift, und flehe, was ihm 
ungefund tft, das gib ihm nit. Nicht der gelehrte Arzt 
ſowohl, als vie aufmerkſame Vernunft unterrichtet uns fchon, 
daß Mäßigfeit in Speilen, Getränken und PVergnügungen, 
Arbeitſamkeit und Leibesbewegungen, die Beherrſchung ftür- 
miſcher Teivenfchaften, ein heiteres, ſorgenfreies Herz und eine 
gemeſſene Ausruhung von unſern Gejchäften die ficherfte Nahrung 
der Geſundheit finv. | 

Wenden wir diefe Mittel gar nicht, oder nur felten un 
nahläffig an, fo ift unfre Neigung für die Gejunpheit zu 
ſchwach. Wenden wir biefe Mittel forgfältiger am, als es ihre 
Abfiht erfordert, fo tft unfre Gefunvheitöliebe zu groß. Die 
Probe von dem Uebermaße diefer Neigung ifl, wenn fie andern 
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Neigungen, vie auch zum Syitem unirer Wohlfahrt gebören, 
bie Kraft oder gar das Leben entzieht. Aus Liebe für die 
Geſundheit jeinen. guten Namen lächerlich machen, feine Ger 
ſchäfte vernadhläffigen, feine Zeit mit einem unberufenen Leſen 
mebicinifcher Bücher, oder mit einem ganz überflüjfigen Gebraude 
ter Brunnen und Bäder verhringen, ift eine übertriebene und 
wiverrehtlihe Sorgfalt. So hald wir die Geſundheit allein 
um ihrer felbft willen fuchen, fo verliert fie ihren Werth und 
ihre ganze Würde, wie alle Güter dieſes Lebend. Sie ifl 
alerbings ein nothwendiges Mittel zum Glüde des Menſchen, 
aber nicht fein ganzes Glüd, nicht ver wichtigfte Theil Defjelben. 
Ferner, die Mittel zur Gefunpheit zwar forgfältig anwenden, 
aber nicht aus Abficht für die Gejunpheit und für ihren Ein 
fluß in das Leben; beißt nicht für feine Geſundheit wernünftig 
forgen; ift Teine Tugend. Man Tann mäßig fein, um feine 
Schönheit zu erhalten, und fich vor heftigen Leidenfchaften 
hüten, weil man außerdem in Iuftigen Geſellſchaften nicht gen 
gejehen fein würde; man Tann fich bewegen, um mehr Gefchmad 
an ver Tafel zu finden, und fich in Arbeiten nicht übernehmen, 
weil man den Müßiggang .liebet. So viel auch dieſes Ber 
halten zur Geſundheit zufällig beitragen Tann, fo würde e8 
doch ungereimt fein, ſich deßwegen ven Ruhm anzumaßen, vap 
man für feine Geſundheit gejorgt hätte, 

Wofern es gewiß ift, daß mir nicht leben, um zu efien 
und nicht eflen, um. unjern Geſchmack und unire Weichlichkeit 
zu kitzeln, ſo wird der mäßig fen, der ſich nicht mehr Nahrung 
erfaubt, als die Stärkung feines Körperd erfordert und ver 
freie Gebrauch feines Geiles verftatte. Dieſes Maß lehrt 
uns bie Erfahrung. oder unfre eigne Empfinvung, und es wird 
allezeit ficherer fein, weniger, al8 mehr zu genießen. Wer ba 
der Tafel bloß feinem Appetite und dem Rathe des Geſchmacks 
folget, der würbe, wenn er auch nicht frank davon werben follte, 
fi) doch vergebens fchmeicheln, mäßig gegellen zu haben. Die 
Mäßigkeit erfordert allezeit eine freiwillige Einſchränkung. Richt 
daran denken, ob man zuviel ißt ober trinkt, fich nicht hüten, 
um nicht in das Uebermaß zu fallen, fi nichts verfagen, in 
der Meinung feine Kräfte dadurch deſto beffer zu ftärten, iſt 
keine Mäßigkeit. Keine Schmerzen von feinen Mahlzeiten 
empfinven, feinen unmittelbaren Berluft feiner Geſundheit dadurch 
erleiden, find noch Feine fichern Kennzeichen der Müßigfeit. Der 
Schaden des Uebermaßes kann margen, kann ojt erft um Alter 
kommen. Wenn unfer Körper ungeſchickter zur Arbeit, unjre 
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Seele träger und unwilliger zu ihren Verrichtungen durch unfre 
Nahrung gemaht wird, fo ift vie größte Vermuthung vor 
handen, daß wir unmäßig gegefien, oder ungefunde Speifen zu 
uns genommen, over ohne Hunger gegeften haben. Das fin 
gute Mahlzeiten, die noch ben andern Tag darauf angenehm 
find; wie das die beften Küche find, bie Leonidas, ber Hofe 
meifter des Aleranvder, ihm anprieß: „Zur guten Mittags- 
mablzeit ein Spaziergang am frühen Morgen, zur guten Abend⸗ 
mablzeit eine mäßige Mittaggmahlzett.” So wie gemiffe 
Speifen weniger ſchädlich find, als andre; fo kann auch eine 
an und für ſich geſunde Nahrung doch der befonvern Beichaffen- 
heit unfrer Körper und Lebensart weniger zuttäglidy fein. “Die 
für und gefünvern Speifen den wohlſchmeckendern nachfegen, 
oder gar Teine Wahl treffen wollen, ftreitet wider bie Geſetze 
ver Geſundheit. Sich an warme und hißige Getränke gewöhnen, 
weis fie und auf einige Zeit zur Arbeit munter und lebhaft 
machen, ift eine heimlihe Untergrabung feiner Geſundheit, 
weil wir die Nerven dadurch zu oft reizen und endlich fchlaff 
machen. Ä | 
Es gehört alfo zur Mäpigkeit auch die Bemühung, alles 
das Tennen zu lernen, was ber Geſundheit Leicht ſchaden kann, 
und nicht zu warten, biß die Enthaltung eine Nothwendigkeit, 
over ein unfruchtbare8 Mittel geworben ift. Dieſe Sorgfalt 
eritredet ih aud auf ven Schlaf und alle Vergnügungen, bie 
unjre Sinne rühren, vornehmlid auf vie Keujchheit, als eine 
Tugend, die man auch dem Körper ſchuldig ift. 


Regeln der Geſundheit. 


Die allgemeinen Regeln, ſeine Geſundheit zu erhalten, 
ſie, wenn ſte wanket, zu befeſtigen, oder doch ihren größern 
Verluſt zu verhüten, lehret uns, wie ich ſchon erinnert, die 
Erfahrung und Aufmerkſamkeit. Ich bin ſeit vielen Jahren 
genöthiget geweſen, auf dieſe Regeln aufmerkſam zu ſein; ich 
habe alſo ein deſto größer Recht, Ihnen die vornehmſten vor⸗ 
zutragen, bei denen ih, ‚um zuverläffiger und weniger trocken 
zu reden, des englifchen Arztes Armftrongs fehr ſchönes Lehr- 
gebichte von dieſer Materie nüben will. Die ganze Diät be- 
zieht fih auf unſer Verhalten in Anſehung ver Luft, ver 
Speilen, ber Getränfe, des Schlafs, ver Leibesbewegung und 
der Leidenſchaften. | 
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Die Luft. 


Die Luft, der unentbebrliche Hauch unfer8 Lebens, ift eine 
Duelle ſowohl ver Geſundheit als taufenpfacher Krankheiten. 

Nichts ift der Geſundheit ſchädlicher, als eine eingefchlofiene, 
faulende Luft, die fchon in hundert Lungen angeftedt worden. 
— Die beiden Außerfien Eigenjchaften ver Luft, allzufeudt 
und allzutrocken, verderben unfre Lunge — Athme alfo, fo 
viel e8 bei bir ftebt, frifche, freie Luft, nicht die Luft vol 
reicher dumpfigter Städte, nicht ſumpfigter Gegenden; ſondem 
Luft des freien Landes, der Berge, nicht Luft, von ſchlammigten 
Bächen verunreiniget. 

Oeffne dein Zimmer vornehmlich in der wärmern Jahres 
zeit der heitern Morgenluft, der Kühlung des Abends, und 
laß deine geraume Schlafſtätte durch freien Aether zum Garten, 
nicht gleich dem melancholiſchen Alcoven, zum finftern ſtockenden 
Kerker, nicht zum Behältniſſe der Dünſte werden. Kühle es 
im Sommer durch Waſſer und Eſſig ab, wenn es die Luit 
nicht genug burchitreihen Tann. — Unfer Schlaf, die Duelle 
neuer Kräfte, will beides, vie allzugroße Wärme, und allzu 
große Kälte der Luft, entfernet willen. Bergrabe dich nicht 
in erhitzende Betten. Die bärtefte Matrabe, ver elaftifche Pfühl 
müſſe dich einfchläfern, Dein leicht bedecktes Haupt und bie 
wärmern Füße werben deinen Schlaf begünftigen, Dich frei, 
beiter und ohne Hite erwachen lafien. 

Die befte Luft zu genießen, müſſe dich ver Frühlings» over 
Sommermorgen nit im Bette überleben. Dieje Stunde bat 
nicht allein das Gold ber Arbeit, fondern auch der Geſundheit 
im Munde. .. 

Die heißen Zimmer des Winters mäßige, und erſchrick 
nicht über die Heine Oeffnung im Fenſter. Die Kälte, vie 
berein bringt, töbtet dich nicht; aber die Hige beined Zimmers, 
die dir fo wohl thut, entkräftet dich und Tocht beine beſſern 
Säfte aus. Bedecke dich lieber mit Kleivern, und ſcheue wohl 
bedeckt die Kälte nicht; auch fie ift Balſam. 

Ploͤtzlich aus der Kälte in die Hitze, aus der Hige in bie 
Kälte, Halte für gleich ſchädlich, und ganz gewöhne beinen 
Körper weder an diefe, noch an jene, 

Zu leichte Kleider im Sommer halten vie Hitze nicht ab, 
fe vermehren fie; und vom Schweiße durchdrungen wir das 
feione Gewand im fühlen Abende bie Deffnungen ber Aus 
buftung verfchließen und das Fieber dir zuführen. 
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Sei reinlidh! eine Tugend, vie der Wohlſtand und bie 
Geſellſchaft empftehlt; aber eben fo fehr die Geſundheit. Ent- 
ziehe bem Körper ven ihn übertünchenden Staub und ben 
Leimichten Schweiß durch Bäder und reine friſche Wäſche, und 
vermeide alles, was feinen äußerlichen Theilen Fäulniß und 
Schärfe bringt; fle zieht fich in vie Säfte. Lies die Schrift 
Des deutſchen Sippofrates, eines Arztes, ver ehedem das Drafel 
ver Kranken und bie Freude. der Gefunden, und vie Ehre 
unfrer. Alademie war, bie Schrift. eines Platners, de morbis 
ex immunditie. Ze 


Zu Diät im Eſſen und Getränke. 


Aus Mangel ver Gewohnheit ſchadet oft vie beſte Nah— 
rung. Gewöhne dich alfo, wenn du gefund bift, an alles, 
und gebe ftufenweife fort, und halte Maß; vie höchſte Regel! 
— Die einfaden Speiſen, die bir Grove, Luft und Waller an⸗ 
bieten, ſchaden am wenigften. — Das junge und nicht gemäftete, 
ſondern auf feiner freien Weide fi) wohlhabende Thier nährt 
am zuträglicäften; und. das freie Reh wird dich nicht mit 
melandolifhem Blute anfteden. 

Ermüde dic nie durch lange Mählzeiten; füttige vich 
nicht. mit Leckereien und den Künften der mörberifchen ‚Köche. 
Die Speife, die allein genommen, bie geſündeſte ift, wird durch 
die mannichfaltige Miſchung mit andern zum Gifte, und gährt 
unter ver Hitze des fremden Gewürzes zu einem fcharfen brau- 
fenden Mofte von Säften „Welch eine Menge von Dingen, 
die durch Eine Kehle gehen follen, mifchet die Schwelgerei, 
bie deswegen Erde und Meer plünvert, durd) einander! — O 
Himmel, wie viel Bäder und Köche beichäftiget ein einziger 
Magen!" Sp denke oft mit dem Seneca, und ſchäme dich, 
leckerhaft zu fein. 

Iß, wenn dich bungert, und warte nicht, bis der Hunger 
ein Tyrann wird. — Gieb auf deinen Körper, auf deine Ge⸗ 
wohnbeit und Erziehung, auf deine Lebensart, auf vie Jahres⸗ 
zeiten bei ver Wahl und der Menge veiner Nahrung Acht. — 
St dein Magen ſchlaff, jo meide alles, was bie ſchlaffe Span- 
nung noch fehlaffer machet; die fetten Schüfleln. und bie in 
vie Galle eilenden Dele. — Keine heilſame Speiſe ſchickt ſich 
gleih gut für alle. Das harte Nahrungsmittel, das im Rauche 
getrocknete Fleiſch, das im Salpeter erhaltene Rind, der gebörrte 
Fiſch wird den ſtarken Magen des arbeitenden Landmanns nicht 
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beläftigen; aber gieb ihm zarte Speifen, Künfle ver Mundköche, 

und er wird in wenig Wochen zu feiner Arbeit feine Kräfte 

mehr haben. So gib dem ſchwachen Magen barte Nahrungs 

Fr und volle Schüfleln, und bu wirft ihn noch mehr 
waächen. 

Die haſtige Sättigung eines zu großen Hungers iſt bie 
Mutter vieler Fieber; und das Faſten eine® Magens, ben nur 
ein Taltfinniger Appetit ruft, wirb Geſundheit. Erjage bir, 
um deſto beſſer zu fpeifen, mit dem Sofrated ben Sunger durch 
Spazierengeben. 

Der Frühling, der Sommer, der Herbft, bieten bir ihre 
balfamifchen Pflanzen und Gartenfrüchte zur Erfriſchung und 
Stärke var. Wie viele beilfame Kräuter verachtet unfer ver- 
wöhnter Saumen! Ein jever Monat im Sommer bringt bie 
Frucht zur Reife, die dir am vienlichiten if. Genieße fie mäßig; 
fie iſt Arznei ver Natur, 

Mich, ein balſamiſches Nahrungsmittel, Das Land 
ſchenke fie bir, als Süßigleit, ober als einen beillamen Eſſig. 
Beſonders ftärfe ber erquidende Trank einer reinen friſchen 
Duelle, .entleviget von fremben Theilen, beine Gejunpheit un 
ftähle deine Nerven. | 

Der Wein fei nie das gewöhnliche. Getränfe des nod) 
zarten Juͤnglings. Er ſtärke, zu Zeiten genoflen, ven Mann, 
belebe ven Greis, erquicde ven. Matten, und vermehre im Winter 
die natürlide Wärme. als Arznei. Wohlthätiger Tram, nie 
müfje dich die Unmäßigleit in Gift verwandeln! 

Fliehe die vielen warmen Getränfe unjers Jahrhunderts; 
das tägliche Getränle auslänbiicher Pflanzen, die wir für viele 
Koften über entlegene Meere berbeibolen, unjern Magen zu 
ſchwächen. Unſre Vorväter fannten dieſe Getränke nicht, und 
‚mit ibnen auch viele Krankheiten nicht. | 


Bewegung. 


Arbeite und fei ſtark! Fange mit leichter Bewegung an, 
und fteige ftufenweife. Auf einmal aus ber Rube in ‚große 
Bewegung, fo ſchadeſt du ber Geſundheit. — Folge in ver 
Bewegung deinem Geſchmacke; Arbeit, vie wir hafien, ermübet 
bald. — Bewegung in beitrer freier Luft ift heillamer, als in 
ven eingefchlofenen Zimmern. Durchſtreiche am Tühlen Morgen 
oder Abenve ver wärmern Jahreszeiten bie Felder, und erfreue 
bein Auge, und erfülle deine Einbilvungsfraft mit ven Gegen- 
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ſtänden der Natur. Die Bewegung, die dein Herz aufheitert, 
iſt doppelte Arznei. — Steige auf die Berge und laß dich 
von geſunden Kräutern umduften und vom reinen Aether 
ſtärken. — Beſteige das Roß, aber mit Vorſichtigkeit, nicht auf 
Koſten deiner Geſundheit und vielleicht deines Lebens, nicht 
mit jugendlicher Tollkühnheit; ermüde das Wild, baue ven 
Garten. — Allein vergiß auch nicht der Regel des Seneca: 
„Die Leibesübungen müſſen leicht und kurz ſein, fie müſſen 
dem Körper bald eine Erholung verſchaffen, und der Zeit 
ſchonen, deren Koſtbarkeit man vornehmlich bedenken muß.“ 
Eile nicht heiß in die Kälte, nicht kalt in die Hitze. Wie dein 
Körper im zehrenden Winter kraͤftigere Speiſen und Getränke 
fordert, fo fordert er auch ſtärkere Bewegung. Bilde den folg⸗ 
famen Leib nad) dem Himmelsſtriche, ven bu bewohneft, und 
lerne die Kunſt, das zu ertragen, was bu nicht vermeiben 
kannſt. — Fliehe vor der Arznei in gefunden Lagen. Alles 
was über feine natürliche Geſchwindigkeit das Blut forttreibt,- 
zu viel Hebung und Bewegung des Leibes, der öftere Trunk, 
ſtark gejalzene Speifen, dieſes treibt auch das Leben fort, 


Leidenſchaften. 


Und endlich, liebſt du deine Geſundheit, dein Leben, fo 
fliehe ven Aufruhr der Leidenſchaften. Der Zorn, die Liebe, 
die Furcht, ſelbſt die heftige Freude, das Feuer der Ehrbegierde, 
der Rache, des Reides, bat viele in Krankheiten und in das 
Grab geftürzet, Die lange das Leben geniehen jollten. — Glaube 
nicht, was bir nicht unmittelbar ſchadet, was Du bei ven Kräften 
der Jugend nicht fühleft, werbe bir nie ſchaden, werdeſt du 
niemals fühlen. &8 gibt eine langfame und eine geſchwinde 
Strafe; und oft befeufzet erft der Mann bie Sorglofigfeit des 
Juͤnglings zu ſpaͤt. 

Fliehe alſo die Unmäßigleit ver Tafel; den Trunk, ben 
ſchrecklichen Feind ver Tugend und. des Lebens; fliche den 
jugendlichen Leichtſinn und die Tollkühnheit; fliehe ven ſchmeich⸗ 
leriſchen aber töbtlichen Feind, die Wolluſt, fliehe ihn, Jüngling, 
und fei ſtark und gefund, und werbe alt mit gutem Gewiſſen 
vor Gott und den Menſchen. 
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Der Schneeftnrz in Grönland. 
Bon 3. Ziefſeus. (Seite 103.) 
(Aus Walfeth und Keith.) 


Sie fetten ihre Reife fünlich Fort in ven feltfamen Ibrgen⸗ 
fiord, einen ‚grade gegen Süden laufenden Meerbufen, hinein. 


Ihre Abfiht war, einen Wreund in Säebde zu befuchen. Als 


fie durch die Mündung des Yörgenfiorh famen, eröffnete fid 
vor ihnen ein ungebeurer Schlund. Der finftere Kanal fchien 
Ach immer mehr zu verengen, die ftellen Ufer erhoben ſich auf 
beiden‘ Seiten zu einer unermeßlichen. Höhe, und auf bm 





Gipfel ſahen fie große Schneefloden, die niemals wegſchmelzen. 


Diefe Schlucht: läuft drei norwegiſche Meilen (vier deutſche) 
in völlig grader Richtung fort, fo daß man biefe große Strde 
tief in den fchauberhaften Kanal hineinblickt. Die meflide 
Seite ift furchtbar fehreff, die öſtliche zwar weniger, aber mitt 


Berggipfel erheben ſich, bald wie Thürme und Pyramiden | 


dann den Dachgiebeln gothifcher Gebäude ähnlich, oft treppen 
fürmig und zu einer erftannlichen: Höhe. Als fie eben in den 
Meerbufen tiefer hineinfegelten, Tieß ſich in einiger Entfernung 
ein dumpfer Laut hören. Schnell wurden die Segeln herunter 
gezogen, und bie Fiſcher brachten das Boot durch Rudem 
etwas zurüd. = 

EGs wird ein Schnee- und Felſenſturz (et Snee og Ste 
ftreb) fein; fagten fie, warten wir ihn bier ab 

- Der kumpfe Ton wurbe immer lauter. Sie fahen von 
Sem höchſten Gipfel eine dichte Schneemaſſe fich losreißen, im 
Herunterftärzen von der ſchroffen Wand ward fie durch Stein 
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haufen gehemmt, Yugenblice. einer -ängftlichen Stille erfolgten 
jest, während ber ungeheure Schneefiumpen in einer ſeltſan 


hängenden Stellung liegen blieb; aber: bald riffen fich die 


Steine mit der-Maffe 108, das tobende Geraäuſch ftelgerte ſich 


Steine warfen fi wild auf anbere, und unter furchtbaten 
Getöſe, welches in ver ganzen Schlucht vielfältig widerhallte, 
ſtürzte Die 'xtefenhaft heranwachſende Maſſe in ven Meeresbuſen 
binein, daß das Wafler hoch und fchäumenn in vie HF 


ſpritzte. Noch einen Augenblid, und ein vwölliges Stillfchweigen 


berrichte in der tiefen Schlucht, deren dunkle Wellen, von keinem 
Sonnenlichte erleuchtet, fi) trübe fortwälzten. Die Fiſcher 
nahmen bie Segel herunter, obgleich der Wind nicht ungünſtig 
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war. Oſt iſt dort eine oßllige ängftliche Windſtille, Die Waſſerfläche 
ift ſpigehen in dem finſtern Thale herrſcht eine verhaͤngniß⸗ 
volle Ruhe; dann erheben ſich ploöͤtzlich aus ven wilden Thaͤlern 
und Schluchten heftige Winpftöße, ein ſchneller Sturm ſauſ't 
zwifchen ven engen Feljenwänven, das Wafler fräufelt fi in 
tleinen, Turzen, ſchwarzen Wellen, vie ſich pfeilſchnell jagen, und 
oft verunglüden vie ſegeinden Boote In der Mitte ruberte 
das Boot in diefen drohenden Schlund hinein. Alle Augen- 
blide horchte man, ob nicht irgend ein Getöje einen Steinfturz 
erwarten. ließe. Die fogenannten Mehlſtürze vom Iofem Schnee 
find: die gefährlichiten. In einem Augenblicke ftürzen fie 
berunter, walzen Käufer und Boote unmiderftehlih mit fich 
fort, und erzeugen heftige Winpftöße, Beide Ufer drohten mit 
gleicher Gefahr, und ‚mit ängſtlicher Sorgfalt fuchte man fich 
von beiden gleich weit entfernt zu halten. Da entvedte man 
pie ſeltſame Beſchaffenheit der weitlichen Felſenwände. Unaufs 
hörlich riefelt von ver obern Schneevede das Waſſer bie ſchroffen 
Wände berunter, und ein friiher lieblicher Graswuchs bedeckt 
Die ganze Wand an einer Stelle, währenn mächtige Tannen, 
Fichten und Birken eine dichte Waldung an andern Stellen 
bilden. Aber ſchwarze, Tahle, mit loſen, chaotiſch unter einander 
geworfenen Steinblöden erfüllte Zwiſchenwände, das Bild ber 
wildeſten Zertrümmerung, trennten immer von Neuem dieſe 
milberen, anmutbigen Plätze. So wechſelte ſchnell, unbegrenzt, 
dicht neben einander in fcharfen Gegenſätzen das freubigfte Leben 
mit dem Tode. 


Iſt e8 nicht wie der Eingang zum Acheron? fagte Aamod. 
Alle Geiſter ver Natur haben fih erhoben, dieſen graufen 
Eingang zu bewachen, Luft und Waſſer haben ſich gegen bie 
fühn Eindringenven verſchworen, und felbft das ſtarre Gebirge 
trennt, was feit der Urzeit zuſammenhing, und ſchleudert dem 
Wanderer feine Steinmafjen entgegen. Wenn bier Schnee und 
rieſenhafte Steine und zu begraben broben, dort nach. einem 
furchtbaren Stillſchweigen der Wind plöglic) aus den Schluchten 
heult; wer Tann fich verbergen, daß die Natur ein geheimes 
Schrecken in fi birgt und es an ſolchen Stellen Iosläßt, damit 
man e8 erkenne? | 


Immer. enger wurde das Thal, immer vüfterer das Waſſer, 
immer ftiller und ängftlicher wurben bie Reiſenden, vie furcht⸗ 
ſam hinhorchten, ob das Schreden nicht da ober dort plöglich 
beroorbrechen und fie. verfehlingen würde. Aber nicht? rührte 
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fih, kaum ein lebendiges Wefen regte ſich in biefer Stille. Die 
ruhigen Wellen ſchlugen an bie graßreichen Ufer, und glüdt:” 
landeten bie Reiſenden bei dem Freunde. 





Die Zugpvsgel. @ 
Don Wilmfen. (Seite 102.) 

Immer mehr verbreitet fi) eine Stille über die Natur, 
wenn die zahllojen Schaaren ver Zugvögel unſere Gegenden 
verlaffen und fich nach dem Süden binwenben. . Dort bat der 
Allmächtige für die Millionen diefer gefleverten Anſiedler Nab- 
rung in reicher Fülle bereitet; aber. wie wohl fie fich auch bei dieſer 
Fuͤlle in ber zweiten Heimath befiwnen mögen, fie juchen dennoch, 
von ihrem mächtigen Naturtrieb aufgeregt und geleitet, bie erfe 
Heimath und ihr altes Reſt wiener auf. Dabei iſt es merk 
würbig, daß nicht alfe gefellig in Schaaren ziehen, ſondern einige 
ſich ganz einzeln.auf ven Weg machen, z. B. die Amſeln, Nachtis 
gallen und Wiebehopfe; ‘andere: nur familienweife fortziehen, 
3. B. die Wachteln, Weindroſſeln, Haidelerchen und Gimpel. 
Manche ziehen auch: paarweiſe. Eben fo merfmürbig iſt bie 
Zeitorenung, welche dabei von ben Zugvögeln beobachtet wird, 
indem fie niemals z1. gleicher „Zeit aufbrechen, ſondern in einer 
gewiſſen Aufelnanderfolge. Bel bem Rüchzuge kommen auch 
- bie fremden Vögel wieder bei und durch, die im Herbſte aus 
ben nördlichen Gegenden bei uns vorüberzogen, aber nicht in 
unferm Himmelsſtriche überwintern, z. B. die Wilden Enten 
und Gaͤnſe. | 

Die europäiſchen Zugobgel ziehen meiſtens nad Aſien 
und Afrika; bie Ufer des Dnieper, Natolien, Griechenland Pa⸗ 
täſtina und beſonders das reiche Egypten, ſind die Zufluchts⸗ 
drter dieſer Auswanderer, Man ſieht ſie daher in dichten 
Schwärmen über den Hellespont und das Mittelländiſche Meer 
ziehen. Ein ganz eigenthümlicher Ton, wodurch fle fi) einander 
zum Aufbruch, zufammennifen, ift das ‚Zeichen zum Wegziehen. 
Einige’ ftellen eine Art von Vorübung mit ihren Jungen an, 
ehe fte abziehen, 3.3. vie Schwalben. In mondhellen Nächten 
dört man das laute Gefchrei ver Wenziehennen während bes 
September und Detobers hoch in ver Zuft, und die Märdhen 
Som wilden Süger und wüthenden Seere, welche ver Aber⸗ 
Hlanben erfonnen hat, find hieraus zu erlläͤren. Sehr ver- 
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ſchieden iſt die Ordnung, welche ſie auf dem Zuge ſelbſt 
beobachten. Einige bilden eine gerade Linie, andere einen 
Winkel, deſſen Mitte die Luft zuerſt durchſchneiden muß; wieder 
andere geben ihrem Heereszuge die Geſtalt eines Keils, z. B. 
pie wilden Gänſe und Enten, und bie voranfliegende, welche 
bie Spige des Keils bilvet, wird nad einiger Zeit abgelbſt; 
noch andere ziehen in unabſehbaren Reiben hintereinander, wie 
die Meiſen, Bachſtelzen und Schwalben. Die munberbarfte 
Ordnung beobachten vie Staare. Sie fliegen in einem Wirbel, 
und indem fie immer gegen ven Mittelpunkt des Kreifes, ven. 
fie dabei beſchreiben, zu fliegen fcheinen, treibt fie ihr rafcher 
Flug dennoch vorwärts, jo daß es ausſieht, als wenn fie fich 
allmählig in der Luft fortwälzen. Auf diefe Urt fcheinen fie 
fih vor den Raubodgeln [üben zu wollen; denn kein Raub» 
vogel kann e8 wagen, in dieſen Wirbel einzubringen, weil er 
fortgerifjien werben würbe, : 

Die Kraniche, welche unter allen Yugodgeln vie Längite 
und Tühnfte Reiſe unternehmen, ziehen aus ven nörblichen 
Erdſtrichen in. die gemäßigten und aus biefen tief gegen ven 
Süden bi8 ins Innere von Afrika. Sie fliegen dicht an 
einandergefchloffen, fo daß jever jenen Schnabel auf bem 
Schwanze des ihm vorfliegenden ruben laäͤßt. So bilven fie 
ein gleichjchenkliches Dreieck, indem fie fich immer in einer 
beveutenden Höhe ver Luft halten. Iſt ihnen ber Wind ent- 
gegen, oder werben fie von einem Raubvogel bebroht, fo 
ſchließen fle augenblidlich einen Kreis. Dabei läßt ver An- 


- führer beftändig ein Geſchrei hören. 


In den erften Tagen des Herbfimonates ziehen bie Nach- 
tigallen fort, und die Pllegenfänger Tehren aus ven nörblichen 
Gegenden zurüd. Um vie Mitte des Monats langen bie Sing- 
und Weinbrofieln an, jedoch noch nicht zahlreich, bis der erfte 
Schnee die nierern Berge ver Alpen und: des Sura bebedt. 
Dann fallen die Singdroſſeln, die In den Alpenwäldern ge- 
niftet haben, in großen Schaaren auf vie Ebene, und mit. 
ihnen vereinigen ſich viejenigen, welche aus nörblichen Gegenven 
fommen. Richts ift regelmäßiger, als das tägliche Leben biefer 
Drofien. Mit Sonnenaufgang ‚verlaffen fie die Wälver, um 
ſich bis Mittag in den Reben aufzubalten; dann ziehen fe 
wieder nach dem Gehölz, mo fie zwei Stunden verweilen; 
hernach Tehren fie abermals in die Neben zurüc, welche fie erft 
nah Sonnenuntergang wieber verlaffen. Gegen vie Mitte des 
Septembers Tommen auch bie Wachteln wieber von ven Bergen 
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in bie Ebene herab, während diejenigen, bie iu nörbliche Länder 
gezogen waren, zurüdfehren, um fi nad wärmeren Gegenden 
zu verfügen. Dieſe reifen immer während ver Nacht. 

Mnterbefien reifen die Beeren im Gefträuh unb in ven 
Heden; die Amjeln. verlafien das Gehdlz und finden fich 
fchanrenweife um bie Zäune und Büſche ein, wo e8 denn auch 
von Grasmüden und. andern Sängern wimmelt, bie fich von 
Brombeeren, Maulbeeren und Koruellirſchen nähren. 

Einige Tage nad den Wachteln ziehen bie Staare in 
großen Schanten nad. ven Gehölzen, während bie Wachtel- 
Tönige bie niebrigen Gefträuche befuchen. Durch bie Erfcheinung 
biefer norbifhen Ankömmlinge gleihfam erinnert, ſchicken fi 
diejenigen Vögel ver gleichen Arten, weldhe ven Sommer über 
bei und ‚geblieben find, an, mit jenen nad Süden zu reifen. 
Chen fo fieht man vie Rauch⸗ und Hausſchwalben um viefe 
Zeit ihren Rüdzug beginnen, vereinigt mit ben aus Morben 


zurückkehrenden Anklömmlingen ihrer Arten. Ihr Zug dauert 


ungefähr einen Monat. Während biefer Zeit bemerkt man, 
baß Morgens und Abends die Schwalben fih in Menge ım 
den Wipfel irgend eine8 hohen Baumes verfammeln und unter 
fortwährenvdem Geſchrei um feine Aefte fliegen. Auch bemerft 
man andere beträchtliche Schaaren, die von Norden nach Süden 
ziehen, ohne fih aufzuhalten. Die Heinen Sänger reifen ve 
Nachts; man möchte fagen, fie ſchleichen fich fort von Gebüſch 
zu Gebüſch, um ihren Feinden zu entgehen. 

Im October endigen hiefe Züge. Gegen ven zehnten 





find alle Haus⸗ und Rauchſchwalben und bie verfchiedenen 
Sylvien fort, Gegen den fünfzehnten haben uns die letzten 


Wachteln und die lekten Staare verlaffen; einige Tage fpüter 
erblidt man auch Teinen Wachtelfänig mehr. Dann fieht man 
bie Sperber in Truppen von zwölf bis fünfzehn mit einanter 
nah wärmeren Simmelöfirichen ziehen. Auch kommen in ber 
Mitte dieſes Monats Flüge ver Schlag⸗, Holz und Zurtel- 
tauben aus. ben Alpenwälbern, wo fte geniftet haben, durch ven 
Schnee vertrieben, in bie Ebene; aber nad) wenig Tagen ver- 
Iaffen fte dieſelbe mit ven einzelnen Thieren ihrer Arten, vie 
“ gleichzeitig von Norden bergefommen find, um in füblichere 


Länder zu ziehen: Zu gleicher Beit beginnt ber Zug ber 


Waldſchnepfen nad Süden, der gewoͤhnlich bis zum fünfumt- 
zwanzigften November dauert. Die Wiefen find bann mit 
weidenden Kühen bedeckt, zwifchen beren Füßen bie gelben Bad 
ftelzen furchtlos herumlanfen. | 


nd 
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Die Sing- und Weindroſſeln, die nach der Weinleſe ſich 
von Wachholder und anderen Beeren nähren, ziehen nun auch 
bald ab und werben durch vie Wachholder⸗ und Niſteldroſſeln 
erfeßt ; viefe beiden Droſſelarten find wilder als jene und 
bringen ven Winter auf dem Lande zu. Im Spätherbfte 
ſieht man zuieilen auch ganze Legivnen von Krähen von Nor 
ven nach Süden ziehen, vie oft einen ununterbrochenen Zug 
von einem Punkte des Horizonte bis zu dem entgegengejekten 
Bilden. Ein folder Zug gleicht dem Zuge einer Armee: ſie 
Tcheinen dabei in befondere Haufen getheilt zu fein, welche ſämmt⸗ 
Yich der allgemeinen Bewegung folgen, wobei fie die Luft mit 
ihrem wieterholten Gekrächze erfüllen. Erbebt fi irgentwo 
auf einer Wiefe ein einziger hober Baum, jo nimmt ver Vor⸗ 
trab des Zuges feinen Sit auf den entblätterten Aeſten und 
kündet durch fein Geſchrei an, daß er einen Ruheplatz gefun- 
pen, worauf die übrige Schaar ſich ungefäumt dahin begiebt. 
Da aber ver einzige Baum nicht alle dieſe Vögel zu faflen 
vermag, ſo feßen filh viele auf vie Erbe und ſuchen Schneden 
und Würmer für ihre Nahrung. Doch nicht lange, fo wird 
das Zeichen zum Wufbruch gegeben; augenblidiich erhebt fich 
die ganze Schaar mit lautem Gefchrei, und in Kurzem tft fie 
vem:. Auge entſchwunden. . 

Die Züge der Yugvdgel find unglaublid zahlreich. Ein 
Reiſender ſah einft im April drei Züge von Störchen, die aus 
Egypten zuruͤcklehrten. Jeder biefer Züge brauchte drei Stum⸗ 
zen zum Vorhbergieben und nahm eine Strede von einer 
halben Meile in ver Breite ein. Die Schnelligkeit, mit welcher 
die Zugodgel ihre Reife vollenven, ift erftaunmswirdig. Man 
bat berechnet, daß ſie bei einem Fluge von ſechs Stunden 
200 Meilen zurüclegen, wobei alfo viel Zwifchenzeit am Tage 
und die ganze Nacht zum Ausruhen übrig bleibt. Nach dieſer 
Berehnung würden fte in acht bis zehn Tagen ſehr gut aus 
unfern Gegenden bis unter bie Linie reifen können. 

EGEs iſt nit unwahrfcheinlidh, daß vorzüglih das Bedürf⸗ 
niß, in bverfelben Temperatur ver Luft zu leben, das Weg⸗ 
ziehen ver Vögel veranlagt, verbunden mit dem eigenthümlichen 
Baue ihres Körpers. Vögel, die in unferm Klima Zugvögel 
find, ziehen vaber im jüplichen Franfreih, in Italien und 
Spanien nicht weg, weil vie Temperatur im Süden fich mehr 
gleich bleibt; Dagegen find im höheren Norven, in Schweben 
und Norwegen, viele Vögel Yugvdgel, die bei und Stand⸗ 
pögel find und alſo niemals wegzieben, folglich unfern Winter 
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ertragen Tönnen. Kommen dieſe Zremblinge aus dem Nor 
ten zu uns, fo bleiben ſie felten. und ziehen, nachbem fie 
einmal ihre Heimath verlafien haben und auf ver Wanderung 
find, noch weiter füblich, wie z. B. die Dohlen. Dieſe fom- 
men im SHerbfte in zahlreichen Schaaren bei uns an, flreifen 
mit unfen Dohlen eine Zeitlang herum und ziehen weiter, 
wenn ber Winter eintritt. Man bat bemerkt, daß fie vie bei 
uns einheimischen Doblen zum Mitziehen anlocken, doch ohne 
Erfolg, fo daß dieſe burch eine natürliche Liebe zu ihrer Hei⸗ 
math zurüdgebhalten werben. 

Dies Wandern der Vögel von Rorden nah Süden fin 
bet auf beiden Halbkugeln ver Erde auf gleiche Weile Statt, 
in Amerika wie auf dem alten Gontinent, Mit Sicherheit 
haben vie Naturfunvigen uns noch feinen Aufſchluß über bie 
Wanderungen geben innen. Daber wiflen wir auch nur von 
wenigen unjerer Zugvögel, wo fie überwintern, unb eben fo 
wenig, ob fie vie Reife. ununterbrochen d. h. fo fortſetzen, 
daß fie unterwegs nur die nöthige Rube und Nahrung genießen, 
oder ob fie lange verweilen und Streif- und Duerzüge machen; 
wie fie bort leben, ob einzeln over in Geſellſchaft; ob fie 
fingen u. |. w. Dürfen wir indeß aus ähnlichen Erſchei⸗ 
nungen, die wir vor Augen haben, einen Schluß ziehen, fo 
mögen hie von und nach Süden gezogenen Vögel fi) bort 
wohl eben fo benehmen, wie bie Antömmlinge au Norden 
bei uns, die fih als Säfte im Winter bei uns aufhalten. 
Sie leben unftät, flreifen aus einer Gegend in bie andere, 
ichlafen und freflen va, wo e8 fie am Beſten pünkt, gejellen 
ich auch wohl zu ven einheimifchen Vögeln, wie z. B. ber 
Bergfint, befuchen mit ihnen als willfommene over beſchwer⸗ 
liche Gäfte ſehr zubringlidy die Bauerhöfe, Landſtraßen und 
Setreinehaufen und zieben zurüd, wenn eine milvere Luft auf 
eine uns unbegreifliche Weiſe fie wiever nah Norben binlodt. 

Zur Zeit ver Wanderung regt fich felbit bei eingeſperr⸗ 
ten Vögeln ver Wanberungstrieb; fie werben unruhig, flattern, 
beſonders des Nachts, im Käfig herum und zeigen deuilich, 
daß die. Temperatur ver Luft, ob fie gleich in warmen Zim⸗ 
mern und im MWeberfluffe leben, dennoch unwiderſtehlich auf 
fie einwirft. I 
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Das mwohlbezahlte Gefpenfl. 
Bon Bebel. (Seite 71.) 


In einem gewiffen Dorfe, das ich wohl nennen Tönnte, 
geht ein üblicher Fußweg über ven Kirchhof und von da über 
ven Ader eine Mannes, ver an ver Kirche wohft, und es iſt 
ein Recht. Wem nun die Aderwege bei nafler Witterung 
Thlüpfiig und ungangbar waren, ging man Immer. tiefer in 
ven Ader hinein und zertrat ven Eigenthümer bie Saat, fo 
vaß bei anbaltenn feuchter Witterung ver Weg immer breiter 
umd ber Acer immer jchmäler wurbe, und das war fein Recht. 
Zum Theil wußte num ber beſchädigte Mann Ach wohl zu 
helfen. &r gab bei Zage, wenn er ſonſt Nichts zu thun hatte, 
fleißig Acht, und wenn ein unverfiänviger Menfch dieſen Weg 
Tam, ber lieber feine Schuhe als feines Nachbars Gerftenfaat 
ſchonte, fo lief er fchnell hinzu und pfänvete ihn over that's 
mit ein Baar Obrfeigen kurz ab. Bel Nacht aber, wo man 
noch am: erfien einen guten Weg braucht und fucht, war’s nur 
um beito ſchlimmer, und die Domenäfte und Riſpen, mit welchen 
er ven Reiſenden verſtändlich machen wollte, wo ver Weg fel, 
waren allemal in. wenig Nächten nievergerifien ober ausgetreten, 
und Mander that's vielleicht mit Fleiß. Aber da kam dem 
Mann etwas Anvered zu ſtatten. Es wurde auf einmal unficher 
auf dem Kirchhofe, über welchen ber Weg ging. Bei trockenem 
Wetter und etwas hellen Nächten ſah man oft ein langeß, 
weißes Geſpenſt über die Gräber wandeln. Wenn e8 regnete 
ober finfter war, hörte man im Beinhaus bald ein ängftliches 
Stöhnen und Winfeln, bald ein Klappen, als wenn alle 
Todtenköpfe und Todtengebeine darin lebendig werben wollten, 
Wer das hörte, fprang bebenv. wieder zur nächſten Kirchhofthür 
hinaus, und in kurzer Zeit ſah man, ſobald ber: Abend däm⸗ 
merte und bie letzte Schwalbe aus ver Luft verſchwunden war, 
gewiß feinen Menfchen mehr auf dem Kirchbofwege, bis ein 
verfländiger und herzhafter Mann ans einem. benachbarten 
Dorfe fi an dieſem Ort verſpätete und ven nächften Weg 
nad Haus doch über den verfchrieenen Platz und über ben 
Gerftenader nahm. Denn ob ihm glei feine’ Freunde bie 
Gefahr vorftellten und lange abwehrten, fo ſagte er Doch am 
Ende: Wenn e8 ein Geift ift, geb Ich mit Gott als ein ehr 
liher Mann ven näcften Weg zu meiner Frau und zu meinen 
Kindern heim, habe nichts Böſes getban, und ein Geiſt, wenn's 
auch der fchlimmfte unter allen wäre, thut mir Nichts. IR’E 
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aber Fleiſch und Bein, fe habe ich zwei Fäuſte bei mir, bie 
find auch ſchon tabei gewelen. Er ging. Als er aber auf 
den Kirchhof kam und faum am zweiten Grabe vorbei war, 
hörte .er-hinter ſich ein Tlägliches Aechzen und Stöhnen, und 
als er zurückſchauete, ſiehe, da erhob fich binter ihm, wie aus 
einem Grabe "berauf, eine lange, weiße Geſtalt. Der Mond 
ichimmerte blaß « über die Gräber. Todtenſtille war ringe 
umber, nur ein Baar Fledermäufe flatterten vorüber. Da war 
dem. guten Manne doch nicht wohl zu Muthe, wie er nachher 
felber geftand, und. wäre gern wieder zurücdgegangen, wenn er 
nicht noch einmal an dem Geſpenſt hätte vorbei gehen müflen. 
Was war nun zu thun? Langjam und ftill ging er ſeines 
Weges zwilchen ven Gräbern und. mandyem ſchwarzen Todten⸗ 
kreuz vorbei. Langfam und immer ächzend folgt zu feinem 
Entjeßen das Geſpenſt ihm nad, 5i8 an das Ende des Kirch⸗ 
hoſs, und das war in ber Ordnung, und bis vor ven Kirchhof 
binaus, und ta8 war bumm. Ä 

Aber jo geht e8. Kein Betrüger ift fo fehlau, er verräth 
ih. Denn ſobald der verfolgte Ehrenmann pas Gefpenft auf 
dem Acker erblidte, dachte er bei fich felber: Ein rechtes Ge 
ipenft muß wie eine Schildwache auf feinem Bolten bleiben, 
und ein Geiſt, ver auf den Kirchhof gehört, geht nicht aufs 
Ackerfeld. Daher befam er auf einmal Muth, drehete fich 
Schnell um, faßte die weiße Geftalt mit feſter Hand und merkte 
bald, daß er unterm Leintuche :einen Burſchen am Brufttuche 
habe, ver noch nicht auf dem Kirchhofe daheim fei. Er fing 
daher an, mit ver andern Fauſt auf ihn Ioszutrommeln, bis 
er feinen Muth: an ibm gefühlt hatte, und ba er vor bem 
Leintuche felber nicht ſah, wo er hinſchlug, jo mußte das arme 
Beipenft die Schläge annehmen, wie fie ftelen. 

Damit war nun die Sache abgethan, und man hat weiter 
Nichts mehr davon erfahren, als daß ber Eigenthümer des 
Gerſtenackers ein Paar Wochen lang mit blauen und gelben 
Bierratben im Geſicht herumging und von diefer Stunde an 
fein Gefpenft mehr auf dem Kirchhof zu jeben war. ‘Denn 
ſolche Leute, wie unjer handfefter Ehrenmann, das find allein 
die rechten: Seifterbanner, und e8 wäre zu wünſchen, daß jeder 
anderer Betrüger und Gaukelhans eben fo fein Recht und 
feinen Meifter finden möchte, 
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Der Krieg. 
Bon Jacobs. (Seite 100.) 


Sn den erſten Tagen des Mai’8 führte ein Vater feine 
Kinder, Alwin und Theodor, in das Freie Hinaus, Der Weg 
ging eine lange Allee hinab, an deren Ende ein Öffentlicher 
Garten lag. Im feinen weit geöffneten Thüren fahen fte ſchon 
von fern ein buntes Gewähl von Menfchen, welche aus⸗ und 
eingingen, und eine Iuftige, aus .bem Innern fchallende Muftt 
{ud die Spazierenven ein, an den Vergnügungen des Garten 
Theil zu nehmen. 

Es war ein Sonntag, und eime Menge vergnügter Men- 
Then vergaß bier die Arbeiten und Mühen der vergangenen 
Tage. Biele fpazierten in ven breiten Gängen auf und ab und 
genoffen den lauen Abend, der aus dem frifchen Laube und 
ven Blüthen der Bäume fühe Düfte hervorlockte. Männer 
wandelten mit Weibern, und vor ihnen hüpften ihre Kin: 
der orer tummelten fih in fröhlicher Verwirrung auf - ven 
Graspläßen umher. Alle ſchienen von einem Geiſte friedlicher 
Eintracht und rubigen Genießens befeelt. Die fröhlichen Töne, 
die fie umzogen, die heitern Strahlen ver Abendſonne und bie 
anmutbigen Düfte, die aus taufend- Blumen empor ſtiegen, 
Schienen alle Gemüther erbeitert und in ein ſüßes DVergeffen 
ihrer Eorgen getviegt zu haben. 

Allmählig verlor fi die größere Menge, und die laute 
Muſik veritummte. Da eriholl aus einem Gebüſche zur Seite 
eine anmuthige Doppelpfeife, die von Seit zu Zeit Durch einen 
einfachen und rührenden Gefang unterbrochen wurde. “Die 
meiften von benen, die noch in dem Garten zuridgeblteben 
waren, eilten jeßt neugierig nach jener Gegend bin, und Alwin 
und Theodor waren nicht unter den Letzten. Sie fanven auf 
einem Rafenplatze einen Knaben fiten, welcher zwei kleine 
Pfeifen blies und zur Abwechslung dazwiſchen fung. Das 
Lied, das er fang, war ein Lob des Friedens. Er wiederholte 
e8 mehrere Male; aber immer, wenn er gegen das Ende kam, 
wurbe feine Stimme dumpfer und dumpfer, bis fie endlich bei 
ven lebten Worten ganz zu erlöfchen fchien. 

Wer einmal gelommen war, blieb ſtehen und hörte. Der 
Knabe ſchien über zwölf Jahre alt zu fein. Seine heitere Bil- 
bung gefiel Jedermann, mie denn auch er vie limftehenven 
unbefangen und unſchuldig mit großen blauen Augen anfab. 
Neben ihm Tag ein grauer Hund, ven er von Seit zu Zeit 


— 558 — 


liebkoſte. Sein Anzug wat ärmlich, aber rein, feine Bewe⸗ 
gungen hatten eine gewiſſe natürliche Anmuth, die Jedermann 
wohlgefiel. Man wollte wiſſen, wer er fei; wo er herfäme, 
und. wem er angehöre. Ä ' 

Ich Tomme weit ber, vom Rhein, antwortete er, wo meine 
arme Mutter wohnt. Ich ziehe umber, um Etwas zu verdienen. 

Diefe Worte erregten hie Neugierde ber Umſtehenden noch 
mehr. Man verlangte feine Gejchichte zu hören. Er ſchwieg 
einige Augenblicke; dann legte er feine Flöte bei Seite, drückte 
ven Hund fehler an fih uns erzählte mit gefalteten Händen 
folgendermaßen. 

Ich Inmme aus ver Pfalz, wo mein armer Bater Land- 
wirtöfchaft trieb... Mir batten ein feines Haus, nicht weit 
vom Fluſſe, und einen Garten babe, auch) einen Heinen Wein- 
berg dicht am Waſſer. Wir batten Pferde und Kühe und 
Alles, was wir wünjchten. Gar oft fagte mein Vater: Unfre 
Nachbarn find zwar reicher, aber gewiß nicht vergnügter als 
wir; denn mir find’ zufrieven mit bem, 1008 uns Gott befchet, 
und begehrten nicht mehr, als wir haben. 

Das war vor dem Kriege; ba ‚ging Alles zu Glück. Als 
aber vie Kriegsunruhen anfingen, fingen aud meiner Eltern 
Sorgen an. Wir hörten oft von boͤſen Thaten, die verübt 
worben waren, und daß man Niemanben ſchone, weder alt, 
noch jung Auch Tamen viele Flüchtlinge vom andern Ufer 
bei uns durch mit wenigen. Habfeligleiten. Die erzählten 
ſchauderhafte Dinge und machten. uns fehr hange. Dft ſahen 
wir. auch fchrecdliche Feuerzeichen von brennenden Dirfen am 
Simmel. Wir gingen mit Furcht zu Bette und flanven mit 
Sorgen auf; denn alles. Unglüd, das wir ſahen und hörten, 
drohte uns ebenfalls, | 0 

„Endlich fing die Noth auch in unſerer Gegend an. Es 
famen oft Solvaten zu uns, bald Freunde, bald Feinde; aber 
fie waren alle gleich und verlangten immer dies und das. 
Sie fagten zwar, ber Krieg würbe für uns geführt, damit es 
uns. wohl ginge, Aber vabei nahmen fie und Alles, was wir 
hatten, und wenn wir ihnen Alles gegeben hatten, wußten fie 
uns doch feinen Dank. 

Emes Tages hörten wir ein gewaltiges Kanonenfeuer, und 
gegen Abend hieß es, ver Feind fei-geichlagen und ziehe ſich mit 
großer Eile im Thale herab. Mit tödtlicher Angſt ſahen wir ver 
Anlunft des fliehenden Feindes entgegen. Mein Vater ging nicht 
zu Bette, ſondern verwahrte das Haus und erwartete ven Srfolg. 
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Früh, vor Tagesanbruch, als ich noch fchlief, wurde mit 
großem Ungeſtüm an das Haus gefehlagen. Sch fuhr erſchrocken 
auf und ſah durch's Yenfter einen Zrupp Reiter, melde An- 
falten machten die Thür aufzufprengen. Da öffnete ihnen 
mein Vater gutwillig, denn e8 waren ihrer zu viele, um fie 
abzuhalten, und fragte fierecht höflich, was denn ihr Begehren 
jet. Da verlangten fie Geld, aber viel und jchnell, und einige 
zogen bie Säbel, Andere fpannten vie Piſtolen gegen ihn und 
drohten, ibn zu ermorven, wenn er ſich einen Augenblick be- 
dächte. Ich war unterdeß hinausgelaufen und bat meinen 
Vater, ihnen doch Alles zu geben. Da ſchwang einer von ven 
wilden Neitern lachend feinen Säbel über mir, um mid in 
Furcht zu ſetzen; aber ein anderer, ver vom Pferde geftiegen 
war, faßte mich freundlich beim Kinne, und ftreichelte mir vie 
Baden und fagte mir, ich follte mich nicht fürchten. Ich fürchte 
mich nicht, antwortete ich; aber um Gottes willen thut nur 
nem Vater Nichts! 

Mein Bater war in das Haus gegangen, um Gelb zu 
bolen. Während ver Zeit behielten fie micy und. vie Mutter 
in Berhaft. Einige fließen fchredfliche Worte aus und drohten 
uns mitzunehmen over ums Leben zu bringen. . 

- Nun brachte. mein Vater eine Summe Geldes, ich weiß 
nicht wie. viel, und gab e8 ihnen. ber fie waren nicht zufrieben, 
fonvern fluchten entfeglih, und einige ſtiegen fihon ab, um 
felbft zu ſuchen. Auf einmal hörte man einige Kanonenſchüſſe 
in ber Nähe. Da erjchrafen fie, fliegen haftig wieder auf und 
jagten: mit ihrer Beute davon. Als fie weg waren, dankten 
wir alle Gott, daß nichts Schlimmered gefchehen war. Aber 
mein Bater war fiill, und meine Mutter weinte. Sie bat mir 
nachher gefagt, das Unglüd babe ihr geahnet, das ums be 
vorſtand. 

Viele Reiter und Fußgänger eilten den ganzen Tag über 
vorbei, und feiner bielt fih auf, ‚bi8 gegen Abend drei Reiter 
auf unfen Hof famen und mit Ungeftüm Gelp’ verlangten. 
Mein Bater eilte hinaus, um ihnen zu fagen, daß er Nichts 
mehr babe, und hielt uns zurüd ihm zu folgen. Wir horchten 
aber an ber Thür und hörten einen fürchterlichen Wortwechjel. 
Da liefen wir hinaus, als ber Lärm fo arg wurbe, um meinem 
armen Bater zu Hülfe zu kommen. Sn dem Augenblide 
ſchwang ein Reiter ven Säbel über ihm und nannte ihn. einen 
Hund, und ein anberer brüdte fein Gewehr gegen ihn ab, und 
wie fahen meinen Vater in feinem Blute fallen. 
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Der Knabe hielt bei dieſen Worten inne, Thränen roüten 
über feine Wangen, und alle Umſtehenden waren gerührt. 

Als meine Mutter das große Unglüd ſah, fuhr er nad 
einem kurzen Stillichweigen fort, warf fie fih über meinen 
armen Vater her und fehrie und weinte, bis ihr bie Stimme 
verging. Da glaubte ich, fie fei auch tobt, und feßte mid 
neben fie und. wollte auch ſterben. Die Reiter waren indeß 
in das Haus gegangen und rafiten zufammen, was fie fanden. 
Damm ritten fie. eilends davon, ala es Ächon ganz dunkel mar, 
und. kümmerten fich nicht weiter um uns. Ich wußte nicht, 
was ich thun follte; bald wollte ich in die Nachbarſchaft laufen 
und Hülfe juchen. Aber ich: war in einer großen Angft, daß 
ach nicht fort: Fonnte; ich Tonnte nur. rufen. und fehreien, um 
Has hörte Niemand;;benn unfer. Haus lag einzeln. Enplid 
fam :e3 mir. vor, als ob ‚meine Mutter wiever Athen holte. 
Ich rief ſie mit lauter Stimme, und fie ſchlug die Augen auf 
und fragte, wo fie wäre? Ich konnte wor Freude nicht anf- 
worten und auch vor Traurigkeit nicht; . denn: die Zhränen 


erſtickten meine. Worte. Aber, ach, in vem Augenblide fchlug 


die Flamme aus bem’ Dache unſers Haufes empor. Meine 
Mutter raffte ſich auf und wollte. in das brennende Haus 
binein. Aber ich bielt. fie feft und ließ fie: nicht los, Denn fie 
wäre gewiß in ven Flammen umgelommen., Das Haus ſtand 
mit einem Male in vollen Flammen. Es kamen einige: Leute 
bexbei, um zu helfen; ‚aber alle Hülfe war. umſonſt; das Haus 
brannte nieber, und wir.hatten: Nichts gerettet, ald was. wir 
an.und trugen. . Nun verfammelten. ich viele. Leute um un? 
und beffagten unſer Unglüd, und Jeder erzählte Etwas, das 
ihm begegnet war, der Eine dies, der Andere das; denn es 
war Niemand verſchont geblieben. Aber umgekommen war doch 
Niemand, als mein armer Vater. 

Als der Morgen anbrach, war meine Mutter ſehr krank, 
denn wir waren bie ganze Nacht unter freiem Simmel gemweien, 
und doch mußten wir. nicht, wo wir uns hinwenden follten. 


Meine Mutter ſaß immer neben meinem tobten Vater und hielt | 


mid) feft auf ihrem Schoße, damit fie mich nicht auch ver- 
löre, ſagte fie. J 

Da kam eine arme Wittwe aus der Nachbarſchaft, der 
mein Vater in beſſern Zeiten einiges Gute gethan hatte. Die 
bat meine Mutter, aufzuſtehen und mit in ihre Hütte zu gehen. 
Sie wollte Alles mit ihr theilen, ſagte ſie, was ſie in ihrer 
Armuth hätte. 








— 561 — 


Den andern Tag begruben fie meinen Vater, und ver 
Pfarrer predigte an dem Grabe und fagte, mein Vater wäre 
nun im Simmel; benn er bätte Gott gefürchtet und geliebt. 
Und das ift.aud gewiß wahr; denn mein Vater war fromm 
und that allen Menſchen Gutes. 

Da alle weg waren, blieb ich allein auf dem Gottesacker 
und ſetzte mi auf das Grab und weinte und rief meinen 
Bater mit Namen, und bann betete ih und nahm mir vor, 
auch fo gut zu werben, wie er. So ſaß ich lange auf dem 
Grabe und konnte nicht weg. Der Hund lag neben mir und 
jab mid) traurig an, und ba mußte ich noch mehr weinen, wenn 
ich dachte, wie lieb mein Vater das treue Thier gehabt hatte: 

Bei diefen Worten legte ver Knabe fein Geftcht auf den 
Kopf des Hundes und drückte ihn feft nagegen. Dann führ 
er fort: Meine Mutter war nun lange krank, und wir lebten 
ſehr kärglich. Unfere gute Wirthin hatte nur Wenig, und 
meine Mutter konnte Nicht8 verdienen. Da ih nun fah, daß 
fie immer betrübt war und fich härmte, weil wir der armen 
Frau zur Laft fielen, jagte ich eine® Tages zu ihr: fiebe 
Mutter, Ihr fein fo traurig, daß wir Nichts verbienen Fünnen. 
Aber ſeid nur getroft! Kann ich nicht Die Doppelpfeife blafen 
und allerlei Lieber fingen? Ich will mich auf vie Reife begeben 
und Mufif machen, wie ver blinde Nepomuck, ver fonft immer 
mit feinem Enkel hierher kam; fo feld ihr eine Sorge Io8, 
und id vente Etwas zu verbienen. Dann komme id) wieder 
zurück und bringe Euch mit, was ich erworben habe. 

Meine Mutter antivortete Nichts; ich aber fchickte mich 
zur Reife an, "bat meine Wirthin um etwas Brod, rief den 
Hund und wollte hinaus. Da meine Mutter nun ſah, daß 
es mein Ernft war, wollte fie mich nicht fortlaffen, ſondern 
[halt mih und firitt und bat. Da war gerabe ein alter 
Nachbar zugegen, vem bie Soldaten auch Alle genommen 
hatten; ver fagte: Laßt ihn ziehen, Mutter! Es bat wohl 
mancher brave Mann fo angefangen; Gott wird Ihn behüten. 
Und ba ich auf meinem Vorhaben beitand, fagte fie envlich unter 
Thränen: Nun fo gebe bin in Gottes Namen! Ich will. fir 
* beten, daß Dir kein Unglück begegne, und daß Du gut 
bleibſt. 


Da gab ich ihr die Hand und ging fort, und nun ſind 
es zwei Monate, daß ich herumziehe und Muſik mache, und 
noch iſt mir nichts Uebles begegnet. Ich habe mir ſchon 
Einiges erſpart, und wenn es noch mehr iſt, kehre ich wieder 
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nah Haufe zurüd und erfreue meine arme Mutter, vie wohl 
manche Sorge für mich haben mag. 

Mit diefen Worten envigte ver Knabe feine Geſchichte 
und zog ein Kleines Beutelchen heraus, das er mit Wohlge- 
fallen wog und zwiſchen beide Hände drückte. Alle Umftehenven 
zeigten ſich freigebig und Hiebfoften ven Knaben und lobten 
ihn, Da trat unter der Menge ein ältliher Mann hervor, 
der ein anfehnliches Vermögen befaß und feine Kinder verloren 
hatte. Der faßte den Knaben bei ver Sand und fagte: 
Willſt Du mit mir kommen? Der Knabe ſah ihn mit großen 
ee a erwiberte: Sch will Euch jo viele Lieder fpielen, 
als ich weiß. 

Der Mann lächelte und ging mit dem Sinaben weg. 
Bald darnach erfuhr man, daß er ihn an Kindes Statt ange 
nommen batte und für feine Mutter Sorge trug. 


Wie man fi irren kann! 
Wahre Anefoote, 


Bon Meißner. (Seite 64 und 98.) 


Eine englifhe Landkutſche, nach gewöhnlicher Art mit 
Menſchen vollgeitopft, war auf dem Weg nad Vorl begriffen. 
Man ſprach viel von Straßenräubern und von ver beften Art, 
fein Gelb vor ihnen zu bewahren. ever pries fih im Beſit 
einiger Vortheile zu fein, vie man aber nicht von ſich gab. 
Ein junges, raſches, achtzehnjähriges Mädchen war die Tedkite 
und offenberzigfte von allen. 

„Ich trage," fagte fle, „mein ganze® Vermögen, einen 
Banlzettel von zweihunvert Pfunden, bei mir, und ber ifl 
auch gewiß geborgen; ich babe ihn in meine Schuhe, zwiſchen 
Strumpf und Fuß, verftelt, und ver Räuber müßte mit dem 
Teufel ſelbſt im Bunde ftehn, der da ihn ſuchte.“ Sie hatte 
dies kaum ausgejagt, als fich wirklich Straßenräuber einfan- 
den und den erjchrodenen Reiſenden ihre Börſen abforberten. 
Sie erhielten foldhe, aber ver Inhalt verfelben war fo äußerft 
dürftig, daß die Räuber damit nicht zufrieven fein wollten, 
und die ganze Geſellſchaft mit einer firengen Durchſuchung 
aller ihrer Halbfeligfeiten bedrohten, wenn fie nicht fofort eine 
Summe von wenigftens hundert Pfunden herbeiſchafften. 
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„Die können,” erhob ein alter Mann tief in ver Kutfche 
SHintergrunve feine Stimme, „vie Gentlemen leicht und dop⸗ 
pelt obenbrein finden, ſobald fie nur ver Miß va Schub und 
Strümpfe ausziehen laſſen!“ Der Rath warb befolgt. Das 
arme Mädchen erhielt für ihr nienliches Füßchen ein paar halb⸗ 
fpöttifhe Komplimente, die fie nur allzutheuer mit ihrem Bant- 
zettel bezahlen mußte; man banfte für Fund und Rath; wünfchte 
glückliche Reife und trollte fich feiner Wege. 

Kaum waren die Räuber aus dem Gefichte, als bie 
Beſtürzung der Reiſenden fih in Wuth verwandelte. Morte 
reichten nicht bin, die Betrübniß des armen Mäpchens zu 
beichreiben, und den Zorn, mit dem die ganze Geſellſchaft 
gegen den alten Verräther loszog. — „Böfewicht! Diebsheh- 
ler! Räubergenofle!” erjholl e8 von allen Seiten ber. Man 
prohte ihm mit Schlägen, Herauswerfen, gerichtlicher Belangung ; 
furz mit allem, womit man ibm nur drohen fonnte; aber er 
blieb ganz gelaflen, entjchulbigte fich ein einzig Mal: daß man 
fich ſelbſt ver Nächte ſei; und als die Kutihe an dem Orte 
ihrer Beftimmung hielt, verſchwand er unvermuthet, ehe man 
noch etwas gegen ihn vornehmen fonnte. 

Das arme unglüdlihe Mädchen! Wie fchlaflos war ihre 
Nacht! Aber wie unbefchreiblid auch ihr Erftaunen, als fie 
des andern Morgens noch fehr zeitig folgenden Brief erhielt: 

„Hier, liebe Miß, ſendet Ihnen ver Mann, den Sie 
geftern als Ihren Verräther jo fehr verabicheuen mußten, das 
für ihn. ausgelegte Capital zurüd, nebft eben jo viel Sinfen, 
und einer Haarnadel von wenigftens gleichem Werthe. Alles 
dies wird hoffentlich hinreichen, um mwenigftens in etwas Ihren 
Kummer zu zerftreuen, und bann werben wenige Worte mein 
Beiragen Ihnen entziffern. Ich bin ein Mann, ver nad) zehn 
in Indien zugebrachten Jahren heimkehrt. Wechfelbriefe auf 
preißig taufend Pfund waren geftern in meiner Taſche, und 
waren dahin, wenn e8 die SKnauferei meiner Gefährten zu 
einer. Durchfuchung von den Räubern fommen ließ. Unmög- 
lich Tonnte ich mwünjchen, wieber zurüd nad Indien, zumal 
mit leeren Händen, gehen zu müſſen. Verzeihen Sie baber, 
wenn ich Ihre Offenherzigfeit nuͤtzte und lieber eine mäßige 
Summe, ob fie gleich nicht mein war, anfopfern als alles 
das meinige verlieren wollte ch bin Ihnen dafür, dies 
heutige Heine Geſchenk ungerechnet, zu jeder Zuflucht bereit.“ 
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Schiller in Jena. 
(Geſch. des 18. und 19. Jahrh.) 
Bon Sr. Chr. Schloffer. (Seite 105.) 


Als Schiller nah Jena Tam, wurde bort burch Nein 
hold (Prof. in Kiel) Kants Philofophie in kurzer Seit fo 
allgemein herrſchend, daß Jeder, ver nicht mit ihr wertraut 
war, als ein Mann betrachtet wurde, der nicht auf der Höhe 
feiner Zeit ftehe. Schiller und Gothe waren aber gleichwohl 
nie zu bewegen, einem Schulſyſtem zu bulbigen, obgleid 
Schiller fpäterhin Kants Kritil der Urtheilstraft in Sachen 
des Geihmads gelten ließ. Es war daher au nicht gut 
berechnet, daß Schiller ſich nicht begnügte, durch feine Iyri- 
ſchen Gebichte vie Refultate aller Philoſophie ins Gerz und 
ins Gemüth ber ganzen Nation zu bringen, ſondern daß er 
auch in Proſa philojopbiren wollte. Er zog fih dabei vom 
Bolle ven Tadel zu, daß er zu dunkel ſei, und warb von 
den Gelehrten nicht anerkannt, weil er nicht Schulphilofoph war. 

Schiller als philofophifcher Dichter ift und bleibt Liebling 
bes Volls, deſſen Gemüthlichkeit ex theilt; denn er ift nicht 
fo ſchöpferiſch, alfo dem Volke näher als Göthe, faßlicher ald 
Gerber, weniger fteif und auf dem Boden wandelnd als Voß. 

Auch darin war Schiller glüdlich, das Interefje des Volle 
für die Gefchichte vermöge ver Poefie zu wecken, over mit anbern 
Worten, eine für pas große leſende Publicum paſſende eigene 
Gattung bichterifcher Gefchichte beliebt zu machen. Der Ber 
fuch war mißlich; denn es fchien fait, als wolle er ver Gefchichte 
nen Werth und ihre Würbe rauben, und fie aus einer treuen 

ewahrerin des Vergangenen zur Dienerin der Poeſie machen, 
als er vie verwicelte und ernſte Geſchichte des dreißigjährigen 
Kriegs in das Duodez und in den Golpfchnitt eines Almanachs 
drängte, Nichtspeftoweniger hat Schiller durch die Gefchichte 
bes breißigjährigen Kriegs und durch vie des Abfalls ber Nie 
berlande einen ſehr edlen und großen Zweck erreicht. Er 
beviente ſich der Geſchichte, um in die flarren Thatſachen 
Poefie zu bringen, und lehrte, wie man fe, ohne fie weſent⸗ 
lich zu verfälfchen, zu einem poetiſchen Gemälde des Lebene 
benutzen Tönne, Ä 

Wir würden noch Vieles hinzuſetzen müflen, wenn bier 
von Schiller's Verhältniß zur Geſchichte als Wiſſenſchaft vie 
Rede wäre; es barf aber nur von feiner Wirkſamleit auf pas 
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geiftige Leben feiner Zeit überhaupt gerevet werben, und in 
dieſer Beziehung leuchtet fogleih ein, daß er vie Gefchichte 
aus dem Dunfel ans Licht brachte Wenn man alle bifte- 
riſchen Werke feiner Zeit betrachtet, jo wird man feben, daß 
alles Ausgezeichnete in dieſem Fache nur dem Gelehrten zugäng- 
lich war, das andre aber weder durch Darftellung noch durch 
Inhalt anregenn. Die Geſchichte d. i. das Bild des Lebens, 
war Gelehrten überlaffen, vie fih um Sahrzahlen und Namen 
zankten, ober Pedanten, die fie unter breitem Gerede erftichten; 
ed war daher eine Wohlthat für vie Literatur, daß ein großer 
Geift die Geſchichte des höchſt profaifchen deutſchen Lebens 
mit ächter Poeſie durchflocht. 

Den Dichter, dem die Gefchichte nur Mittel, nicht Zweck 
ift, geht das nicht an; denn. er bereichert, wie Schiller gethan ' 
bat, auf jeven Fall jene Nation mit einem unfterblichen Wert, 
und ſchafft für Fünftige Generationen ein Leſebuch, welches 
edle Gefinnungen und große Gedanken wedt. Die Deutfchen 
maren und find zu fireng in ihren Forderungen an ven hiſto— 
riſchen Schriftfteller, weil gewöhnlich ihre Kritiker mehr Kathe- 
perphilofophie haben als Erfahrung und gefunden Menfchen- 
verſtand. Die Franzoſen und Engländer forvern zu wenig; 
wir haben daher faft gar feine allgemein Te&bare biftorifchen 
Werke, die Franzofen übermäßig viele. Schiller muß wohl 
einen Mittelweg gefunden haben, venn feine Arbeiten gelten 
noch immer und werben von den Deutfchen auf ähnliche Weife 
betrachtet, wie Plutarchs Biographien von den Griechen betrachtet 
wurden. Sein Berbienft um bie Nation wien alfo dadurch nicht 
geringer, daß er oft etwas jchilvert, was fih nicht fireng 
bemweijen läßt. | 


Die Preußen 1813. 
Bon Manſo. (Seite 71 und 99.) 


Bald folgten Anzeichen, alle hindeutend wenn nieht auf 
gereifte, doch auf reifenvde Entſchlüſſe von großer Wichtigkeit. 
Aber um vieles fteigerte die Aufmerffamfeit die Erflärung des 
Könige vom 22. Januar, „er gevenfe Berlin eine Zeitlang 
zu verlaffen und feinen Wohnfig in Breslau zu nehmen.” 
Alle Verſicherungen fortvauernvder Anhänglichkeit an Frankreich, 
bie er bei ber Gelegenheit wiederholte, vermochten nicht zu 
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beftechen und verloren ihre Kraft völlig, ald er (am 25. San. 
1813) in Schlefiend Hauptſtadt eintraf. Bon jet an umring- 
ten ibn und unter ven Augen des franzöfifchen Geſandten, 
des Grafen St. Marfan, ver ihm gefolgt war, lauter Männer 
von erprobter Vaterlandsliebe, und voll gerechten Hafſes gegen 
Napoleon, wie jpäter von Paris aus die Shmähungen alla 
öffentlichen Blätter ihnen dies Zeugniß gaben, — Blücher, 
ber den preußiichen Dienit, beim Ausbruche des Krieges gegen 
Rußland, verlafien hatte, Scharn horſt, fehon früher verbrängt, 
Gneijenau, aud) in ver Zurüdgezogenheit lebend, Kn eſebed 
und viele andere wackere Kriegsleute, mit ihnen mehrere Treff 
lihe von ten Landes-Behörden und vom Bürgerſtande, die ber 
Gedanke einer beſſern Zufunft begeifterte. Lebhafter wurde 
“von jest an der Schriftwechſel mit Alesanvder und Iauter ver 
Wunſch, e8 möge ver König ven Geiſt feines Volles würdigen 
und ergreifen. Er that es. 

Der -erfte Töniglihe Aufruf vom 3. Februar galt ra 
jungen Leuten ber höhern Stände vom flebenzehnten bis zum 
vierundzwanzigften Jahre, die ſich felbit befleiven und bewaff⸗ 
nen konnten. Sie jollten Füger-Abtheilungen zu Fuß und zu 
Pferde bilden und den Kriegesichnaren zu Fuß und zu Pfert: 
(Gjedem Infanterie-Bataillon und jedem Cavallerie-Regiment: 
eine) beigefellt werden. Wo und bei wen ber Einzelne ein 
treten wollte, blieb feiner Wahl überlafien, bis bie erforber 
liche Mannſchaft vollzählig war. Bon Feſtungsdienſt waren 
fie frei, auch vurften fie weber Zufuhr noch Gepäck geleiten. 
Bei Befdrverungen fowohl während des Krieges, als audı, 
wenn fie ſich einft für eine bürgerliche Laufbahn beftinmten, 
verfprach man ihrer vorzüglich eingevenf zu fein. 

Diefem Aufruf folgte um wenige Tage fpäter (pen 9. Febr.) 
eine Verordnung, bie den Umfang des Zwecks, den man auf 
faßte, noch näher bezeichnete, Jede bisher üblihe Ausnahm: 
vom Kriegsrienft hörte, bis auf wenige und billige Fälle, für 


die Dauer des Kriegs aufe Wer in einer Jaͤger-Abtheilung 


dienen wollte, mußte fi, binnen 8 Tagen, bei feiner Obrig- 
keit melden, oder gewärtigen, daß man ihm feine Wahlfreiheit 
el geftattete. Alle Behörden wurben zur firengften Voll 


ziebung des Gebots angewieſen, bie Verfuche, e8 zu umgebn 


mit harter Ahndung bedroht, und Fähigkeit und Betrag 
ausdrücklich für ven Maßſtab zur Erlangung höherer Stel: 
len erflärt. Zugleich berechtigte der König vie Oberſt-Wacht 
meifter Lützow, Sarnowski und Petersdorf, Yreimillige, vor 
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züglich Ausländer, unter ver Bebingung, daß ſie fich felbft 
Tleiveten uub beritten machten, und der Staat bloß die Waffen 
vorſtreckte, zum Krieg anzumerben, unb aus ihnen Freihaufen 
für ven Kampf außer ver Linie zu errichten. 

Von allen Mafregeln war jevoch Teine wirkfamer «als 
die, melde ver König zur Bildung einer Landwehr ergriff. 
„ever Kreis für fi, die Städte Breslau, Berlin und Königs- 
berg ftellen eine ihrer Bevölkerung angemefiene Zahl wehr- 
bafter Männer zum Behuf einer Lanpwehr, Diefe Landwehr 
beftebt aus Freiwilligen und nädft ihnen aus ven fräftigen 
Männern vom fiebzehnten bi8 zum vierzigften Sabre. Ueber 
pen Eintritt entſcheidet, ohne Rückſicht auf Stand und Alter, 
das Loos nad den Jahren, Sie dienen theils zu Fuß, theils 
zu Pferde. Ihre durchaus einfache Belleivung (eine Litewka 
von blauem oder ſchwarzem Tuche mit einem Kragen von ber 
Farbe der Provinz) ſchaffen fie fich entweber jelbft oder empfan- 
gen fie von ven Kreifen und Städten. Waffen und Schieß- 
bedarf giebt der Staat, die Pike allein, mit der das Fußvolk 
im erften Glieve beiwehrt wird, beforgt ver Kreis. Eben er 
forgt bei dem Neiter, ver unvermögend ift, für Pife und Pferd 
nebft Sattel und Zeug. Beiver, des Fußgängers wie bes 
Reiters, Abzeichen ift ein Kreuz von ‚weißem Blech, darauf 
die Juſchrift: „Mit Gott für König und Vaterland!" ‘Dies 
pie Vorkehrungen zum Kriege. 

Mittlerweile waren auch bie Nuffen über ihre Grenze 
gefhritten, und rücten nörblich und fünlih vor. Am d. San. 
nahmen fie unter MWittgenftein Königsberg zur großen Freude 
bes Volks; fie verbießen Freundſchaft und brachten fl. Bier 
Wochen nachher (den 6. Febr.) forberte der Ruſſe Sievers die 
Franzoſen in Pillau, unter Gelobung eines freien Abzuges, 
auf, und übergab die Feftung den Preußen. Eine ruffifche 
Abtheilung unter Tſchernitcheff ſetzte am 16. über die Nieder- 
Dover, erihien 4 Lage nachher vor ven Thoren Berlins und 
forberte den Marſchall Augereau, ven Befehlshaber ver Stadt, 
auf, fie zu räumen. Als er verneinend antwortete, fprengten, 
ihm gleihfam zum Hohn, eine Anzahl Kofalen durch die bes 
juchteften Straßen (er hatte Leine Reiterei, ihnen zu begegnen), 
und verbreiteten unter den Branzofen einen Schreden, der 
beutlich Lehrte, wie fehr fie alles Zutrauen zu fich felber ver- 
Ioren hatten. Zugleich drang ver ruffifche Oberfeloherr Kutuſow 
in das Herzogthum Warfchau ein, befeßte am 8. Webruar, im 
Einverftändnig mit ven abziehenden Defterreichern, die Haupt- 
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ftabt, und ftanb im Anfauge des Märzes an ven Grenzen von 
Schlefien. 

Ungeachtet das Bündniß, welches Alexander und Friedrich 
Wilhelm am 27. Tebruar mit einander geſchloſſen hatten, nod 
Geheimniß war, herrſchte oc in den Gemüthern ber Preußen 
längft fein Zweifel mehr über den Ausbruch) des Kriegs. Was 
allein quälte, war bie Ungebuld nach einer. öffentlichen Erflä- 
rung, theils, um felbft vie Möglichkeit einer Ausſoöhnung ver- 
nichtet zu fehn, theild, weil man gern bie Freude einer geni- 
genden Anklage genießen wollte Sn ber That Tonnte e8 an 
Beſchuldigungen gegen Frankreich nicht fehlen, fo fehr hatt 
dieſe Macht feit ſechs Jahren Unrecht auf Unrecht gehäuft, 
und bald tief gefränft, bald fchmerzlich gevemütbigt. Aber was 
ver Unbefangene mit Beftimmtheit voraußfah, war, daß ver 
Nechtshanvel beiver Völker zu ben verwideltfien geböre, vie 
Einwenvungen Frankreichs, zumal nad ven jüngſten Vorfällen 
am Niemen und an ber Ober, fein unbebeutendes Gericht in 
bie richterlihe Wagfchale legen dürften, und die mabre Urjade 
ver Erbitterung Preußens, das beleivigte Gefühl der Ehre um 
bie Furcht vor gänzlicher Auflöfung, fih wohl im Allgemeinen 
angeben, aber nicht im Einzelnen nachweilen laſſe. Dies erfen- 
nend, entjagte auch der König jeder umſtändlichen Ausführung 
feiner Beſchwerden und Rechtsgründe, und beſchloß, in einem 
Aufruf an fein Volt und fein Heer bünbig und mit Kraft 
auszufprechen, wa8 er und wer nicht mit ihm empfand. 

„Der Friede,“ redete er zu dem erſten, „entriß mir vie 
eine Hälfte meiner Unterthanen, obne ver zweiten feine Seg— 
nungen zu bringen. Das Mark des Landes warb audgefogen, 
ver Aderbau gelähmt, der Erwerbfleiß getübtet, die Handels: 
freiheit gehemmt, des Wohlftands Duellen verſtopft. Umſonſt 
lebte ich meinen Verbinvlichkeiten aufs ftrengfte nad. Rapoleons 
Verträge wurden für mich und für euch verberblicher noch, ala 
feine Kriege: denn Uebermuth und Zreulofigfeit vereitelten auch 
bie reinften Abfichten. Sept ift vie Täuſchung zerronnen. Ihr 
wißt, wa8 ihr in fieben langen Sahren gevulvet habt. Gedenl: 
der Güter, die und unfre Vorfahren erfänipften, ver Gewiſſens 
freiheit, der Ehre, der Unabhängigkeit, des Handels, des Kunſt | 
fleiße8, ber Wiſſenſchaften. Gedenkt des Beiſpiels unfrer Ber 
bünbeten, ver Rufien, gedenkt ber Spanier und Bortugiefen, 
und wie Heine Völfer für gleiche Güter gegen Mächtigere ſich 
erhoben und .obfiegten, Große Opfer werben geforbert, allein 
bie größten ſchwinden tahin, in Vergleich mit tem, mofür wir | 
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fie Darbringen. Es ift ver lebte Kampf, ven wir für unfer 
Dafein wagen, und unjer Lojungdwort: ehrender Friede oder 
rühmlicher Untergang. Auch ven letzten dürft ihr nicht ſcheuen, 
weil ehrlos ver Preuße und Deutjche nicht leben ſoll. Aber wir 
hoffen. mit Zuverſicht, Gott und feiter Wille werden uns Sieg 
verleihn, und der Sieg die befjern Tage zurüdführen.“ 

Zu dem Kriegsheere fprach er: .;Dem Baterlande feine 
Selbſtſtändigkeit wieder zu erringen bat euch oft und herzlich 
verlangt. Bon allen Seiten ftrömen Jünglinge und Männer 
zu den Fahnen aus freiem Willen, Was ver freie Wille für 
dieſe ift, ift für euch, das ftebenve Heer, Beruf. Wohlauf! 
das Vaterland ift berechtigt, von euch zu forbern, wozu fich 
jene von felbft erbieten. Seht, wie fo viele alles verlafien, 
das Liebfte, das Thenerfte, um mit euch fi) ber gemeinen 
Sache zu weihen. So mahnt eudy denn zwiefach eure heilige 
Pflicht. Habt fie vor Augen am Tage ver Schlacht, in Ent⸗ 
behrungen, Mübhfeligfeiten, innerer Zucht. Des Einzelnen 
Ehrgeiz gebe unter im Ganzen. Wer fürs Vaterland ficht, 
denkt nicht an ſich.“ 

Zugleih als der König die Empfindung für Recht und 
Unredt, Herd und Sof anſprach, beftimmte er dem Verdienſte 
eine einfache und zeitgemäße Belohnung. „Beweiſe edlen 
Muthes und ftanphafter Beharrlichkeit, ſowohl im Felde als 
daheim, folle künftig ein eifernes Kreuz bezeichnen. Die Er- 
theilung dieſes Chrenzeichens beſchränkte fich einzig auf ven 
gegenwärtigen Krieg. Sp lange dieſer daure, falle die Ver— 
leihung ter jchon üblichen Friegerifchen Ehrenzeichen erfter und 
zweiter Klafie, jo wie bie bes rothen Adlerordens zweiter und 
pritter Klafje, und des DVerbienftorvens binweg. Die Stiftung 
felbft werve zwei Klafjen und ein Großfreuz in fich begreifen ; 
letzteres jedoch einzig zum Andenken gewonnener Schlachten 
und rühmlich eroberter und hartnädig vertheidigter Feſtungen. 
Wer beides Orden und Ehrenzeichen befiße, trage fie mit dem 
eifernen Kreuze zufammen, Zugleich gehe auf das eiferne 
Kreuz jeglicher Vorzug über, ver bisher mit dem Beſitz des 
Ehrenzeichens erfter und zweiter Klaſſe verbunden geweſen ſei.“ 
Sp im Wefentlichen die Stiftung. | 

Was jener Aufforverung und biefer Beftimmung ein eigenes 
Gewiht gab, war, daß fie gleichfam unter den Augen bed 
Fürften in Drud ausgingen, von deflen Mitwirkung bie Be- 
währung ihres Inhalts vorzüglich abhing. Rußlands SKaifer 
batie bereit8 ken Boten Schleſiens betreten, und bielt am 
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15. März an ver Seite Friedrich Wilhelms feinen Einzug in 
Breslau. Wie ihm fihtlich die Blide der Bewohner entgegen- 
flogen, fo ſchlugen ihm unfichtbar ihre Herzen. Seine ritter- 
liche Offenheit, vie man laut rühmte, belebte Aller Vertrauen, 
und das freunbliche Verhältniß zum König erhöhte ed. Ein 
neues Licht fchien dem Staate mit ihm aufgegangen, das 
Gefühl langer Leiden gemindert, und die Gefahren, mit denen 
man e3 aufnehmen wollte, weniger groß. Schwerlich find für 
einen Fürſten jo viel herzlihe Wünfche zum Simmel geftiegen, 
als für ihn, da er am 19. März zu feinem Heere nach Kaliſch 
zurüdtehrte, noch eine Erklärung fröblicher empfangen worden, 


als welche, von ihm beauftragt, fein Ober- Felvherr Kutufow 


bald darauf von dort ausſandte: 


„Sein Kaifer ziehe, im Bunde mit Friedrich Wilhelm, 


aus Feiner andern Urfache heran, als um den Vdlfern Euro- 
pens jene unveräußerlichen Güter wieder zu erringen, bie ihnen 


Gewalt und Unrecht entrifien babe. Solchen Zweck ohne 


Selbftfucht verfolgenn, fee er fein Vertrauen auf Gott und 


bie Herrſcher Deutſchlands, deren feiner, wie er hoffe, feine 
Sache von ver gemeinen des Baterlands trennen, jeder zur 


Vernichtung des Rheinbundes, dieſer trügeriichen Feſſel, ver 
Wirkung fremven Zwangs und des Werkzeuges fremden Ein- 
fluffe8 die Hand bieten werde. Was er felbit beabfichtige, fei 
hiermit ausgefprochen. Nichts wünjche und begehre er, als vie 
Unabhängigkeit Deutſchlands berzuitellen, ihm vie Möglichkeit 
einer beſſern Verfafſung zu fihern, und ſchützend über bem 
neuen Werke zu walten. Es zu vermitteln und auszubilden, 
bleibe dem Volke und feinen Fürften anbeim gegeben. Gleiche 
Gefinnungen bege er gegen Frankreich. Schön und flarf in 
fich ſelbſt, möge e8 fein inneres Glück beratben und fürbern 
und burd feine feinvlihe Macht in dem Beſitze feiner redht- 
mäßigen Grenzen geftört werben. Aber es zieme ihm nicht, 
die Wohlfahrt anderer Völker zu gefährven. Einer Eroberunge- 
ſucht, wie e8 bisher geübt habe, müfle man gewaffnet begegnen, 
und nicht eber das Schwert nieverlegen, bis eine dauernde 
. Ruhe gewonnen fei.“ 


% 
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Die Elfen. 
Bon Tieck. (Seite 81 und 102.) 


„Wo ift denn die Marie, unfer Kind?“ fragte der Vater. 

„Sie fpielt draußen auf dem grünen Plage,“ antwor- 
tete die Mutter „mit dem Sohne unſers Nachbars.“ 

„Daß fle ſich nicht verlaufen,” fagte ver Vater bejorgt; 
„fe find unbejonnen.“ 

Die Mutter fab nach den Kleinen, und brachte ihnen 
ihr Vesperbrot. „Es tft heiß!“ ſagte der Burſche, und das 
Kleine Mäpchen langte begierig nach ven rothen Kirſchen. 
„Seid nur worfichtig, Kinder,“ fprach die Mutter, lauft nicht 
zu weit vom Haufe, ober in den Wald hinein; ich und ver 
Vater gehn aufs Velo hinaus.” Der junge Andres antivor- 
tete: „o! fei obne Sorge; denn vor dem Walde fürchten 
wir und; wir bleiben bier beim Kaufe fiten, wo Menichen 
in der Näbe finv.“ 

Die Mutter ging und Tam bald mit dem Vater wieder 
heraus, Sie verjchloflen ihre Wohnung und wandten fich 
nad) dem Felde, um nad ben Knechten, und zugleich auf ver 
Wieſe nach der Heuernte zu fehn. Ihr Haus lag auf einer 
Kleinen grünen Anhöhe, von einem zierlichen Stacdete umgeben, 
welches auch ihren Frucht- und Blumengarten umſchloß; pas 
Dorf zog fih etwas tiefer hinunter, und jenſeits erhob ſich 
das gräflihe Schloß. Martin hatte von ver Herrſchaft pas 
große Gut gepachtet, und febte mit feiner Frau und feinem 
Kinde vergnügt; denn er legte jährlich zurüd, und hatte bie 
Ansfiht, durch Thätigkeit ein vermögender Mann zu werben, 
pa ver Boden ergiebig war, und der Graf ihn nicht drückte. 

Indem er mit feiner Frau nad feinen Feldern ging, 
ſchaute er fröhlich um fi, und fagte: „wie ift doch bie Gegend 
bier fo ganz anders, Brigitte, al8 biejenige, in der wir font 
wohnten. Hier ift e8 fo grün, das ganze Dorf prangt von 
dichtgedrängten Obftbäumen, ver Boden ift voll fchöner Kräuter 
und Blumen, alle Häufer find munter und reinlih, die Ein- 
wohner wohlhabenn, ja mir dünkt, die Wälder bier find 
fhöner und der Himmel blauer, und jo weit nur das Auge 
rich, fieht man feine Luſt und Freude an ver freigebigen 

atur.“ 

„So wie man nur,“ ſagte Brigitte, „dort jenſeit des 
Fluſſes iſt, ſo befindet man ſich wie auf einer andern Erde, 
alles ſo traurig und dürr; jeder Reiſende behauptet aber 
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and, daß unfer Dorf weit und breit in ber Nunbe bat 
ſchönſte ſei.“ 

„Bis auf jenen Tannengrund,“ erwiderte der Mann; 
„(hau einmal dorthin zurüd, wie fchivar, und traurig ver | 
abgelegene Fleck in der ganzen heitern Umgebung liegt; hinter 
ven dunkeln Tannenbäumen bie rauchige Hütte, Die verfallenen 
Ställe, ver ſchwermüthig vorüberfließende Bad.“ 

„Es ift wahr,“ fagte bie Frau, indem beibe fill ſtanden, 
„so oft man fih jenem Plage nur nähert, wird man traurig 
und beängftigt, man weiß jelbft nicht warım. Wer nur bie 
Menfchen eigentlich fein mögen, bie dort wohnen und marım 
fie fich Doch nur jo von allen in ver Gemeinve entfernt halten, 
als wenn fie fein gutes Gewiſſen hätten?“ 

„Armes Geſindel,“ ermiberte ber junge Pachter, „vem 
Anfchein nach Zigeunervolf, bie in der Ferne rauben und 
betrügen und bier vielleicht ihren Schlupfwintel haben. Mic 
wundert nur, daß Die gnäbige Herrfchaft fie duldet.“ 

„Es können auch wohl,“ fagte bie Frau weichmütbig, 
„arme Leute fein, die fih ihrer Armuth ſchämen; Denn man 
ann ihnen doch eben nichts Bbſes nachſagen; nur iſt es 
bedenklich, daß fie ſich nicht zur Kirche halten, und man aud 
eigentlich nicht weiß, wovon fte leben; denn ver Feine ©arten, 
ber noch dazu ganz wüſt zu liegen fcheint, Tann fie unmöglich 
erhalten, und Felder haben fie nicht.“ 

„Weiß der liebe Gott,” fuhr Martin fort, indem fie 
weiter gingen, „was fie treiben mögen; fommt doch auch Fein 
Menſch zu ihnen; denn ber Ort, wo fie wohnen, ift ja mie 
verbannt und verhext, fo daß ſich auch die vorwitzigſten Bur⸗ 
ſchen nicht hingetrauen.“ 

Dieſes Geſpräch ſetzten ſie fort, indem ſie ſich in das Feld 
wandten. Jene finftre Gegend, von welcher fie ſprachen, lag 
abfeit8 vom Dorf. In einer Vertiefung, welde Tannen 
umgaben , zeigte ſich eine Hütte und verſchiedene fat zertrüm- 
merte Wirtbichaftsgebäube, nur felten jab man Rauch auf- 
fteigen, noch feltener wurde man Menfchen gewahr; je zumellen 
hatten Neugierige, die fih etwas näher gewagt, auf Der Bunt 
por der Hütte einige abjcheuliche Weiber in zerlumptem Anzuge 
wahrgenommen, auf deren Schooß eben fo häßliche und ſchmutzige 
Kinder fih mwälzten; ſchwarze Hunde liefen wor dem Reviere, 
in Abendſtunden ging wohl ein ungeheurer Mann, ven Nie 
mand fannte, über ven Steg des Baches, und verlor fih in 
bie Hütte hinein; dann ſah man in ber Finſterniß fich ver- 
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fchienene Geftalten wie Schatten um ein länbliches Feuer 
bewegen. Dieſer Grund, die Tannen und die verfallene Hütte 
machten wirkli in ver beitern grünen Landſchaft gegen bie 
weißen Häuſer des Dorfe8 und gegen das prächtige neue 
Schloß den fonderbarften Abftich. 

Die beiven Kinver hatten jekt die Früchte verzehrt; fie 
verfielen darauf, in die Wette zu laufen, und bie Feine behende 
Marie gewann dem langjameren Andres immer ven Vorfjprung 
ab. „Sp ift e8 feine Kunft!“ rief dieſer enplih aus; „aber 
ven e8 uns einmal in die Weite verſuchen; dann wollen wir 
fehen, wer gewinnt!" — „Wie Du willſt,“ fagte bie Kleine; 
„nur nach dem Strome dürfen wir nicht laufen.” — „Nein,” 
erwiverte Andres, „aber dort auf jenem Hügel fteht ber große 
Birnbaum, eine PBiertelftunde von bier; ih laufe hier links 
um den Tannengrund vorbei, Du kannſt recht? in das Feld 
hinein rennen, daß wir nicht eher als oben wieber zufammen 
fommen; fo ſehn wir dann, wer ber beite ift.“ 

„Gut,“ fagte Marie, und fing fchon an zu Yaufen, „fo 
hindern wir uns auch auf demſelben Wege nicht, und der Vater 
jagt ja, e8 jei zum Hügel hinauf gleich weit, ob man bieffeit 
oder jenfeit der Zigeunerwohnung gebt.” 

Andres war ſchon voraufgefprungen, und Marie, die fich 
rechts wandte, ſah ihn nicht mehr. „Es ift eigentlich bumm,“ 
fagte fie zu fich felbft; „venn ich dürfte nur ven Muth faflen, 
über ben Steg, bei ver Hütte vorbei, und brüben wieder über 
den Hof hinaus zu laufen, fo käme ich gewiß viel früher an.“ 
Schon fland fie vor dem Bache und dem Tannenhügel. „Soll 
ih? Nein, es ift doch zu ſchrecklich,“ fagte fi. Ein Fleines 
weißes Hünpchen fand jenſeits, und bellte aus Leibesfräften. 
Im Erfchreden kam das Thier ihr wie ein Ungeheuer vor, 
und fie fprang zurüd. „OD weh!“ fagte fie, „nun iſt ver 
Bengel weit voraus, weil ich hier fteh’ und überlege." Das 
Hündchen bellte immerfort, und ba fie e8 genauer betrachtete, 
kam e8 ihr nicht mehr fürchterlich, fonvern im Gegentheil ganz 
alerliebft vor; es hatte ein rothes Halsband um, mit einer 
glänzenden Schelle, und ſo wie e8 den Kopf bob und fih im 
Bellen jchüttelte, erflang die Schelle Außerft lieblich. „Ei! es 
will nur. gewagt fein!“ rief die Heine Marie, „ich renne, was 
id Tann, und bin fchnell, ſchnell jenſeits wieber hinaus; fie 
können mich doch eben nicht gleich von ver Erve weg auf- 
freſſen!“ Somit fprang das muntere muthige Kind auf ven 
Steg, raſch an dem Heinen Hund vorüber, ver ftill warb und 
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ih an fie jchmeichelte, und nun ſtand fie im Grunde, und 
rund umber vervedten bie ſchwarzen Tannen vie Ausficht nad 
ihrem elterlihen Haufe und ber übrigen Landſchaft. 


Aber wie mar fie verwundert. Der buntefte, fröhlichkte 
Blumengarten umgab fie, in welchem Tulpen, Rofen unt 
Lilien mit den berrlichiten Farben leuchteten, blaue und golt- 
rothe Schmetterlinge wiegten fi in ven Blüthen, in Käfigen 
aus glänzenvdem Draht hingen an den Spalieren viele farbige 
Vögel, die herrliche Liever fangen, und Kinver in weißen Furzen 
Röckchen, mit gelocten gelben Haaren und bellen Augen, fprangen 
umber; einige fpielten mit Heinen Lämmern, anvere fütterten 
die Vögel, ober fie fammelten Blumen und fehenkten fie ein- 
ander, andere wieder aßen Kirſchen, Weintrauben und röthliche 
Ayrifofen. Keine Hütte war zu ſehen, aber wohl ſtand ein 
großes ſchönes Haus mit eherner Thüre und erhabenem Bilt- 
wert Teuchtend in der Mitte des Raumes. Marie war ver 
Erftaunen außer ih, und wußte fich nicht zu finden; dba fie 
aber nicht blöde war, ging fie gleich zum erſten Kinde, reichte 
ihm die Hand und bot ihm guten Tag. „Kommft Du uns 
aud einmal zu befuchen?” fagte das glänzende Kind; „ich habe 
Dih draußen rennen und fpringen feben, aber vor unſerm 
Hündchen haft Du Dich gefürchtet.” — „Sp Teid ihr wohl 
feine Higeuner und Spitzbuben,“ fagte Marie, „wie Andres 
immer ſpricht? DO. freilich ift der nur dumm, und rebet viel in 
den Tag binein.” — „Bleib nur bei uns,” fagte die wunver- 
bare Kleine, „es fol Dir fchon gefallen.“ — „Aber wir Taufen 


ja in die Wette.” — „Zu ihm kommſt Du noch früh genug 


zurüd, Da nimm und if!" — Marie aß, und fand vie 
Früchte jo ſüß, mie fie noch feine gejchmedt hatte, und 
Andres, der Wettlauf und das Verbot ihrer Eltern waren 
gänzlich vergefjen. 


Eine Frau in glänzendem Kleive trat herzu, und fragte 
nad dem fremden Kinde. „Schönſte Dame,” fagte Marie, 
„von ungefähr bin ich bereingelaufen, und va wollen fie mid 
bier behalten.” — „Du weißt, Zerina,“ fagte die Schöne, „daß 
es ihr nur kurze Beit erlaubt ift; auch hätteſt bu mich erfl 
fragen ſollen.“ — „Ich dachte,“ fagte Das glänzende Kind, 
„weil fte doch ſchon über vie Brüce gelaflen war, Fünnt’ ich es 


thun; auch haben wir fie ja oft im Felde Iaufen fehn, un _ 
Du baft Dich felber über Ir muntere8 Wefen gefreut; wirt 


fie uns doch früh genug verlafien müflen!“ 





„Nein, ih will bier bleiben,” jagte die Fremde; benn 
es ift bier ſchön; auch finde ich bier das befte Spielzeug 
ent Erbbeeren und Kirfchen; draußen ift e8 nicht fo 

errlich. 
Die goldbekleidete Frau entfernte ſich lächelnd, und viele 
von den Kindern ſprangen jetzt um die fröhliche Marie mit 
Lachen ber, neckten ſie und ermunterten ſie zu Taͤnzen, andere 
brachten ihre Lämmer oder wunderbares Spielgeräth, andere 
machten auf' Inſtrumenten Muſik und fangen dazu. 
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